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UNTERSUCHUNGEN ZUR GUTHLAC-LEGENDE. 



I 



1. Das ae. Oedicht Outhlac der Einsiedler 
und die Tita des Felix. 

Bis in die neueste Zeit hinein sind die widersprechendsten 
Ansichten geäussert worden über das Verhältnis des alteng- 
lischen Gedichtes Guthlac der Einsiedler und der Vita Sancti 
Guthlaci des Felix von Croyland. Während die Einen be- 
haupten, dass dieses Gedicht ebenso wie das unter dem Namen 
Guthlacs Tod bekannte auf die genannte Vita zurückgehe, 
stellen es die Anderen als gänzlich unabhängig von dieser 
dar. Ich bringe zunächst die Ansichten derjenigen Gelehrten, 
die sich für eine Abhängigkeit des Gedichtes von der Vita 
ausgesprochen haben, und schliesse daran diejenigen, die sich 
dagegen wenden. Vorausschicken möchte ich noch, dass in 
der Ausgabe von Grein -Wülker * Guthlac der Einsiedler' bis 
Vers 790 reicht. 

Der Erste, der sich für eine Abhängigkeit 'Guthlac des 
Einsiedlers' von der Vita des Felix ausspricht, ist Fritzsche 
in seinem Aufsatz über den Andreas in der Anglia II, 461. Er 
wendet sich darin gegen einen Artikel von Charitius im 
vorhergehenden Bande der Anglia, auf den ich im folgenden 
noch zurückkommen werde. Fritzsche äussert sich folgender- 
massen: „Die Ansicht von Charitius, erst von Vers 791 sei die 
Vita des Felix von Croyland benutzt, ist unhaltbar." Fritzsche 
ist der Meinung, dass „entschieden von Vers 500 an der ags. 
Dichter eine Bekanntschaft mit der Vita verrät". 

Ihm schliesst sich an Leffevre (Das altenglische Gedicht 
vom hl. Guthlac, Anglia VI 181 — 240). Seiner Meinung nach 
hat Cap. n, 19 der Vita des Felix als Vorlage für die im Ge- 
dicht erzählte Versuchung Guthlacs in der Hölle gedient. 
„Im Allgemeinen können wir von der Art und Weise, wie 

Bonner Beitrftge s. Anglistik. Heft 18. 1 
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sich der Dichter seiner Quelle gegenüber verhält, sagen, dass 
er sich derselben anfangs mit der grössten Freiheit bedient, 
erst von 940 ab schliesst er sich enger und genauer an." 
S.229 bringt Lefövre einige Stellen des Gedichtes mit der 
Vita in Beziehung. 

Aehnlich äussert sich Körting (Grundriss der Geschichte 
der engl. Litteratur, III. Aufl. 1899, S. 51): „Quelle des Gedichtes 
ist die von Felix v. Croyland verfasste Vita Sancti Guthlaci. 
Der Verfasser schaltet mit der lat. Vorlage sehr frei, geht oft 
seine eigenen Wege, namentlich im ersten Teile (bis V. 790 
oder doch bis 500)." 

Der Letzte, der sich in diesem Sinne ausgesprochen hat, 
ist Wülker (Geschichte der englischen Litteratur, 1896, S. 43). 
Ich will hier vorweg bemerken, dass Wülker sich in seinem 
Grundriss zur Geschichte der angels. Litteratur eines Urteils 
über unsere Frage enthält. Er äussert sich an der erwähnten 
Stelle wie folgt: „Beide (Gedichte über Guthlac) beruhen auf 
dem lateinischen Leben dieses Heiligen, das Felix von Croy- 
land im 2. Viertel des 8. Jahrhunderts schrieb. Allein der 
Verfasser der ersten Dichtung beruft sich ausserdem auf das 
Zeugnis noch lebender Zeitgenossen des Guthlac und stellt sich 
der Vorlage unabhängiger gegenüber als der Verfasser der 
zweiten." 

Den bisher erwähnten Anschauungen stehen nun eine Beihe 
von Forschern mit der Behauptung entgegen, 'Guthlac der Ein- 
siedler' sei unabhängig von der Vita des Felix. 

Zuerst äusserte sich in diesem Sinne Eieger (Zachers 
Zeitschr. I, 326 Anmerk.). „Das Gedicht (nämlich * Guthlac der 
Einsiedler') ist auch in der That ganz unabhängig von der 
Vita des FeUx." 

Ebenso äussert sich Charitius (Anglia II, 307) : „Guthlac 
der Einsiedler (oder wie Charitius kürzer sagt G. A.) ist un- 
abhängig von der Vita des Felix." 

Dieselbe Ansicht finden wir bei Ten Brink (Geschichte 
der engl. Litteratur 1899, IL Aufl., S.67): „Mündlicher üeber- 
lieferung folgend" werde das Leben des Heiligen in 'Guthlac 
der Einsiedler' geschildert; 'Guthlacs Tod' gehe dagegen auf 
die Vita des Felix zurück. 

Eine Entscheidung über diese Frage kann nur durch eine 
Vergleichung des Gedichtes und der Vita getroffen werden. 
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Abgesehen von den dürftigen Angaben in Lefövre's Artikel 
scheint eine solche noch nicht in genauer Weise gemacht 
worden zu sein. Wenigstens beschränken sich alle bisher 
erwähnten Gelehrten, die sich mit der Frage beschäftigt haben, 
auf die Feststellung ihrer Meinung, ohne im Einzelen die 
Gründe für dieselbe klarzulegen. Ich gehe deshalb nunmehr 
dazu über, das Gedicht 'Guthlac der Einsiedler' mit der Vita 
des Felix zu vergleichen. Da erhebt sich zunächst die Frage: 
Was wissen wir über die Quellen der Vita und des Gedichtes? 
Felix sowohl wie der Dichter berufen sich wiederholt auf die 
Angaben von Zeitgenossen des hl. Guthlac. Ich gebe im folgen- 
den die Belege. 

1. Vita des Felix. 

Prologus, § 2: Quoniam igitur exegisti a me, ut de vita S. 
Guthlaci vel conversatione tibi scriberem; quemadmodum coe- 
perit, quidve ante propositum fuerit, vel qualem vitae terminum 
habuerit, prout a dictantibus idoneis testibus, quos scitis, audivi, 
addendi minuendique modum vitans, eadem orthodemia depinxi. 

Ibid.: Non enim sine certissima inquisitione rerum gesta- 
rum aliquid de tanto viro scribere, nee tandem ea quae scripsi, 
sine subtilissima indubiorum testium cantione, libratim scri- 
benda quibusdam dare, praesumpsi; quin potius düigentissime 
inquirens, quantacumque scripsi, investigavi a reverendissimo 
quodam Abbate Wilfrido, et a Presbytero purae conscientiae, 
ut arbitror, Cissan, vel etiam ab aliis, qui diutius cum viro Dei 
conversati, vitam illius experte noverant. 

Caput n, § 16: Igitur ut de 8. Guthlaci solitaria vita, sicut 
proposui, scribere exordiat; sicut a frequentatoribus ejus Wil- 
frido et Cissan audivi, eodem ordine quo comperi, easdem res 
narrare curabo. 

Caput V, § 35: Habitat ergo cum eo sub illo tempore unus 
Frater, Beculinus, nomine, cujus relatione, haec de obitu viri 
Dei Guthlaci descripsimus. 

2. Guthlac der Einsiedler. 

V. 79: Hwaet! w6 hyrdon oft, faet se halga wer 
in \>s, ^restan seldu gelufade 
frecnessa fela; 
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V. 124: He gecostad wearö 

in gemyndigra monna tldum; 

V. 372: S6 an öretta ussum tldum 

cempa gecyöed, }>set him Crlst fore 
woruldlTcra mä wnndra gecyöde; 

V. 724: Hwaet! we }?issa wundra gewitan sindon: 
Eall pE.s geeodon in usserra 
tida timan. 

Felix sowohl wie der Dichter beruft sich also auf münd- 
liche Ueberlieferung als Quellen für seine Angaben. Aus 
dieser Gleichartigkeit der Quellen müssen sich naturgemäss 
gewisse Aehnlichkeiten in der Behandlung des Stoffes ergeben. 
Es bleibt nun zu untersuchen, ob die Aehnlichkeiten, die that- 
sächlich zwischen Vita und Gedicht bestehen, aus der Ver- 
wandtschaft der Quellen herrühren, oder ob der Dichter die 
Vita als Vorlage benutzt hat. 

Ich vergleiche jetzt das Gedicht mit der Vita. Beide be- 
ginnen mit einer Art Prolog, deren Inhalt ich im Folgenden 
kurz angebe. 

1. Vita § 1—3: Felix sagt, er schreibe auf Wunsch des 
Königs Athelwald von Ostangeln. Sodann bittet er den Leser 
in längeren Ausführungen wegen seiner Schreibweise um 
Nachsicht; endlich giebt er seine Quellen an; ich habe bei 
der Aufzählung derselben (S. 9) die bezüglichen Stellen an- 
geführt. 

2. Gedicht: Vers 1—63. Der Dichter klagt über die 
Schlechtigkeit der Welt. Denen, die irdischen Reichtum über 
alles in der Welt lieben, stellt er die gegenüber, die alles 
Irdische verachtend Gott in den Einöden dienen und dafür 
ewigen Lohn erlangen. 

Es ist selbverständlich, dass zwischen diesen beiden Pro- 
logen keine Spur von Verwandtschaft vorhanden ist. 

Die Vita schildert nunmehr in Cap. I, § 4—13 Guthlacs 
Jugendgeschichte und seinen Eintritt in ein Kloster. Felix 
weiss genaueres über Guthlacs Familie mitzuteilen; wir er- 
fahren unter anderem die Namen seiner Eltern. Eingehend 
wird geschildert, welch gewaltiges Aufsehen ein Wunder er- 
regte, das bei Guthlacs Geburt geschah. Eine Hand wies vom 
Himmel mit einem goldnen Kreuz auf das Haus, in dem das 
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Kind geboren war. In § 8 haben wir einen Bericht über die 
Taufe und eine Erklärung des Namens Guthlac. Betont wird 
sodann, dass der Knabe sich in jungen Jahren vor Kindern 
seines Alters durch sein frommes Leben ausgezeichnet habe. 
Plötzlich erwacht in ihm eine kriegerische Stimmung; mit 
einem Haufen von Gefährten zieht er aus und besiegt viele 
Feinde. Gott veranlasst ihn, seinen Gegnern die Hälfte der 
Beute wiederzugeben. Acht Jahre führt er ein solches Leben, 
als plötzlich der Gedanke an das Ende seines sündhaften 
Wandels in ihm erwacht. Er beschliesst, sein Leben Gott zu 
weihen. Vergebens suchen seine Gefährten ihn von seinem 
Vorhaben abzubringen. Guthlac begiebt sich in das Kloster 
Ripadum und empfängt dort die Tonsur. Bald wird er den 
Mönchen dort verhasst, weil er sich aller geistigen Getränke 
enthält. Felix weiss nicht genug die Tugenden Guthlacs zu 
rühmen. 

Von all diesen Dingen, die das ganze Capitel I bei Felix 
ausfüllen, erfahren wir in unserem Gedicht so gut wie gar 
nichts. Die ganz kurzen Bemerkungen über Guthlacs früheres 
Leben lassen sich durchaus nicht auf die breiten Ausführungen 
bei Felix zurückführen. Sie sind dafür zu allgemein gehalten : 

V. 79: Hwaet! we hyrdon oft, faet se halga wer 
In ]>B. ^restan seldu gelufade 
frecnessa fela; 

V. 67 : ... man eall forseah, 
eorölTc 8ßJ?elu, . . . 

Es ist etwas Aussergewöhnliches, dass ein Mann ein Leben 
voll Ruhm und Reichtum verlässt, um Einsiedler zu werden; 
kein Wunder deshalb, dass man diese Thatsache nie vergass 
zu erwähnen, wenn man von G. erzählte. Eine Beziehung 
zwischen dem Bericht bei Felix und im Gedicht erscheint mir 
daher hier nicht vorhanden. 

Charakteristisch verschieden schildert der Dichter die 
Bekehrung Guthlacs. Ein guter und ein böser Engel streiten 
sich um ihn, bis Gott schliesslich dem ersteren den Sieg verleiht. 

Der Verfasser der Vita geht nun dazu über in Cap. 11, 
§ 14 — 15 eingehend zu schildern, wie Guthlac durch das Lesen 
von Legenden veranlasst wird, sich in die Einöde zu begeben 
und ein Einsiedler zu werden. Nach langem Suchen gelingt 
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es ihm, endlich eine Einöde zu finden, die seinen Wünschen 
entspricht. 

Unser Dichter weiss auch von diesen Einzelheiten nichts, 
sondern begnügt sich damit, die Thatsache festzustellen, dass 
Guthlac ein Einsiedler wurde. 

In Cap. II, § 16 finden wir nun eine Schilderung des Ortes, 
wo Guthlac lebt. Ich will darauf jetzt nicht eingehen, sondern 
die gesamten Schilderungen von Orten, die sich in der Vita 
und im Gedicht finden, im Zusammenhange mit einander ver- 
gleichen. Jetzt beschränke ich mich darauf, den Gang der 
Ereignisse mit einander zu vergleichen. Auch die Angaben 
über die Lebensgewohnheiten des Heiligen will ich später im 
Zusammenhang behandeln. 

In der Vita wie im Gedicht haben wir nun eine Reihe 
von Geschichten von Versuchungen, die so grundverschieden 
von einander sind, dass kein Zusammenhang zwischen ihnen 
gefunden werden kann. 

1. Vita § 17. Als Guthlac eines Tages betet, wird er 
von dem Teufel versucht; die Versuchung wird mit einem 
Pfeil verglichen, der sich in des Heiligen Seele heftet. Guthlac 
beginnt zu verzweifeln an seinem Beginnen; er fürchtet seine 
früheren Sünden nicht büssen zu können. Drei Tage quälen 
ihn diese Gedanken, bis endlich nach Anrufung der göttlichen 
Hülfe der hl. Bartholomäus vom Himmel erscheint und ihn 
seines Schutzes versichert. 

Das Gedicht hat nichts Ähnliches. 

2. Vita § 18. Bei einer anderen Gelegenheit erscheinen 
dem Guthlac zwei Teufel, die ihm Vorwürfe machen, dass er 
im Vergleich zu Moses, Elias und Christus viel zu wenig faste; 
er müsse jeden Tag fasten. Guthlac lässt sich dadurch nicht 
bekümmern; er ruft Gott an, worauf die Teufel ihn wiederum 
verlassen. 

Auch hierfür findet sich im Gedicht nichts Ähnliches. 

3. Vita § 19. Als Guthlac eine Nacht mit Gebet zubringt, 
füllt sich plötzlich das ganze Haus mit Teufeln von schreck- 
lichem Äusseren. Sie fesseln Guthlac und schleppen ihn so 
durch Sümpfe und Dickichte. Endlich befehlen sie ihm, die 
Wildnis zu verlassen; Guthlac aber ruft Gott an. Die Teufel 
geissein ihn nun und heben ihn hoch in die kalten Regionen 
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der Luft. Hier stösst ein neues Heer von Teufeln zu ihnen; 
mit diesen vereint wird Guthlac von den bösen Geistern zur 
Hölle geschleppt. 

Diese Erzählung ist dem Dichter ebenfalls fremd. Ich 
gebe nun kurz die Versuchungengeschichten, die sich in unserem 
Gedicht finden. 

Vers 159—180. Guthlac wird von vielen Versuchungen 
bedrängt. Die Teufel drohen ihm den Feuertod, wenn er nicht 
wieder zur Welt zurückkehre. Guthlac fürchtet sich vor diesen 
Drohungen nicht; ihm hilft Gott. Wehklagend müssen die 
Teufel ihre Niederlage zugestehen. 

Vers 206 — 232. Die Teufel drohen ihm nun, mit grösseren 
Schaaren gegen ihn anzustürmen. Aber Guthlac fürchtet sich 
auch jetzt nicht; im Vertrauen auf Gott verachtet er alle 
Drohungen seiner Widersacher. 

Vers 233 — 293. Die Teufel umstehen in grossen Schaaren 
Guthlacs Wohnsitz; dadurch dass sie ihm den Hungertod vor 
Augen stellen, suchen sie ihn zur Eückkehr zur Welt zu be- 
wegen; auch drohen sie wiederum ihn mit grösseren Schaaren 
erdrücken zu wollen. Auch dies bleibt ohne Einfluss auf 
Guthlac; er will sich nicht mit dem Schwerte verteidigen, 
weil Gott sein Beschützer ist; dieser schenkt ihm auch jeden 
Tag seines Lebens Unterhalt. 

Vers 295—380. Guthlac hat nun einige Zeit Ruhe vor 
seinen Widersachern; so oft sie auch in der Folge wieder- 
kommen, immer zeigt sich Guthlac ihren Angriffen gewachsen; 
immer hoffen die Teufel, dass in Guthlac die Liebe zur Heimat 
wieder erwachen möchte. Oft spricht Guthlac, dass wenn die 
Teufel auch seinen Leib antasten dürfen, sie doch seiner Seele 
nichts anhaben dürfen. 

Vers 380—484. Die Teufel heben Guthlac nun in die 
Lüfte und zeigen ihm das üppige Leben in den Klöstern, um 
dadurch zu beweisen, dass Gottesfurcht auf Erden aufgehört 
habe. Guthlac lässt sich dadurch nicht irre machen; er weist 
darauf hin, dass die Teufel ihm nur das Leben der Schlimmeren 
gezeigt hätten, das der guten Menschen wollten sie nicht 
kennen. 

Noch viel hatte Guthlac zu erdulden, bis die Teufel ihn 
schliesslich zum Höllenthore bringen. 
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Es bedarf keines Beweises, dass diese Versuchungen, die 
den Hauptteil unseres Gedichtes bUden, mit denen der Vita 
nichts gemein haben. 

Wir kommen nunmehr zur Darstellung einer Episode aus 
dem Leben des Heiligen, die sich sowohl in der Vita wie im 
Gedicht findet und deren Übereinstimmungen wohl am meisten 
zu der Annahme beigetragen haben, dass das Gedicht von der 
Vita abhängig sei. 

In der Vita (§ 19, 2. Hälfte) wie im Gedicht (Vers 529 
bis 704) finden wir einen Bericht über Guthlacs Höllenfahrt. 
Im äusseren Verlauf sind beide Erzählungen gleich; Guthlac 
wird von den Teufeln zur Hölle geschleppt; man droht, ihn in 
das ewige Feuer zu werfen; da erscheint der hL Bartholomäus 
vom Himmel und befiehlt den bösen Geistern, Guthlac wieder 
nach seiner Heimat zu bringen. Betrachten wir nun einmal 
den genaueren Hergang der Dinge und sehen zu, ob auch hier 
Übereinstimmungen zwischen Vita und Gedicht zu finden sind. 
Bereits oben habe ich die etwas verwickelte Irrfahrt ge- 
schildert, die Guthlac mit den Teufeln macht, um endlich an 
der Hölle anzukommen. 

Unser Dichter weiss davon nichts; er beschränkt sich 
auf die Feststellung der einfachen Thatsache, dass der Heilige 
zur Hölle gebracht wird (529—531). 

Die Vita fährt nun fort zu schildern, wie Guthlac beim 
Anblick der Höllenqualen alle vorher überstandenen Mühsale 
vergisst. Er sieht, wie die bösen Geister sich in die Flammen 
stürzen und die Seelen der Verdammten peinigen. 

Auch hierüber schweigt unser Dichter. 

In der Vita reden nun die bösen Geister auf Guthlac 
ein: „Ecce nobis potestas data est te trudere in has poenas, 
et illic in atrocissimarum gehennarum tormento variis crucia- 
tibus nobis te torquere commissum est. En ignis, quem in- 
deUctis tuis accendisti, te consumere paratus est; en tibi patulis 
hiatibus igniflua erebi ostia patescunt: nunc stygiae fibrae 
te vorare volunt, tibi quoque aestivi Acherontis voragines 
horrendis faucibus hiscunt''. 

Unser Gedicht 541—562 sagt, dass die Geister Guthlac 
durch die Drohung, ihn in das ewige Feuer zu werfen, zur 
Verzweiflung bringen wollen. Sie sagen ihm: Du bist kein 
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treuer DieniBr Gottes, dafür sollst Du nun in die Hölle kommen; 
zu viel hast Du gesündigt; wir wollen Dir dafür Deinen Lohn 
geben. 

Man kann nicht behaupten, dass der Dichter fflr diese 
Zeilen die entsprechenden der Vita als Quelle benutzt habe. 
Der Gedankengang in beiden ist ganz verschieden. Nur der 
eine allgemein christliche Gedanke ist beiden gemeinsam, dass 
die Höllenqualen die Strafe der Sünde sind. Auf diesen 
Gedanken können natürlich Felix sowohl wie der Dichter 
ganz unabhängig gekommen sein. 

In der Vita wird nun gesagt, dass Guthlac die Drohungen 
der Geister verachtend, so zu ihnen redet: „Vae vobis, fllii 
tenebrarum, semen Cain, favilla cineris. Si vestrae potentiae 
Sit istis me tradere poenis, en praesto sum: ut quid falsivomis 
pectoribus vanas minas depromitis^. 

Unser Dichter lässt den Heiligen ohne Umschweife sofort 
antworten. Anstatt der wenigen Zeilen der Vita haben wir 
eine lange Eede 564—656; der erste Satz der Vita fehlt hier 
gänzlich, für den zweiten Hessen sich höchstens die Verse 564 
— 567 als entsprechend anführen: 

Döö efne swä, gif eow dryhten Crlst, 
iTfes leoht-fruma, lyfan wylle, 
weoruda waldend, )>det ge his wergengan 
in J'one läöan leg l^dan mötan! 

Aber hier die grosse Verschiedenheit; im ersten Falle 
„wenn ihr die Macht habt^, im zweiten „wenn Gott es Euch 
erlauben will". Wir haben also auch diese Stellen für un- 
abhängig von einander zu erklären. Folgendes ist der Ge- 
dankengang der Eede Guthlacs (564 — 656): „Verwirklicht 
Eure Drohungen, wenn Gott es Euch erlaubt; seinen Befehlen 
will ich gehorchen: Ich will immer sein Lob verkünden, was 
Ihr nicht thun dürft; Ihr müsst dafür in der Hölle klagen. 
Da Ihr den Bund gebrochen habt, seid Ihr aus dem Himmel 
Verstössen worden und für immer dem Tode verfallen; nie 
werdet Ihr erlöst werden. Ich vertraue aber Gott, dass er 
mich nie im Stiche lassen wird; für ihn habe ich lange ge- 
kämpft; er wird deshalb nie zugeben, dass Ihr mich in die 
Hölle zieht. Ich freue mich auf das ewige Leben, das Ihr nie 
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erringen werdet. Ihr wolltet Gott gleich sein, deshalb ver- 
senkte Euch Gott in die ewige Qual. So soll's ewig bleiben. 
Des ewigen Lebens verlustig, seid Ihr nicht im Stande, mich 
in das ewige Feuer zu schleudern. Ihr sollt ewig leiden, ich 
dagegen im Himmel ewige Freuden gemessen.^ 

Fttr diese Bede bietet die Vita nichts Aehnliches. 

In der Vita heisst es nun, dass die Teufel sich auf Guthlac 
stürzen, um ihn in das ewige Feuer zu werfen. 

Der Dichter erwähnt hiervon nichts. 

Weiter schildert Felix, wie der hl. Bartholomäus vom 
Himmel zu Guthlacs Beistand erscheint: „Ecce S. Bartholomaeus, 
cum immenso caelestis lucis splendore, medias furvae noctis 
infuso lumine interrumpens tenebras, sese ab aethereis sedibus 
radiantis olympi coram Ulis, aures fulgore amictus, obtulit^^ 

In dem Gedicht wird dagegen ganz einfach gesagt 

Vers 656 ff.: 

Da cwom dryhtnes ar 

hälig of heofonum, se j>urh hleodor abead 

ufancundne ege earmum g^tum. 

Ganz verschieden wird nun geschildert, wie die Teufel in 
Furcht geraten: 

Vita: „Maligni vero Spiritus, non sustinentes caelestis 
splendoris fulgorem, frendere, tremere, fugere, timere coeperunt." 

Gedicht Vers 657 f.: 

se }>urh hleo}>or abead 
ufancundne ege earmum g^stum. 

Der heilige Bartholomaeus befiehlt nun den bösen Geistern 
Guthlac wiederum heimzufahren. Auch hier haben wir eine 
gänzlich verschiedene Wiedergabe der Worte. 

Vita: „Tunc deinde S. Bartholomaeus catervis satellitum 
jubet, ut illum in locum suum cum magna quietudine sine 
Ulla offensionis molestia, reducerent." 

Gedicht: Zunächst heisst es in indirekter Eede 659—663: 

Het eft hraöe unscyldigne 

of }>am wraecsTöe wuldres cempan 

l^dan limhalne, )>8et se leofesta 

gSBst gegearwad in godes w«re 
on gefean f erde. 
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Vers 670 — 693 haben wir dann eine längere Rede des 
hl. Bartholomäus, deren Inhalt ich kurz wiedergebe: „Nicht 
dürft Ihr Guthlac verwunden oder ihm sonst einen Schaden 
thun; sondern Ihr sollt ihn gesund wieder dorthin bringen, wo 
Ihr ihn genommen habt; Ihr könnt ihm nicht verwehren, dort 
zu wohnen. Gott hat mich gesandt, Euch zu sagen, dass Ihr 
Guthlac gehorsam sein sollt. Ich bin einer der Zwölfe, die 
Christus am liebsten hatte. Er hat mich gesandt, weil Ihr 
seinen Diener zu sehr peinigtet. Guthlac ist mein lieber 
Bruder; ich bin sein Freund und will ihn jetzt oft besuchen; 
seine Werke und Worte soll ich Gott mitteilen." 

Gänzlich verschieden wird nun auch die Ausführung 
des Befehls geschildert. 

Vita: „Nee mora, praeceptis Apostolicis obtemperantes, 
dicto citius jussa facessunt. Nam illum revehentes cum magna 
suavitate velut quietissimo alarum remigio, ita ut nee in curru 
nee in navi modesüus dud potuisset, subvolabant." 

Gedicht: 696—704. 

Gearwe stodun 
hseftas hearsume, \>K pdds halgan word 
lyt oferleordun. Ongon fa leofne sTö 
dragan dömeadig dryhtnes cempa 
tö pEm onwillan eoröan d^le. 
Hy hine b^ron and him bryce heoldon, 
höfon hine hondum and him hryre burgun. 
WflBron hyra gongas under godes egsan 
smej^e and gesefte. 

Ganz verschieden ist nun auch der Ausgang dieser Höllen- 
fahrt in den beiden Berichten. 

Vita: Unterwegs treffen die Teufel ein Heer von Engeln, 
welche singen: „Ibunt de virtute in virtutem". 

In dem Gedicht steht darüber nichts. 

Im Folgenden berichtet die Vita, dass Guthlac bei Tages- 
anbruch wieder auf seinem Berge ankommt. Als er nun in 
gewohnter Weise sein Morgengebet verrichtet, sieht er zwei 
Geister, welche weinen; auf seine Frage nach dem Grunde 
ihrer Klagen^ erklären sie ihm, dass sie ihre durch Guthlac 
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gebrochene Kraft beweinten; sie dürften ihn jetzt nicht mehr 
berühren. Darauf verschwinden die Geister. 

Auch hiervon weiss unser Dichter nichts, er erzählt uns 
nur, dass Guthlac siegreich zurückkehrt, und dass die Vögel 
ihn bei seiner Rückkehr jubelnd begrüssen (704—708). 

Überblicken wir noch einmal die Erzählungen von Guthlacs 
Höllenfahrt, so sehen wir, dass beide in der Hauptthatsache, 
der Rettung des Heiligen durch den hl. Bartholomaeus, überein- 
stimmen. 

Woher kommt es nun, dass beide Berichte über Guthlac 
diese Thatsache anführen? Die einfachste Erklärung ist wohl 
die, dass unter allen Versuchungen, die der Heilige zu bestehen 
hatte, diese die hervorstechendste ist. Sie bedeutete den Sieg 
über alle teuflischen Anschläge und war so recht ein Beweis 
für das innige Verhältnis zwischen Guthlac und dem Himmel. 
In Betracht zu ziehen ist auch noch die grosse Rolle, welche 
die Hölle in der Phantasie der Menschen jener Zeit spielte. 
So kehrte wohl ein solcher Bericht über die Höllenfahrt 
Guthlacs in allen Berichten der Zeitgenossen wieder, mit mehr 
oder weniger Ausschmückungen, aber mit Festhalten der Haupt- 
thatsache. Von diesem Standpunkte aus haben wir auch die 
uns hier vorliegenden Berichte über Guthlacs Höllenfahrt zu 
betrachten. Ganz entsprechend den Quellen, die für Vita und 
Gedicht genannt wurden, haben wir hier eine Übereinstimmung 
in der äusseren Thatsache und gänzliche Verschiedenheit in der 
Ausführung der Einzelheiten. Getreu seiner Neigung möglichst 
viele wunderbare Dinge von Guthlac zu erzählen, schmückt 
Felix seinen Bericht mit allerlei Nebeneräugnissen aus; und 
anderesteils verleiht der Dichter seinem Bericht durch die 
langen Reden des Guthlac und des Bartholomäus ein ganz 
anderes Gepräge. Die Übereinstimmung in der Hauptthatsache 
kann kein Beweis dafür sein, dass die beiden Berichte abhängig 
von einander sind; vielmehr weisen die grossen Unterschiede 
darauf hin, dass Felix und der Dichter unabhängig von ein- 
ander sind. Die Gleichartigkeit der Quellen hat es bewirkt, 
dass Felix sowohl wie der Dichter Kunde von der Höllenfahrt 
Guthlacs erhielten, und sie dann jeder nach seiner Weise 
bearbeitete. Ebenso ist auch zu erklären, dass beide früher 
von Versuchungen berichten, dieselben aber jeder nach seiner 
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Weise darstellten. Bei der Höllenfahrt treten dann Überein- 
stimmungen auf aus den oben angeführten Gründen. 

Im Gedicht (Vers 708—713) finden wir nun Guthlacs Ver- 
trautheit mit den wilden Thieren geschildert; ich komme darauf 
zurück, wenn ich von Guthlacs Lebensgewohnheiten spreche. 

Verse 713 — 753 berichten, dass Guthlac weiter unter 
dem Schutze Gottes die Einöde bewohnte; ausserdem wird das 
Lob Gottes gesungen. 

Die Vita hat nichts, was sich hiermit in Beziehung 
bringen lässt. 

Verse 752—756 schildern Guthlacs Tod: 

Swä waes Güöläces gast gelaeded 
engla faeömum in üprodor 
fore onsyne eces deman, 
ISBddon leoflTce. 

Die Vita redet in Cap. V in grösster Ausführlichkeit von 
dem Leiden und dem Tode Guthlacs. Die Erzählung davon 
bildet bekanntlich den Hauptteil des anderen altenglischen 
Gedichtes, das über den Heiligen erhalten ist. Der Tod 
Guthlacs selbst wird dort geschildert wie folgt: „Extendens 
manus ad altare, munivit se communione Corporis et Sanguinis 
Christi, atque elevatis oculis ad caelum extensisque manibus, 
animam ad gaudia perpetuae exultationis emisit.^^ Wir haben 
hier gar keine Berührungen zwischen Vita und Gedicht. 

Verse 756 — 791 preisen diejenigen, welche hier auf Erden 
Gottes Gebote erfüllen, und dadurch die ewige Heimat erlangen. 

Auch hierfür lässt sich nichts Ähnliches aus der Vita 
anführen. 

Ausser den bisher behandelten Stellen enthält nun die 
Vita noch eine Reihe Erzählungen aus dem Leben des Heiligen, 
für die sich nichts entsprechendes im Gedicht finden lässt. 

Cap. II, § 20. Nach der Versuchung in der Hölle füllt 
sich eines Nachts das ganze Haus, wo Guthlac wohnt, mit 
Teufeln. Einer derselben schlägt den Heiligen nieder und 
hebt ihn auf der Spitze seiner Lanze in die Luft. Guthlac 
ruft nun Gott an, worauf die Teufel verschwinden. 

Cap. II, § 21. Der Teufel verleitet einen Gefährten des 
Heiligen, Guthlac zu ermorden. Dieser merkt aber den 
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Anschlag und es gelingt ihm, seinen Genossen zur Reue zu 
bringen. 

Cap. n, § 22. Ein anderes Mal füllt sich das ganze Haus 
mit Teufeln von .schrecklichem Äusseren; sie verschwinden 
aber wieder, als Guthlac es ihnen im Namen Gottes befiehlt. 

Cap. m, § 23. Ein Rabe stiehlt ein Schriftstück, welches 
durch ein Wunder Guthlacs wiedergefunden wird. 

§ 24. 25 enthält eine Belehrung, welche Guthlac an seine 
Vertrautheit mit zwei Schwalben knüpft. 

§ 26 berichtet, wie Guthlac auch verborgene Dinge zu 
ergründen weiss, und wie durch ein Wunder zwei Handschuhe, 
die von Raben entwendet waren, wieder gefunden werden. 

§ 27. Guthlac heilt einen vom Teufel besessenen Menschen. 

§ 28 enthält eine ähnliche Geschichte. 

Cap. IV, § 29 enthält wiederum eine Geschichte über Guth- 
lacs Gabe, verborgene Dinge ans Tageslicht zu bringen. 

Cap. IV, § 30 eine ähnliche Geschichte. 

§ 31 berichtet über Heilungen von Krankheiten. 

§ 32 erzählt, wie Bischof Hedda Guthlac zum Priester 
weiht; Guthlac liefert einen neuen Beweis seiner Prophetengabe. 

§ 33. Die Aebtissin Ecburgh schickt dem Heiligen einen 
Sarg und ein Leichentuch. Auf ihre Frage weissagt Guthlac, 
wer sein Nachfolger sein wird. 

§ 34. Guthlac prophezeit dem König Athelbald Sieg über 
seine Feinde. 

Cap. V, § 35. 36 giebt einen Bericht über Guthlacs Tod 
und die Wunder, die sich dabei ereignen. 

§ 37. 38 erzählt von der Bestattung Guthlacs. 

§ 39. Guthlac erscheint dem König Athelbald. 

§ 40 berichtet über die Heilung eines Blinden. 

Von all diesen Wundern weiss unser Dichter nichts. 

Bisher haben wir die Thatsachen miteinander verglichen, 
wie sie uns die Vita und das Gedicht berichten. Es bleibt 
uns nunmehr noch übrig, die Angaben über Guthlacs Lebens- 
gewohnheiten und seinen Wohnsitz zu vergleichen; endlich 
müssen wir noch von der Auffassung des ganzen Gegenstandes 
durch Felix und den Dichter reden. 
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Es ist ganz natürlich, dass in den Berichten über Gnth- 
lacs Wohnsitz eine gewisse Übereinstimmung zu Tage tritt. 
Ganz kurz nach seinem Tode wurde nämlich an dieser Stelle 
ein Kloster errichtet, das bald ein berühmter Wallfahrtort 
wurde. Da der Verfasser der Vita und der Dichter die münd- 
lichen Angaben von Zeitgenossen des Heiligen benutzen, so 
muss gerade in derartigen Beschreibungen, die sich auf so 
äusserliche Dinge wie den Wohnsitz richten, eine gewisse 
Übereinstimmung herrschen. 

Die Vita berichtet in Cap. ü, § 14—16, dass Guthlac auf 
einem Hügel wohne, der sich auf einer Insel befinde. Die 
Insel liege inmitten eines grossen Sumpfes. Der bösen Dämone 
wegen hatte vorher dort niemand zu wohnen gewagt. Über 
Guthlacs Haus heisst es, dass der Heilige in einer Art Cisteme 
gewohnt habe, über die er sich ein Dach errichtet habe. 

Unser Dichter spricht nur ganz allgemein von dem Wohn- 
sitz Guthlacs, der sich auf einem einsamen Berge befinde. 
(Verse 72. 110. 111. 117. 146.) Auch weiss er, dass der Berg 
von Dämonen bewohnt ist, daran knüpft er zu wiederholten 
Malen den Gedanken, dass Guthlac von den Teufeln versucht 
werde, weil er sie ihrer Wohnung berauben wolle. V. 144 — 50 
heisst es, dass Guthlac sich ein Kreuz habe aufgerichtet. 

Es ist sehr gut anzunehmen, dass diese Angaben unab- 
hängig von einander beide auf Grund mündlicher Überlieferung 
niedergeschrieben wurden. 

Ganz von selbst versteht sich auch, dass die Vita und das 
Gedicht beide von dem anspruchlosen Leben des Heiligen reden; 
diese Bedürfnislosigkeit bildet ja ein wesentliches Merkmal 
jedes Einsiedlers. Wir finden aber hier wieder charakte- 
ristische Unterschiede, wie sie sich ergeben, wenn zwei 
Menschen unabhängig von einander einen ihnen beiden be- 
kannten Stoff behandeln. 

Die Vita ist in ihren Angaben viel präciser als das Ge- 
dicht Cap. n, 16. Guthlac verschmäht danach alle Kleider 
von Wolle oder Leinen, sondern kleidet sich in Felle. Seine 
Nahrung besteht aus Brot und Wasser. 

Das Gedicht spricht viel allgemeiner über Guthlacs 
Lebensgewohnheiten. 

Vers 135 ff. heisst es, dass er sich aller Weltfreuden ent- 
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halten habe; ganz versagt habe er sich Gelage, die eitlen 
Freuden der Augen und prächtige Kleidung. Ähnlich' wird 
Vers 307—309 gesprochen. 

Felix sowohl wie der Dichter berichten über Guthlacs 
Vertrautheit mit den Thieren, besonders mit den Vögeln. Der 
Umgang mit diesen war die einzige weltliche Freude, welche 
der Heilige genoss. Seine Besucher sahen, wie die Vögel um 
ihn flogen und von ihm gefüttert wurden. Felix sowohl wie 
der Dichter werden davon gehört haben und berichten nun 
unabhängig von einander. 

Vita § 23—25. Die Geschichte von dem Raben, der die 
Handschrift stiehlt, habe ich bereits oben erwähnt. In § 24 
heisst es, dass der Heilige mit Geduld das Treiben der diebi- 
schen Raben ertrug. Weiter heisst es: „Erga enim omnia 
eximise caritatis ipsius gratia abundat, intantum ut incultae 
solitudinis volucres et vagabundi coenosae paludis pisces, ad 
vocem ipsius, veluti ad pastorem, ocius natantes volantesque 
devenirent: de manu enim illius victum, prout uniuscuiusque 
natura indegebatj vesci solebant" (§ 24); § 25 berichtet, wie 
zwei Schwalben sich ohne Scheu auf den Heiligen setzen und 
in seiner Wohnung ein Nest zu bauen beginnen. 

Unser Dichter erzählt nur, dass die Vögel den Heiligen 
bei seiner Rückkehr von der Höllenfahrt jubelnd begrüssen; 
dann heisst es, dass Guthlac den Vögeln oft Nahrung reichte, 
wenn sie hungrig um seine Hand flogen. 

Auch hier darf man nicht aus der Thatsache, dass die 
Vita und Felix beide über ein Ereignis im Leben des Heiligen 
berichten, schliessen, dass Felix und der Dichter abhängig von 
einander sind. Beide haben Kunde von der Vertrautheit 
Guthlacs mit den Thieren erlangt und berichten nun jeder 
nach seiner Weise. 

Überblicken wir noch einmal den Vergleich zwischen 
Vita und Gedicht, so sehen wir, dass beide gewisse Ähnlich- 
keiten zeigen. Dieselben rühren her 1. von der Gleichartigkeit 
des behandelten Stoffes und 2. von der Gleichartigkeit der 
Quellen, aus der Felix sowohl wie der Dichter schöpft. Aus 
letzterem Umstand rührt vor allem die Ähnlichkeit in den- 
jenigen Dingen, die äusserlich in die Erscheinung treten. Den 
grössten Unterschied finden wir in der Darstellung der Ver- 
suchungen entsprechend deren geistigem Charakter. 
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Innerlich sind beide Darstellungen gänzlich verschieden. 
Felix will im Auftrage des Königs Ethelbald Geschichte 
schreiben; ihm kommt es darauf an, möglichst viele Einzel- 
heiten aus dem Leben des Heiligen zu sammeln. Ganz anders 
der Dichter; ihm dienen wenige Momente im Leben des 
Heiligen dazu, weitläufige theologische Erörterungen anzu- 
knüpfen. Diese nehmen den grössten Eaum ein, hinter ihnen 
treten die Thatsachen ganz in den Hintergrund. Von Wichtig- 
keit ist hier zu betonen, dass keiner von den Gedanken, die 
sich in diesen theologischen Erörterungen finden, in der Vita 
vorkommt. 

Man ist deshalb wohl berechtigt, zu behaupten, dass 
Vita und Gedicht unabhängig sind, weil die wenigen Ähnlich- 
keiten zu geringfügig sind gegenüber den grossen Verschieden- 
heiten. 

Gestützt wird diese Ansicht durch die Angaben des Dich- 
ters selbst, der wohl, wenn ihm eine Schrift als Quelle zur 
Verfügung gestanden hätte, dieselbe nach Art mittelalterlicher 
Dichter zur Stützung seiner Autorität angeführt hätte; er 
nennt jedoch nui- Angaben von Zeitgenossen als Quelle. 

Benutzten ferner mittelalterliche Dichter ein Buch als 
Quelle, so schlössen sie sich enge daran an, wie z. B. der 
Dichter von Guthlacs Tod, der sich in allem ganz sklavisch 
an die Vita anschliesst. Hätte der Dichter die Vita gekannt, 
so hätte er, abgesehen von Thatsachen, auch einige Gedanken 
seiner Vorlage übernommen; das letztere ist aber in unserem 
Fall durchaus nicht geschehen. 

Das Ergebnis unserer Untersuchungen ist also, 1. dass 
'Guthlac der Einsiedler' unabhängig von der Vita des Felix 
ist, und dass 2. die wenigen vorkommenden Ähnlichkeiten 
sich aus der Behandlung desselben Stoffes ergeben oder eine 
Folge der gleichartigen Quellen ist, aus denen Felix und der 
Dichter schöpften. 
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II. Die mittelenglische Legende rom hl. Gnthlac. 

1. Überlieferung. 

Die mittelenglische Legende vom hl. Guthlac ist uns in 
drei Handschriften überliefert. 

1. Ms. Cott. Jul. D. IX, 295 b— 299 b, vell. 80; XV. Jahr- 
hundert (Brit. Mus.). 

2. Ms. Bodl. 779; 163—164; XV. Jahrhundert. 

3. Ms. C. C. C. Cambridge 145; vell. kl. 20; XIV. Jahr- 
hundert. 

Über Ms. Cott. Jul. ü. IX äussert sich Horstmann in 
Altengl. Legenden XXVI: „Ms. Cott. Jul. D. IX in kl. 8» 
Pergament ist nichts weiter als eine orthographisch freie 
Abschrift des Ms. Ashmole 43, ... nur dass am Ende einige 
Legenden hinzugefügt sind". Zu diesen hinzugefügten Legenden 
gehört auch unsere Guthlac Legende. Die Handschrift ist 
gut erhalten; nur auf Seite 299 a sind eine Reihe Worte 
unleserlich geworden, die jedoch meist aus den Resten der 
Buchstaben wieder hergestellt werden konnten. 

Ms. Bodl. 779 wird ebenfalls von Horstmann in Alt- 
engl. Legenden XXXIV beschrieben: „Die letzte der grossen 
Legendensammlungen ist Ms. Bodl. 779 zu Oxford aus dem 
16. Jahrhundert; ein dicker Folioband aus Papier, im ganzen 
310 Blätter enthaltend. Die Seite enthält durchschnittlich 
56 Zeilen". 

Unser Gedicht ist in dieser Fassung sehr leserlich ge- 
schrieben; es trägt hier die Überschrift Seint Godlak in 
roten Buchstaben umgeben von blauen Verzierungen. 

Über Ms. C. C. C. Cambridge 145 handeU Zupitza in 
Anglia 1, 392. Nach ihm ist unser Gedicht von einer jüngeren 
Hand hinzugefügt; es ist auf einen ausradierten lat. Text in 
roter Schrift übergeschrieben. 

2. Verhältnis der Handschriften. 

Die drei Versionen der Guthlaclegende sind an Länge 
sehr verschieden. Es zählt: Cotton Ms. 292 Verse, Bodl. Ms. 
104 Verse, C. C. C. Cambr. Ms. 174 Verse. 

Welche Handschrift bietet uns nun den ursprünglichen 
Text? Ohne Frage die Cotton Handschrift. Die Darstellung, 
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die wir dort finden, ist eine vollständig gleichmässige, lücken- 
lose. Bis 2um Schluss bleibt sich der Dichter treu in der 
äussersten Anlehnung an seine Quelle; auf letztere komme 
ich im folgenden Abschnitt zu sprechen. 

Ganz anders steht in dieser Beziehung Ms. Bodl. 104. 
Bis Vers 82 deckt sich diese Fassung mit CottonJul. D. IX; 
abgesehen von den orthographischen Abweichungen und ver- 
einzelten Abweichungen in der Wortstellung. Von Vers 82 
bis zum Schluss wird die Darstellung ganz anders; für diese 
Verse lässt sich nichts entsprechendes aus der Vorlage an- 
führen. Vermutlich erschien dem Bearbeiter dieser Version 
die ursprüngliche Fassung zu lang und brachte er deshalb 
das Gedicht durch einige Verse eigener Phantasie zu einem 
raschen Abschluss. 

Ms. C. C. C. Cambridge ist nach Birch: (Memorials of 
St. Guthlac) aus dem Gedächtnis niedergeschrieben; dabei 
wurde das Gedicht um etwa 120, Verse kürzer. 

Die Cotton-Handschrift ist nicht das Original selbst, 
sondern nur eine diesem sehr nahestehende Abschrift. Wieviel 
Zwischenstufen anzunehmen sind, lässt sich nicht ermitteln, 
jedenfalls steht von den drei überlieferten Versionen diese 
dem Original am nächsten. Dass wir es mit einer Abschrift 
zu thun haben, zeigt die zweimal vorkommende Verbesserung 
in der Reihenfolge der Verse 45/46 und 149/150. 

Ebenso der Fehler in Vers 192, wo pt, das irrtümlich 
aus der vorhergehenden Zeile übernommen, zu streichen ist. 

3. Quelle. 

Die Quelle unseres Gedichtes ist ohne Zweifel die Vita 
Sancti Guthlaci (Acta Sanctorum, 11. April). Geradezu 
erstaunlich ist die Gedankenarmut unseres Dichters; abgesehen 
von den Wendungen, in denen er sich an seine Zuhörer wendet, 
Vers 146 — 147 ; 207, bringt er keinen einzigen neuen Gedanken 
vor; für fast jeden Vers lässt sich eine entsprechende Zeile 
in der Vita anführen. Aus der Fülle von Eräugnissen, die 
Felix berichtet, hat der Dichter eine geschickte Auswahl 
getroffen; er hütet sich peinlich, etwas hinzuzufügen. Die 
Reihenfolge in den Eräugnissen ist ebenfalls beibehalten. 
Kleine Irrtümer und Abweichungen kommen natürlich vor. 

2* 
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äO Forstmann, Outhlaclegende, 

Ich mache in der folgenden Aufzählung auf die wichtigsten 
aufmerksam. 

Vers 5, Vita, Cap. I, § 4: Quidam vir de egregia Mer- 
ciorum stirpe. 

Gedicht: of the march of Walis. 

Vers 25: Auffallend ist hier, dass die kriegerischen Thaten, 
die der Heilige in seiner Jugend vollbrachte, ebenso wie seine 
Bekehrung, die die Vita in Cap. I ausführlich schildert ganz 
übergangen werden. Vielleicht ist dies aus dem Bestreben zu 
erklären, den Heiligen in einem möglichst guten Lichte er- 
scheinen zu lassen. 

Vers 25, Vita: Guthlac tritt im Alter von 24 Jahren 
in ein Kloster. 

Gedicht: giebt das Alter auf 23 Jahre an. 

Vers 29, Vita, Cap. ü: Nach zweijährigem Aufenthalt 
im Kloster, sucht Guthlac die Wildnis auf. 

Gedicht: lässt ihn 24 Jahre Mönch sein, bevor er in die 
Wildnis geht. 

Vers 32, Vita: sagt Cap. II, dass die Wildnis gelegen 
habe „haud procul a castello quod dicunt nomine Gronte". 

Die altengl. Übersetzung (ed. Goodwin) giebt dies richtig 
wieder mit Granteceaster. 

Der Dichter sagt dafür Grauntebregge (älterer Name 
für Cambridge), das nur wenige Meilen von Grantchester 
entfernt liegt und sicher auch damals schon bekannter war, 
als das unbedeutende Grantchester. 

Vers 62, Vita, hat nur: In tribulatione mea invocavi 
Dominum. 

Der Dichter fährt an dieser Stelle im Sinne der Vulgata 
fort: Et exaudivit de templo sancto suo vocem meam. Etwas 
einfacher als die Vita erzählt der Dichter die Geschichte 
von dem Raub der Urkunde. Vers 210 ff. 

4. Text. 

Die mittelengl. Legende vom hl. Guthlac ist bisher noch 
nicht veröffentlicht worden. Birch: Mem. of St. Guthlac giebt 
von Cotton Jul. D. Vers 1—24 und 105—124. Vom Bodl. Ms. 
nichts, und von C. C. C. Cambridge Vers 1—24. 
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Ich habe das Cotton Ms. und das Bodl. Ms. abgeschrieben 
und gebe ersteres links, letzteres rechts. Zum Schlüsse drucke 
ich noch die von Birch veröffentlichten Verse des C. C. C. Ms. 
Cambridge; letztere Handschrift konnte ich leider durch einen 
unglücklichen Zufall nicht selbst abschreiben. Die Abkürzungen 
habe ich aufgelöst; ich gebe sie durch schrägen Druck wieder. 
Das in eckigen Klammern stehende ist von mir ergänzt und 
findet sich nicht in der Handschrift. Kunde Klammern be- 
zeichnen unleserliche Stellen der Handschrift. In dem Ab- 
druck der Legende habe ich mich aller Verbesserungen ent- 
halten, abgesehen von den Stellen, in denen die Handschrift 
unleserlich ist oder wenn offenbare Versehen des Schreibers 
vorliegen. 
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Ms. Gott. Jiil. D. IX. 

f. 295 b. Seint Gutlac was ibore here in Englonde; 

Of bis lif ic mot teile \>at ic vn}?erstonde. 

Be pe kings dai of Englond A}?eldre}? J>e king 

A man of noble kende and hey J^orou al }>ing 
5 Of pe march of WsAis Penwald Ms name was 

Sponsere a noble maide as God gef pat cas. 

Tette was J>is maide iclupe}? pat clene was and milde, 

So long pat )?is holi ping ibro^t was witÄ childe. 

fo pat child was ibore, from fe eir op an hey 
10 A red hond and der ynou, as pat folc ysey, 

Aliste and blessej?e pe dorc as J?is wommaw inne [was]-, 

And su)?)?e fley op äsen, here was a suete cas. 

pat folc pat stod and bihnld wondre}?e in hör }?03t; 

Adouw hi foUe akne anon and iesus crist bisojte 
15 pat he sente hom som tokniwg what ]?ilke signe were. 

}?o em J>6rout a wommaw of J>e nexte halle fere 

And sede: 'a child is nou ibore here in fis place 

pat noble word in Godes riebe and fol of Godes gmce'. 

J>is was sone wide icou}? so pat in a stouwde 
20 AI pe contre spec perot ar pe sonne jede to grounde. 

pe eigtef e dai evene pat }?is dede was ido 

Ybaptise}? was fis child and Gutlac iclepe}? also. 

}?o }?is child eldor was pat hit go and speke cou}?e 

Neuer mo an vuel word ne com out at bis mou}?e. 
25 }?o he was of pTe and twenty ger to Ripouw he com; 

pere he let bim crouny and pe habit of clerc nom. 

No mete per afterward ne moste him come with inne, 

Bote pe hardost and pe worste J>at he mijte wynne. 

)?o he hadde four and twenty 3er with clerkis abit ibe, 
30 He desire}?e wildemesse jif he miste hit ise. 

As he wente and sojte aboute, a wilde more he fond 
f. 296 a. In pe contre of Grauntebregge pat was al weste lond 

Op pe water of Graunte and tilde norj? and sou}?. 

fo he fond pis place pat somdel was wide coup 
35 He soste habbe ileue)> per and oft eschete hou hit were. 

Men tolde him of more wildernesse ^ut )?an were pere] 

A maw he bef» him lede pnper pat he f ere fond, 
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Ms. Bodl. 779. 

Seint Godlak. 

f. 163. Seint Gutlac was a goodman ibore here in Ingelonde; 

Of Ms lif ich. mot teile pat ic ondirstonde. 

By fe kymges day of Ingelond pat Achilred het pe king 

Amon of nobil kende and hy }?oroug alle ping 
5 Of pe march of Walis Penwold his name was 

Ispousid to a noble mayde as god gef pat cas; 

Tette was J?is mayde icleped J?at so clene was and mylde, 

So longe }>at }?is holy I?iög ibrongte was myd childe. 

fo pat child cholde be bore, trom pe eir up an hys 
10 Ared hond and der ynoug bare, as fat folk iseyg. 

He alygt and blessed pe dore as fis woman in was; 

And suj?}?e fley up an hy, her was aswete cas. 

J?at folc J?at stod and behold wondrid in her fougte; 

Adouw hy Alle a kne anon and iesiis crist bysougte 
15 |?at he send hem sum tokenyng what filke syngie were. 

pB. ern perout a woman of pe nexte alle J?ere 

And seide: ^a child is noug iborc here in J?is place 

fat noble wor}> in goiies rygt and ful of godde^ grace'. 

]?is was sone wide coup so fat in a stouwde 
20 Alle pe contre speke per of ar pe sonne jede to grouwde. 

pe (eigtejbe) day euen }?at J?is dede was idon 

Ibaptisid was }?is childe and Gutlac icleped also. 

|?o ]?is child eldor was }?at hit gon and speke coupe 

Neuer more non euel word com out of his mouj^e. 
25 J?o he was of J?re and twenty ^er to Eipon he com; 

per he let hym crouny and pe abit of clerke nom. 

Non mete per afte^-ward ne moste him come witÄ inne, 

But pe hardost and pe worst fat he mygte awynne. 

J?o he hadde four and twenty 3er in Clerkes abyte ibe, 
30 He desirid wildernesse jif he mygt hit byse. 

As he wente and saugte aboute, a wilde more he fonde 

In J?e contre of Grauntebrisje fat was a west londe 

Up pe water of Graunte and tildej? nor]? anä. souj?. 

}?o he fond }?is place }?at somdel was wide and couj? 
35 He }?ougt habbe ibleued J?ere and ott askid how hit were. 

Mew told him of more wildirnesse jut J?an was fere; 

A man he bede him lede peäir pat he }?er ifouwde, 



24 Forstmann, Guthlaclegende, 

Änd he ladde )?is liolimaw to J?e yle of Croilond. 
\>ere was wilderness ynou, ^ere ne dorste neuer er 
40 Nomaw bifore for drede alone wonye fer. 

Ac J>is holimaw Seint Gutlac tocht to godes grace 
And wone}?e alone fer in I?ilke wilde place 
A seint Bartolomeus day his lif forto amende. 
]?is holimaw seint Gutlac in to yle ferst wende. 
45b Sone so he fer inne com, he made an biheste, 
a For he truste in sein Bartolomeu and loue]?e him witÄ 

[fe meste. 
}?at he nolde out of )?e yle neuer alive go. 
He ne werej^e no wollew clo)? ne lywnew na }?e mo, 
Ac feile« and rowe skywnes of bests \>at he fouwde. 
50 He ne et no day ne dronc, ar ]?e sonne gede to grounde; 
And fawne no^t böte barlich bred and wory water )?erto; 
For der water him l>03te to god; longe he liuej?e so. 
J?e deuel of^ )?oghte )?at he was in such godnesse ilope. 
He fondefe in a time to bring him in wanhope. 
55 }?orou J?e deuel he was a time in such wanhope ibrojt, 
)?at he hadde ynome so hard lif ]?at he ne mijte hit dur 

[nost. 
He care}?e whifer he mighte wende and was )?er of in 

[gret )?oght. 
As he }?oghte heron J?e dridde nyght, hit was witÄ him 

[wel toght. 
His herte he gan to changy and stod agew faste 
60 And l?03te to holde ]?ilke penauwce, }?e while his lif ilaste. 
'Our lord in tribulacon iclupe}? ich tiave' he sede 
^4nd he me ha}? nou ihurd aboute in gret brede'. 
As he song }?is fers of I?e sauter, sein Bartolomeu he sey; 

\>o gan he to torne him and song al an hey: 
65 *Our lord is myn hel}> and icholle forsake myn fon'. 
Seint Bartolomeu spec wiih him and comforteI>e him anon 
And bihet forto helpe him in euerich of his wo. 
1296b. Seint Gutlac was ]70 streng ynou and stude fast euer mo; 
And I?e deuel ne fonde}?e him nomor in wanhope to bringe; 
70 For whawne f e schreue has ifondej? a man mih eny finge 
And is )?erwit ouer come, he fei witA al his lore 
Wit Hlke synne fane man fondi neuer eft more. 



Der ine. Guthlac. 25 

x4nd he ladde )?is holiman to J?e/ile of croylonde. 

per was wildernesse inoug, per ne dorste neuer er 
40 Noman byfore for drede alone wonye fer. 

As pis holyman seint Gotlac toke him to goddes grace 

And }?er Ms lif woned alone in ]?ilke wilde place 

A sein Bartolmeu is day Ms lif for to amende. 

}?is holiman seint Gotlac to pe ile fürst he wente, 
45 For he trist in sein Bartolmeus and loued Mm myd pe 

[meste. 

Sone as he per inne come, he made a byheste, 

pat he nold out of pe ile neuer alyue go. 

Änd he ne weried non wollon clo}? no linnen ne pe more, 

Bote feile« and roug skynne« of bestes pat he founde. 
50 Änd he ne et no day ne drank, ar J^e sone sede to grouwde; 

And }?anne nougt but barlich bred and wori water per to ; 

For der water hym pougt to gode; wel longe he liued so. 

pe deuel of^ J?ougte ]>at he was in soche goodnesse ilope, 

He fondid moche on a tyme to bring Mm in wanhope. 
55 }?oroug pe deuel he was a tyme in soche wanhope ibrougt, 

}?at he hadde inome so hard lif J?at he ne mist hit duri 

[nost. 

He cared whedir hfe myjte wende and per of in gret J?ougt 

[he was. 

And him san fenche pe fridde day and mjt, how ]?ought 

[mid hym by cas. 

His herte he gan to chaungy and stode äsen faste 
60 And }?ought to holde torp pat lif J?e whyle Ms lyf ilaste. 

*Our Lord in trtbelacioun icleped ich habbe' he sede 

*And he me ha}> nou ihurd aboute her good lif to lede'. 

As he sang J?is wers of pe sauter, seint Bartilmeuz he 

[seyg; 

)?o gan he torne swyfe anon and songe alle an hyg: 
65 *Our lord is myn helpe and ich wele forsake my foon'. 

Sen Bartelmeus spek myd him and comfortid Mm anon 

And byhet for to helpe him euer in his wo. 

Sein Gutlac was so strong inow and stede fast euer mo; 

pe deuil ne fondid him namore in wanhope to bringe; 
70 For whanne he ha{> ifondid a man myd eny J?inge 

And is J?er myd euermore, he ne may myd alle Ms lore 

Myd }>ilke sinne pat man fody neuer after more. 
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pertore he so^te, jif he mishte such penauwce him teile 
\>at he sholde him seif sone wit fasting cuelle. 

75 As pis holiman a time in our lord }?03te pere, 
Tuen J?euelen to Mm come, tueymen as hit werc. 
With wel faire chere hi speke and faire to him sede: 
'Gutlac we se]? pe strong ynou hard lif forto lede 
As of holi heremytes, I?at tore we schöllet pe lere 

80 And of holy haluen also pat bifore pe were: 
pe holiman Moyses and pe pröphete Elye 
And suffe iesus crist him sulf, pat ibore was of Marie. 

To schewing of holinesse forou fasting ferst come. 
pertore we rede)? pe, pat ]?u faste (lome) 

85 And tormente pat wretche flesch and debruse hit }?orou 

[fasting ; 
For pe mor hit is debruse}? here, pe more ioie hit wol bring 
For 3if pu here forou fasting to grounde ibro^t were, 
Our lord pe wolde wel heye in pe ioie of heuew arere; 
pertoT ne fast no^t pe wouke to daues oper }?re, 

90 Ac fast pe wouke al ihol, for }?is pii mijt ise 
pat as our lord made in six daues al fing pat is 
And pe seuej?e dai hadde reste, so schal a maw ywis 

J?at wole him swy in mauere six daues pe wouke faste 
Meteies in his orisons and pe seuefe at laste; 

95 His fasting he schal bileue and ete flesch also, 

pe man pat wole our lord swe, such lif he schal do'. 

Seint Gutlac aros op and song }?is fers anon: 

^A bacward he schölle anon torne J?at be}? myn fon 

pa my soule wiluye}? pat hi is binome'. 
100 pe J^euelew floue anon awey ine miste whare hi bicome, 

And for seint Gutlac no}?ing nolde do after hör rede. 

Anon rijt he et a lute of his barlich brede. 

pe deuelew floue aboute wide and made reulich bere, 
f. 297 a. And solle pat al pe contre ibrojt was in fere. 
105 per after sone in a nyjt, as seint Gutlac was 

In his orisons, }?erueliche him com a wonfer cas. 

His hous was as fol of deuelew, as per mijte beon; 

Hi solle as }>ei al pe worlde adou» scholde anow. 
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perfore he J^ougt, gif he mygt soche penauwce hym teile 
l?at he chold hym seif sone myd fasting so aquelle. 

75 As ]?is holyman a tym on oure lord fougte pere, 
Twye deuelen to him com, twye men as hit were. 
WItÄ wel fayre chere hy speke and faire to him sede: 
'Gutlac we ses pe strong inouj hard lif forto lede 
Lyf of holy erimyt65, pertore we choUe}? pe lere 

80 And of holy haluen also J^at byfore pe were: 
pe holiman Moyses and pQ prophete Elye 
And sul?)?e iesiis crist him sulf, psA ibore was of pe mayde 

[Marie, 
f. 164. rpQ cheuen op pe penauwce }>at hy on erfe deden her, 

And aftcr |?e ending of ]?in ]yue, to bringe pe to blisse der. 

85 )?is holyman hem lokid on and axid what hy were; 

For wondir him pougt gret inouj ]?at hy come to him ]?ere. 
*We hep messagere^ icome to pe here in ]?is place 
To schewe pe hou pu ehalt lede pj lif }?oroug his grace'. 
*Now a goddes name teile}? me my lif wel to lede 

90 Änd mest notful for myn sonle and pe deuelen al to quede; 
For ^if ich wist hou ich mygt me best fröm synne kepe'. 
pe deuelen ]?o he }?is word speke, trom him pey gone to 

[lepe. 
He nyste wher pe chrewin becom aft^r here myldful speche, 
As gode hem hadde to ben at hom here eyfer ofir to 

[teche. 

95 For fo he by]?ougt him anon pai hy to him so come, 
pe syngne he maked of pe rode and }?at he usid ilome. 
And }?o he liued mony a jer in wildemesse one |?erc, 
Änd forsoke pe worldes ioye and cri&tes word he gan lere 
To hem pat to him weidin come and chrif te of him hede ; 
100 He hem lerd wel to don and good Uf wel to lede. 

Änd sul?I?e he deyde and wente sone to heuew riche blisse. 
Nou iesus for seint Goodlokke^ loue ne let us J?erof mysse, 
And leue us so to don here, pe whyle we bej? alyue, 
Änd to l7in oune eritage us bring for J>y wouwdes fyue, 

Amew. 
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fis holimaw hi nome faste and bonde liim harde and 

[stronge. 

110 Su]?]?e lii bere hiw op an hey in J>e luft wel longe; 
Suppe hi putte him hard adouw in a wel foul dich; 
Joanne hi droue hiw among J?ornes pat he nas noman ilich 
Änd to raite his seli flesh pat reufe hit is to teile, 
pat per was bileuej? hol wel lite of his feile. 

115 Rijt as hit dai was, hi bileue{>e hör sorinesse 

Änd radde him for to wende sone of ]?ilke willJemesse. 
Seint Gutlac sede l?is as hit com in his l70gt: 
^Our lord is in my rijt hond }?at me schall tttme nojt'. 
Wit strong cheynen of yre pe deuelew him bette sorc; 

120 Änd }?o hi seie pat he nolde chongi for al hör lore, 
Hi bere him al touard I?e nord in pe luft an hey 
In clouden darc and suarte; and sein Gutlac )?o ysey 
So mony deuelew to him come I>at no tonge ne mi^te teile. 
Seint Gutlac hi nome and ladde touard pe }?rote of helle. 

125 pe cheynes of helle }>o pis godmaw ysey, 

Änd pe stinkinde fer of brymstouw blast op an hey 
And clampes of yre also; and him }?03te hit blaste so hey 
pat hit touche}?e pe steren }?is acorsef leye. 
pe deuelew ourne fikke as with oute fyne 

130 Änd tormente}?e pe soulew pat per wer in pyne. 
}?o was J?is holmaw adrad and in gret fer. 
Ich wene so wolde ech of you pat hadde ibe witÄ him )?er6. 
Him l?03te pat al pe pyne pat he was inne ibrost 
]?er bifor ajen püke ne amonte}>e as rijt no^t. 

135 pe deuelew beleue]?e on him faste and gradde on him 

[and sede: 
^Nou I?u mjzt here ise whic may be our dede; 
So we hauef here pe mijte sorowe jmow pe do 
After our owe wille her and in helle also; 
pn sixt here helle jonye and deuelew mony on; 
f. 297b. 140 Bote pn welle }?i }?03t wende [we] schal pe swolue anow'. 
Seint Gutlac was studefast, wel baldeliche he sede: 
^Lupre gostes wo jou be childrew of derkhefe; 
sif 3e haue}? such poer nam ich J?erst ynow. 
Ne mowe je do what je wolle; ^e }?retnef> witÄ wou'. 

145 For 3ode per nis non of 50U J^at in such cas were ido 
pat wolde for a galon all haue iansueref so. 
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As M nome pis holiman and wolde him in caste, 

Hi seie seint Bartolomeu adouw ward come faste 

Seint Gutlac was so giad ynow, ]>e deuelen adrad were; 
150 Hi solle and gradde grisliche and flowe anow for fere; 

*Abide}>' qua]? seint Bartolomeu 4c jou hote echon, 

Nyme}> aje» fis godeman and bere}? him hom anon, 

To ]>e stude pai je him fouwde and bileue)? him per stille'. 

pe schreuew him bere hom ajen moche ajew hör wille 
155 Änd wente hom sulue ford hör wey non an euel stede; 

Änd Inper |?rift hom jiue god mth oute synne ibede. 

Seint Gutlac in pe mornyng stod anoJ?er day 

In his luft side be him-, tuei deueles he say; 

Hi woJ>e so delfoUiche pat reufe hit was to se. 
160 Seint Gutlac hom eschete anon, what hör deol mi^te be. 

pe deuel sede: ^for our mijte ]?orou pe ous is binome. 

We ne mowe pe no schäme do ne more pe ney come'. 

Anon pe schreue^ wente awey, wepnede wel sore. 

As wreches ouercome and ne come nei him no more. 
165 Ac arst hadde seint Gutlac ho so nolde lie 

Dere ynou as me l?inc]? abo^te pe maistrie. 

fo pe deuel 3ut isey pat his poer him was binome 

pat he ne dorste nomore ney seint Gutlac come, 

He }>oste ]?orou SLUOper man ouer come him wel; 
170 In to his clerc he wente pat clu]?ej?e Betel, 

And eiyoyne]?e him so, what halt hit longe teile, 

pat |?is clerc hadde ifo^t sein Gutlac to quelle. 

As ]?is in a time his lordes berd scher, 

Longe he hadde er ifojt to kerne his ]?rote rigt ]?er, 
175 He wolde kerne and with droue and ]?03te here and ]?ere; 

He stod in l^ojte as a man pat in anoper world were. 
f. 298 a. * Betel' qua}> seint Gutlac "whi stondestu so stille? 

What helestu ]?u pen deuel in ]?i lu]?er wille? 

Ichot pVL art bigabbe)? nou }?orou pe deuel of helle. 
180 Ich hote pat fu pe schriue sone and fi hxper wille teile'. 

pe Oper vel adouw akne and for^ivenesse him so^te; 

And of his wille was iknowe and of his IvLper ]?02te. 

l70 pat pe deuel was bine}?e bifore and ek }?o. 

}?o mote he ajew ech cnstewmaw spade euer mo. 
185 3ut nolde pe schreue deuel bileue his luper lore 

pai he ne fondeJ>e l?is holiman to grem jut more. 



30 Forstmann, Guthlaclegende, 

For in a dai as he sat in his preier faste, 

fe erde bigan to quake pat ech man him mijte agaste, 

And al pe yle of pe Croiland as seint Gutlac inne was. 
190 fo com per aboute Ydm in |?is wonper cas 

A lyon wit blody tef pat gonepe also faste; 

A befe pe erde op to doun pat with his hornes caste; 

A wilde bere sonynde and hongre aftßr mete; 

A wolf sonynde also as he wolde hiw anon afrete; 
195 A grislich nedder also pat his venyn out caste; 

An eron pat [g]radde grislich and 3one]?e also faste; 

AI }?is hep bests so mest of pe deuelc5 lawe 

And pat pe deuel mest wole in hör fowrme drawe. 

Seint Gutlac isei pis foule bests and wiste wel what hit was. 
200 Tle henwes' he sede *f>i foule ping, J?u wretche sattanas. 

Nou nou hit is al to cou]? I?in acorse]? lore; 

Ich hote pe bile}? I?i fare and ne dere me nomore'. 

pe bests wente ano» awey and pe deuel hom witÄ inne; 

And ne toniep him nomor; for he ne mijt not wynne. 
205 And na}?eles more he dude hiw er l>an her iwrite be. 

l?is was so a stable man as ze moue ise. 

For ich wene per nis now of you pat with him hadde 

[ilke ido 

pat rB.pper nadde itorne}? his }?05t pat i}?oleJ? pe wo. 

A godmaw per was per beside, Wolfrid his name was; 
210 To speke mth seint Gutlac he com a dai becas 

A chartre of srete }?inge he leide in a stede, 

And fer biside bileuej?e forto bidde his bede. 

)?o com }?er fle an eron pat in pe yle woneJ>e ney, 
f. 298 b. And nom pe chartre in his mou]? and flei op an hey. 
215 Wolfrid set and bihuld and gret deol to him nom. 

Seint Gutlac anon to him from his orisons com. 

Wolfrid he bed anon to be glad and faue 

And pe eron he et also his folie to wit draue. 

}>e eron flei adoun anon as he him hadde ibede, 
220 And pe chartre caste as in wra}?f>e in a more stede. 

Seint Gutlac be}? l?o Wolfrid to fette his chartre stille. 

pat godeman [hit] fette anon with wel gode wille. 

Fisches to Seint Gutlac and foules ofte come 

To his beste and of his hond mete ofte nome. 
225 As Seint Gutlac a dai with Wolfrid spec so, 
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Op Seint Gutlac Ms scholdre sualuew alijte to, 
And sete op Ms scholdre stille and merie songe [|?ere]. 
Wolfrid }?ogte wonfer gret and eschete hou Mt wer«. 
Seint Gutlac Mm sede anow: Ho so]?e ic sigge f>is 

230 ]?at he so witÄ al bis herte to god ibouwde is 

And forsacj? companye of mew \>ai no maw ne come]? Mw to, 
Wilde l^ingej? him wollet solacy and angelet also. 
Ac he so wulne)? to be ney mew he ne mai nojt so iwis. 
Forto be conforte)? oiE boJ?e no rijt hit nis'. 

235 Seint Gutlac nom a Ute I?ing and leide }?er on a stre; 
]?e swalue» bigonwe anow after more fle. 
WitA stre and wit fenne hör nest made rijt \>er, 
)?o }?is nest was al ymad Seint Gutlac hit ber 
And sette hit in }?e post an hey ]?is foules ferst were; 

240 And leide ]?ere and sete abrod and bredde Mr briddes fer. 
Seint Eadborru }?e holy maide ]?at }?o was an abesse 
J?e kings dougter Eadulf ]?at liue)?e in holinesse 
Sente a dai f>is holiman a manere eheste of led 
And a wMt schete \>er inne awd bef» whenwe were de}? 

245 J?at he were iwouwde in }?e schete and in l?e eheste laie; 
And eschete ho scheide be Ms eir fere after Ms daie: 
Seint Gutlac vn]?erfeng wel cortesliche Mre sende 
And sente hire word }?at filke man }?at of }>ilke londe 
His eir scheide fere be and of ]?ilke wilf emesse 

250 Was nojt }?o sut cristema« ac of he}?ennesse. 
f. 299 a. Ac wel betime \>er afterward icnstnej? he scheide be 
And in holinesse lede his lif as }?e contre scheide ise. 
Seint Gutlac viftene 3er liuel?e in wildernesse, 
And l?o bigan he to draue touard febilnesse; 

255 l?en ferde dai he vuelel?e bifore esterday; 

His ending dai he wiste ano» as he adouw say, 
And sede to Ms treue frend, Bettel f at het on, 
f>at Ms dai was ney icome henne forto jon, 
And )?at he scheide \>er afterward deie J?en eitefe dai. 

260 I>e holiman al }?ilke wouke in gret seknesse lay. 
J?e seue}?e dai ^at he lay adouw Betel he het gen 
To Ms soster ]?at Pegge het, whanwe he were de}? anow, 
And sigge hire }>at heo wouwde Mwe and bisowe}? ate ende 
After his de}? in }?ilke clod }?at seint Eadbom him let 

[sende. 
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265 'Ich bidde' quäl? Bettel 'fat fu teile me 
For pe loue of iesus crist pat icholle aske pe 
With whuc is pat }?u hast ispeke so ofte op an hei, 
Whanwe ich hurde pe with oper speke and no maw ne sey'. 
Sein Gutlac bigan to sibe sore, )?o he hurde }?is. 

270 'Bettel' he sede 'icholl pe teile }?inge5 pat so}? is. 
After ]?e secunde ^er pat ich hi}?er wente, 
}?at nas no dai }?at our lord an angel-to me ne sente. 
Ferst in J?e mornynge and ajen eue also, 
Änd tolde me of J^ing^^ J^ött god pogte }?o, 

275 ^wd of piuges }?at to come was and of )?ing al whare, 
Änd solace}?e me and tolde al ho(u i)ch scholde }?are'. 
pis holimaw a mome, as god (pe) dai sente, 
Deide as pe sonne aros and to he(uen) wente. 
Moche lijt aboute him Betel anon (ise)i 

280 And from pe stede ]?er he lai (oprijt wenden) an hey 
Euen in to heuen, so }?at pe sonne lijt 
Nomor^ nas |?er agen as in his insijt 
J?an is pe lijt of an candle a2(en pe) sonne her. 
Ine }?inc]? per was a fair lern bofe (brigt) and der; 

285 And f e angelet he hurde synge as hi (his) soule bere. 

Muri was l?e sijte and pe song ( ) nere. 

Bettel wente sone ford after l?is (holiman^) 'de]?e 
f. 299b. To his soster Pege to do l?at he him sede; 

So pat hi come bo]?e ajen and )?is holi bodi per 

290 Bisowefe in )?ilke place, as he sede him (sulue) er; 
And burefe him faire ynow as rist was'to do. 
God bring ous to püke ioie pat his soule wente to. 



Ms. C. C. C. Cambridge 145. 

Nach Birch: Memorials of St. Gnthlac; Wisbech 1881. 

De sancto Guthlaco. 

Synt Gutlack was ibore her in engelonde, 
Of his lyf ich mot teile pat ich understonde. 
By J>e kynges day of engelonde iechdred pe king 
Icome he was of noble kende and hey }>orou5 alle l>ing. 
5 His fader het deneald of pe march of Walys he was. 
He spousede a noble mayde so god saf pe gras. 
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Tette was pat maide ycleped, so clene he was mylde 
So longe pat pis holy }?ing ybrought was witÄ cUlde. 
]?o pe chyld scholde be ybore vram pe hayr an hyg 

10 A red hond and der ynow alle volk hi seyg. 
Hit blessede pe dore pat pe womm&n inne was, 
And anon vlyg up ageyn }?er was a swete cas. 
pe volk stod and biheld wonder per of Mm }?ougIite. 
Adon hy ftü akne anon and iesus crist hy soughte 

15 pat he hem sente som tidyng what pilke signe were. 
}?o com per out a womman of pe nexte hous }?erc 
And seide: ^a childe is ybore her in pis place 
And Word nouble in godes riche and ful of godes grace'. 
J?is was sone wide ykud, forsofe in a stounde 

20 AI pe contryge speke )?er of er pe sonne gede to grounde. 
pe tenj?e day evene after }?is dede was ydo, 
}?is child was ycnstened and ycleped Gutlac [also], 
|?o p\s child of helde was pat hit go and speke coufe 
Nevere an ywel word ne com out of his mouj^e. 

Vers 173—174 nach Zupitza, Anglia I, 392. 

Bidde we god of heuene vor his suete louve 
pat he vs geve pe blisse, pat is in heuene above. 

5. Anmerkungen. 

Vers 11: In der Cotton-Handschrift ist was entsprechend 
den beiden anderen Handschriften zu ergänzen; Reim und Sinn 
erfordern ebenfalls diese Lesung. 

Vers 16: Birch liesst cru] die Bodl. Handschrift hat eben- 
falls ern; bei Birch liegt ein Lesefehler vor. 

Vers 26: crouny hat die Bedeutung *die Tonsur scheren'; 
die Vita hat an der entsprechenden Stelle (Cap. 1, 12): ^Mysticam 
sancti Petri Apostolorum Principis tonsuram accepit'. Strat- 
mann-Bradley, M. E. Dictionary, führen nur ein Substantiv 
comw -Tonsur auf; diese Bedeutung ist ihnen jedoch zweifel- 
haft. Wir finden in unserer Legende das entsprechende Verbum 
belegt und zwar bieten Cott. und Bodl. Handschrift dieselbe 
Lesart. Godefroy giebt für das Altfranzösische eine Reihe 
Beispiele, in denen couronner die Bedeutung hat ^die Tonsur 
scheren'; z. B. Chanson de Roland CXIX: Tel Coronet (= tel 
pretre couronn6, tonsur6, Tarchev^que Turpin) ne chantät on- 

. Bonner Beitr&ge z. Anglistik. Heft IS. 3 



34 Forstmann, Guthlaclegende, 

ques messe. Neufranzösisch kommt noch veraltet vor: II s'est 
fait faire la couronne; er ist ins Kloster gegangen. (Sachs). 

Vers 21: In der Bodl. Handschrift ist nach der Cotton- 
Handschrift eigtepe zu ergänzen; das Wort ist in der be- 
treffenden Handschrift ganz vernichtet. 

Vers 41: tocht der Cotton- Handschrift ist nach BodL in 
toJc zu bessern. 

Vers 43: Wahrscheinlich hat der Dichter nicht forto 
sondern to gesagt: es kommen einige Verse (67, 79, 114 und 
116) vor, in denen man ein besseres Versmass erhält, wenn 
man forto durch to ersetzt. 

Vers 44 b: ist vielleicht in ferst in ^e yU wende oder 
in ]>e yle ferst wende zu bessern; durch diese Lesarten wird 
das Versmass ebener. 

Verse 45 und 46: Die Cotton-Handschrift berichtigt durch 
das Vorsetzen der Buchstaben a und b die Reihenfolge der 
Verse. Die Bodl. Handschrift hat das Richtige. 

Vers 84: Die Lesung Urne verdanke ich Professor Traut- 
mann; die Handschrift ist hier unleserlich. 

Vers 127: clampes of yre Fesseln von Eisen. Bei Strat- 
mann-Bradley fehlt das Wort. clam(p) = ae. clom die Fessel. 
Die Einschiebung des p erklärt sich aus lautlichen Gründen. 

Vers 133: Durch Streichung des Relativs ^at erhält man 
einen besseren Vers. Überhaupt scheint der Dichter das 
Relativ häufig dort auszulassen, wo es der Schreiber setzt, 
(z.B.: 153a; 189 (as); 264). In den genannten Fällen wird 
das Versmass durch den Fortfall des Relativs besser. 

Vers 135: die Stelle zwischen him und sede ist unleserlich; 
ich ergänze and, das dem Sinne nach passt. 

Vers 140: ich habe we ergänzt; die Handschrift ist an 
der Stelle unleserlich. 

Vers 178: ^^helestu J>u^^ das Pronomen ist irrtümlich vom 
Schreiber zweimal gesetzt worden; }u ist zu streichen. 

Vers 189: ]>e yle of Pe Croiland. Das J>e vor Croiland 
ist zu streichen; vergleiche Vers 38: to ]>e yle of Croiland. 

Vers 192: ^at ist zu streichen; wahrscheinlich hat der 
Schreiber es irrtümlich aus dem vorhergehenden Verse über- 
nommen. 

Vers 194: anon ist zu streichen; der Vers wird alsdann 
besser und der Sinn nicht geändert. 
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Vers 196: vor radde ist ein Buchstabe vemichtet; es ist 
mit Sicherheit g zu ergänzen; gradde = *er schrie' passt dem 
Sinne nach sehr gut. 

Vers 209a: das erste per kann sehr gut fehlen; der Vers 
wird alsdann besser. 

Vers 222: vor fette ist kit zu ergänzen; die Handschrift 
ist an der Stelle unleserlich. 

Vers 227: ßere ist mit Sicherheit des Reimes wegen zu 
ergänzen. 

Vers 232: ]^ngej> ist Schreibfehler für Ringes. 

Von Vers 275 — 287 sind eine Reihe von Worten ver- 
nichtet; ich gebe in den Klammern die mit Hilfe der Überreste 
der Buchstaben gefundenen Worte. 



III. Die in England entstandenen Lebensbeschreibungen 

des hl. Onthlac. 

Zahlreich sind die Aufzeichnungen, die in England über 
das Leben des hl. Guthlac gemacht worden sind. Wie die 
folgende Betrachtung zeigen wird, fliessen alle Berichte über 
Guthlac aus einer Quelle, nämlich der Vita Sancti Guth- 
laci des Felix von Croyland, ausgenommen das altenglische 
Gedicht Guthlac der Einsiedler. Ich will zunächst die 
kurzen Angaben in den Chroniken geben und dann übergehen 
zur Besprechung der ausführlichen Biographien des Heiligen. 

1. The Anglosaxon Chronicle (Monumenta Historica 
Britannica I, 326) A. D. 714: This year saint Guthlac died. 

2. Ethelwerdi Chronicorum (M. H. B. 1, 507) Cap. XII: 
Post quadriennium, quippe, obiit Guthlac famulus Christi. 

3. Florentii Wigorniensis Chronicon (M. H. B. 1, 539) 
DCXCVII: S. Guthlacus, ^cum setatis suae XXTV peregisset 
annos, pompis abrenuncians ssecularibus, relictisque suis Omni- 
bus, monasterium Hrepandunum adiit, ibique sub abbatissa 
nomine Alfthritha, tonsuram et clericalem habitum suscepit. 

bFoelix, de Vita Guthlaci. 

3* 
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Derselbe DCXCIX: Beatisssimus vir Guthlacus, die CaL 
Septembrium Vni insulam Cruland pervenit, ibique vitam 
anachoreticam ducere coepit. 

Derselbe: Kex Merciorum Ceolred defungitur . . . Post 
Aethelbaldus consobrinus suus, fllius videlicet Alweonis, pa- 
truelis scilicet patris sui regis Aethelredi, ut ei prophetico 
Spiritus sanctus praedixerat Guthlacus, regnum nanciscitur. 

Derselbe 714: Anachorita probatissimus Deique sacerdos 
fidelissimus, dilectse Christi virginis Pegiae germanus, innu- 
beralium virtutum patrator, Guthlacus, Indictione XII quarto 
lumine f esti Paschalis, III Idus Aprilis animam ad gaudia per- 
petuse emisit exultationis. Cui Cissa qui diu paganis ritibus 
deditus erat, sed post baptismum in Britannia perceperat, suc- 
cessit. 

4. Henrici Huntendunensis Hist. Anglorum (Lib. IV): 
Tempore etiam huius regis, coeli palatia conscenderunt S. Heddi 
episcopus Wincestrensis, S. Guthlacus heremita Croilandensis etc. 

5. L'Estorie des Engles, Solum Geffrei Gaimar; 
Vers 1634 ff.: 

En icel tems Gudlac esteit 
Un hom ki Dampne Deu serveit 
Ki la vie de lui vereit 
Mainte miracle i trovereit; 
Tucher m'estut, ne puis tut dire. 

6. Simeonis Dunelmensis Historia A. D. 745: His 
temporibus floruit sanctus Anachorita Guthlacus. 

7. Ex annalibusEliensisnionasterii(JohannisLelandi 
Antiquarii De rebus Britannicis Collectanea London 1774, 
I, 590): . . . Cui successit Adulphus, eins nepos, . . . cuius filia 
Eadburga abbatissa in Eeopendune famulo Dei Guthlaco sar- 
cophagum plumbeum lintheumque transmisit; in quo idem vir 
Dei postea sepultus est. 

8. Ex libris Gulielmi Meldunensis de regibus Ang- 
lorum (Ibid. III, 270): Giebt eine Beschreibung Croilands und 
fährt fort: Hie Guthlacus non dejecta stirpe oriundus, ephoebus, 
spreto armorum usu, quo poUebat, cum esset XXV annorum 
solitariam viam ingressus XV deguit annos. 
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9. Ex Chronico Marianni Scotti (Ibid. m, 278) Guth- 
lacus, Anno D. 719: Eippandune monasterium adiit, ibique sub 
abbatissa, nomine Alftrytha, tonsuram et clericalem habitum 
soscepit. 

10. Croyland (Ibid. IV, 29): Ex tabula quadam des- 
cripta. S. Guthlacus heremita Croylandiae insulam a demonibus 
liberavit, tandemque ibidem obiit et sepultus est S. Cyssa, 
ex pagano factus Christianus, successit Guthlaco. 

11. Asserii Annales A. D. 714: Sanctus Guthlacus Ana- 
chorita obiit 

Diese Angaben der Chroniken bieten uns nichts neues; 
sie decken sich mit dem Bericht der Vita, abgesehen von der 
Unsicherheit in der Angabe der Zahlen, die leicht erklärlich ist 

Ich gehe nun über zur Besprechung der zusammen- 
hängenden Lebensbeschreibungen des Heiligen. Die beiden 
ältesten, die wohl gleichzeitig entstanden, sind: Die Vita 
Sancti Guthlaci des Felix von Croyland und das alt- 
englische Gedicht Guthlac der Einsiedler. Über die Quellen 
beider habe ich ausführlich im ersten Teile meiner Arbeit 
gehandelt Felix widmet sein Werk dem König Ethelbald 
von Ostangeln, in dessen Regierungzeit 720 — 749 also die 
Abfassung fallen muss. Auf Felix zurückgehend entstand 
dann etwa Mitte des 8. Jahrhunderts das altenglische Gedicht 
Guthlacs Tod. Von der Vita des Felix wurde eine Über- 
setzung ins Altenglische gemacht; zwei Handschriften sind 
davon erhalten: M. S. Cotton Vespasian D. XXI und eine 
andere im Codex Vercellensis, letztere bricht in der Mitte 
ab, deckt sich aber sonst mit der Cotton-Handschrift. 

Lange Zeit war damit das Interesse an der Guthlac- 
legende erschöpft, bis Ordericus Vitalis (1075 — 1143) bei 
einem längeren Aufenthalt in Croyland Interesse an der Ge- 
schichte unseres Heiligen gewann. In einer Einleitung spricht 
sich Ordericus Vitalis des längeren über die Vita des Felix 
aus; er verwechselt dabei unseren Felix mit einem Bischof 
desselben Namens; ein Irrtum, den später Pierre de Blois 
berichtigte. Die Unklarheiten der Sprache, die sich in Felix 
Bericht finden, haben den Ord. Vitalis bewogen, auf Grund 
der Vita eine neue Lebensbeschreibung zu verfassen. Die- 
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selben Thatsachen, die Felix berichtet, finden wir auch bei 
Ord. Vitalis; nichts wird hinzugefügt. In einem weiteren Ab- 
schnitt schreibt Ord. Vitalis dann die Geschichte Croylands 
nach Guthlacs Tode und die Wunder, die auf den Heiligen 
zurückgeführt werden. Ich kann auf dieselben nicht weiter 
eingehen, da wir es hier nur mit den Biographien des Heiligen 
zu thun haben. 

Etwa gleichzeitig schrieb William of Malmesbury 
(1090—1143) seine Gesta Pontificum Anglorum (Ker. Brit. 
Med. Aevi Scriptores No. 52); er bringt einen kurzen Bericht 
über Guthlac S. 321, § 182), der nichts neues bietet im Ver- 
gleich zu Felix. 

Auch ein Mönch von Croyland (William of Eamesey) 
fand sich, der das Leben des Schutzpatrons des Klosters be- 
sang. Das Gedicht, in 1666 Hexametern geschrieben, ist dem 
Abt von Croyland Henricus de Longo Campo (1190 — 1236) 
gewidmet. Den BoUandisten war dieses Werk nur vom Hören- 
sagen bekannt; in der Vorrede zur Vita Sancti Guthlaci sagen 
sie darüber (§ 4): Sed Balaeus et Pitseus asserunt eum (d. h. 
Guilielmum Rameseium) carmine heroico vitam Sancti Guthlaci 
composuisse, quam non vidimus. 

Birch: Mem. of St. Guthlac giebt einen Auszug aus 
dem Gedicht, welcher zur Genüge zeigt, dass der Dichter sich 
eng an die Vita des Felix anschliesst. Als Verfasser wird 
William of Eamesey angenommen. 

In die Regierungszeit desselben Abtes fällt auch die Ab- 
fassung einer Vita Sancti Guthlaci des Petrus Blesensis. 
Die Handschrift war den BoUandisten dem Namen nach be- 
kannt; sie sagen darüber in der Vorrede zur Vita: „Aliud 
compendium vitse dictur scripsisse Petrus de Blesis". 

Paul Meyer hat die Handschrift in Dublin gefunden und 
giebt eine genaue Beschreibung derselben in der Romania 
VIII, 384. Meines Wissens ist diese Handschrift noch nicht 
gedruckt. Ihr Inhalt scheint sich aber mit der Vita des Felix 
zu decken. Wir sehen nämlich aus dem Briefwechsel, den 
Henricus de Longo Campo mit Petrus Blesensis hatte, dass 
diesem die Vita des Felix nicht allein bekannt war, sondern 
dass er sogar vom Abte aufgefordert wird auf Grund der 
Vita des Felix eine neue zu schreiben. Als Grund einer 
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Neubearbeitung wird angegeben, dass der Stil des Felix zu 
schwer verständlich sei. In seiner Antwort, weisst Pierre 
de Blois darauf hin, dass nicht der Bischof Felix sondern ein 
anderer Felix die Vita geschrieben habe. Dieser Briefwechsel 
findet sich in Rerum Angl. Scriptores Veteres I, Oxf. 1684, er 
ist dort der Geschichte Croylands vorgedruckt, die von Pierre 
de Blois Hand herrührend die Geschichte des Abtes Ingulf 
fortsetzt. 

In dieselbe Zeit dürfen wir wohl auch die mittelenglische 
Legende vom hl. Guthlac setzen, über die ich iin zweiten 
Teile ausführlich gehandelt habe. 

Einen weiteren Bericht finden wir in der Chronica des 
Johannis Wallingford, deren Abfassung in die Jahre 
1231—1258 fällt. Gale: Scriptores III, 527 druckt diese 
Chronik; die Viten sind darin sehr verkürzt. Auch von 
Guthlac werden einige Züge mitgeteilt. Der Inhalt bietet 
Felix gegenüber nichts neues. Die Ähnlichkeiten in der 
Sprache machen es wahrscheinlich, dass Wallingford auf 
die Vita des Felix zurückgeht. 

Ausführlich über Guthlac handelt Eanulphus Higden 
in seinem Werk Polychronicon; es entstand nach 1327 und 
nicht später als 1364. Higden bietet eine Erzählung aus dem 
Leben Guthlacs, die wir sonst nirgends finden; er berichtet, 
Guthlac habe einst einen Geist in einen Kochtopf eingeschlossen; 
auch habe er die bösen Geister gezwungen, Gebäude zu bauen. 
Alle anderen Angaben sind wie bei Felix. 

Johanis Brompton, der der Verfasser einer Chronik 
sein soll, die nach der Mitte des 14. Jahrhunderts erschien, 
schliesst sich in seinem Berichte über Guthlac ebenfalls an 
Felix an. Alles ist kürzer dargestellt, bietet aber inhaltlich 
nichts neues. 

Endlich finden wir noch kurze Angaben über Guthlac 
bei Matthew of Westminster: Flores Historiarum, ent- 
standen im frühen 15. Jahrhundert. Auch dieser Bericht ent- 
hält nichts neues. 

So hat also die Guthlaclegende seit ihrer ersten Auf- 
zeichnung durch Felix keine Bereicherung mehr erfahren. 
Wohl erschienen in späterer Zeit Berichte über die Geschichte 
des Klosters, in dem Guthlacs Grab sich befindet, und über 
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er, die nach seinem Tode geschahen und die mau sdner 
zuschrieb. Alle diese Berichte vermochten aber nicht, 
ait der Geschichte des Heiligen enger zu verbinden. Viel- 
gehen alle späteren Lebensbeschreibungen des Heiligen 
einischer und englischer Sprache auf das Werk des Felix 
i. Nichts wurde hinzugefügt, immer wurde die etwas 
greiche und in schwülstigem Stile abgefasste Darstellung 
elii in vereinfachter Form wiedergegeben, 

>onn. Dr. H. Forstmann. 



Untersuchungen zu Ratis Raving 
und dem Gedicht the Thewis of Gud Women. 



Einleitung. 

Die in der KE. T. S. nr. 43 von Skeat und Lumby 
herausgegebenen gedichte Eatis Eaving I, ü, III und The 
Thewis of Gud Women sind der gegenständ der folgenden 
Untersuchungen. Zu den E. E. (Eatis Eaving) -gedichten gibt 
es nur die hier abgedruckte hs., die sich im Ms. Kk 1, 5 der 
Cambridger Universität-Bibliothek befindet. Das gedieht The 
Thewis of Gud Women steht in derselben hs. und ist in 
E. E. T. S. nr. 43 auch darnach gedruckt. Wir haben aber zu 
diesem gedichte noch eine andere hs., und diese ist von Skeat 
in E. E. T. S., E. S., nr. 29 herausgegeben und mit der ersteren 
verglichen. Unsere hs. — die erstere — ist die bessere; doch 
stimmen beide ziemlich genau überein — bis auf wenige für 
uns unwichtige verse und geringe Verschiedenheiten in der 
Orthographie; z. b. ist e und a, die in nördlichen denkmälem 
ja oft tauschen, meist nicht in gleicher weise in den beiden 
hs. benutzt. 

Ausser den gelegentlichen bemerkungen bei Murray, The 
Dialect of the Southern Counties of Scotland (Transactions of 
the Philological Society 1870—72), bei Morsbach, Mittel- 
englische Grammatik, Halle 1896, bei Curtis, An Investigation 
of the Eimes and Phonology of the Middle-Scotch Eomance 
Clariodus, in Anglia XVI und XVII, bei Buss, Sind die von 
Horstmann herausgegebenen schottischen Legenden ein Werk 
Barbere's? Göttingen Diss. 1886 und Anglia IX etc. — haben 
wir bisher, meines Wissens, über unsere gedichte nur eine 
sprachliche arbeit, nämlich die programmabhandlung der fürst- 
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realschule zu Sondershausen, 1896, von Ä. Bertram, 
on tbe dialect, lang:uage and metre of Eatis Eaving. 
eser „Essay" Bertrams, der nur E. R I behandelt, hat 

wert Die reime werden fast nie zur Untersuchung 
ezogen; ausser Murray hat der Verfasser keine arbeit 
en schottischen dialekt benutzt — daas i zur bezeichnnng 
Bge des vorhergehenden voeals dient, weiss er nicht, 
ätrik ist dem titel widersprechend nicht behandelt. 
1 folgenden will ich nun eine grammatische, metrische 
tUistische Untersuchung der vier genannten gedichte 

und dabei die verfasserfrage erörtern. 
h bezeichne die i gedichte, für die folge, der reihe nach 
, IL, III. und IV. Soweit die reime in unsem texten 
tersuchung material bieten, lialte ich mich nur an sie; 
ig nicht geschieht, vermerke ich es in jedem einzelen 
urch (vi) = versinneres. 



Lautlehre. 

Voeale. 

anglieche (nordh.) vooale bei selbständiger entwiokelang. 
a. FrBh-me. a in geschlossener silbe. 

§ 1. ae. IB. 

was : ^esspas 1, 1178, 1236; : graee I, 1364; uphar : are 
• ohne umlaut) 1,523; mmXl : alle (aangl. all) 1,19; 
aangl. luill) 1, 1130; graif: ypitaf(\t. epitaphium) I, 1522; 
all (aangl. alT) I, 479; an. cb in tkrell (an. Jircßll) : seil 
lan) I, 51; n. small : fall (aangl. fallan) 11, 106; werMs 
Trcan, wenn nicht zu tceorc) : verkis (aangl. werc) II, 
las : gudlyncs II, 231; was : gudnes 11, 276; III. smaü 
I, 436; stald (ae. sial + Mi) : kald (aangl. Mldan) III, 
!edfast : tratst (adj.; vgl. § 39 me. ai) III, 50; gest : tratst 
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(verb; vgl. §39 me. ai) HI, 358; IV. small : all IV, 311; 
abaJc : tßJc IV, 47. 

§ 2. ae. ce (= iirgerm. ai + t) gekürzt. 

I. left : eft (ae. eft) I, 67; ?en^ : innocent I, 245; : payment 
1, 1003; ?e5 (ae. Zä?5) : wysncs I, 335; : riches I, 365; : lyTdynes 
I, 475; : distress I, 575; : syndriness I, 835; : happyness 1, 1254; 
: unfarnes I, 1793; fe5 : w I, 848; 11. ^65 : riches 11, 238; 

III. Ze5 : riches III, 244; IV. les : maistres IV, 205. 

§ 3. anordli. cp, ca aus öp nach vordergaumenconson. 
(;= WS. ea). 

I. Äa/Z : princypall I, 1104; : ^aiM (ae. talti) I, 1551. 

§ 4. ae. a, sowie anordh. a vor l + cön^. 

I. ZötÄ^ : maist (ae. mö^O I, 573; : pa^t 1, 1670; : cast (an. 
Cöwto) 1, 1580; hall : ^rnaZi I, 1130; all : 5faM (prt. stml) 1, 479; 
Aak ": faU (lt. falsus) I, 877; aKe? : 5maK 1, 19; all : prindpall 

I, 279; : lall (frz. 6a?Z) I, 1244; IL fall : 5maZ (ae. smmT) 

II, 106; aZi : call (an. /caZto) II, 409; HL all : 5maZ HI, 435; 

IV. all : small IV, 311. 

§ 5. anordh. a, ea (vor gedecktem r). 

I. efterwart : j^ar^ 1, 427, 890, 965, 1166, 1560, 1749; II. efter- 
wart : hart (ae. heorte) II, 18. III, IV — . 

§ 6. an. a. 
I. cast : last (ae. latost) I, 1580; IL call : all II, 409. 



b. Früb-me. ä^ später Uy in offener treffsilbe. 

§ 7. a. ä, 

I. are : qtihare (ae. hwcer) I, 209; : mare (ae. wära) I, 725, 
789; : sare (ae. säre) I, 1540; spare : 5arc (ae. sär) I, 757; 
Äavc ; lave (ae. Zä/) I, 161, 935, 1690, 1380; care : mare 1, 1120; 
niak : straJc (subst. 5^rac) I, 255; taill (ae. ^a?w) : haill (ae. AöZ) 

I, 1530; : speciall I, 1466; : sali I, 1556; IL iwa?^ : ourgais 

II, 16; Äave : laif (ae. te/) 11, 448; hate (ae. hatian) : e^tofe 
IL 139; ?fl/^ (ae. Icet, flectiert latii etc.) : estate II, 249; c?c6a?^ 
II, 244; in. hatis (ae. Äaft'aw) : debatis III, 394; waÄf^ : laMs 
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5; IV, fair (ae. farii) : maire IV, 149; lait (ae. tote) 
IV, 268; maid : faid (frz. fader) IV, 88; craif : resaif 
cevoir) IV, 75; vgl. § 39 o : at. 

§ 8. altangL o vor n oder m (nach sc — eo). 
nam : sekam 1, 13; wart : aUan I, 1576; schäme : bUane 
944, 963, 1564; II. schäm : ikaim U, 428; sehamis : blamys 
in. ncme : schäme HL, 66; : Uame III, 152; seham : 
II, 31, 227; IV. schäm : blame IV, 52. 



scaiih (an. sca«) : baith 1, 59, 79, 145, 1284, 1602; 
liih : layth m, 205; tak \ 1^ TU, 340; Idkis : makis 
5; IV. taJt : oftoÄ (ae. b<Bc) IV, 48; : lak IV, 197; toit : 
, 101; vgl. ZQ lak Curtis (titel sieb in der einleitnng) 
I. 402. 



c. Frfihme. o. 

§ 10. ae. a = vag. ai zeigt nicht den südlichen wandel 

ga : ga (ws. gea, nordh. ge) 1, 1114; swa : fra (an. fra) 
BOl, 1028; fa : fra I, 1007; nane : contyrpan (frz. = oppo- 
■t, vgl. Mun-ay, Dict. C 1070) 1, 961 ; allan : wart (ae. wann) 
; atanis : hanis I, 1192; : stanis I, 251; baith : scaiih' 
'9,145,1284,1602,1740; laif-.haf 1,936; laif:have 
1753; lave : have I, 853, 1380; laith : wraith 1, 1730; 
aire (an. ar ohne umlaut) 1,169; : war (ae. tr^ro») 
1470,1771; : care (ae. ccar«) 1,1120; hair (ae. Ä«r) 
; : are (ae. aro«) I, 725, 789; : movar (= Urheber) 
1476, 659; : par (frz. per) I, 1013; sare : are (ae. oro») 
; spare (ae. spanan) I, 757; lord (1. tord) : «M;ard (frz. 
I, 1009, 1614; gaist : waist (frz. uosfe) I, 695; : matst 
,593,649,331; last imaist I,U90; strak {sbst) : mak 

haill : prindpall I, 463, 1315; hate : State (fra. estate) 
; ane : tane (ptc. von (oAa«) I, 769. 
ir im vei-sinnera finden wir manchmal o für ae. a; so 
54, 362, 421, 539, 1715 etc.; lord I, 970, 1013, 1028, 1037, 
490, 1544, 1548, 1620; lordschip 1, 51, 365, 617, 1544; im 
er auch larä, z. b. I, 640, 1527; «o I, 282, 284, 513, 905, 
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1120, 1558. lo I, 1629; one I, 289, 293, 306; atUr I, 1569; 
noper I, 728, 949, 1453 etc.; nmthire 1,821; ore (an. Ar) I, 
1008, 1090. 

n. ourgais : mais 11, 15; haül : generali II, 167, 291; laif 
: have II, 447 ; aber lord : discord 11, 440 ; im versinnem o in 
ore (an. ör) II, 174; lordis H, 177, 462, 463; HL laith : scaith 
m, 205; daill : speciall IH, 55; ford : ford (for + hit) IH, 389; 
sodann o nur im versinnern: no HI, 92, 350 etc.; onis DI, 180; 
öwiy m, 295; ore (an ör) III, 162, 335, 358; IV. mare : fair 
(ae. faru) IV, 149; lar (sbst): poware IV, 289; harne : blame 
IV, 143; im versinnern in no IV, 18, 133 etc.; so IV, 195; 
7ordis IV, 213, 265. lord statt lard in nördlichen denkmälem 
ist südliches lehnwort und schon am ende des XTV. jhs. 
häufig, s. Morsbach, gr. § 136. 

Folgende reime scheinen für Übergang von ^ zu ^ zu 
zeugen: L ntare : movar (= mover) I, 659, 817, 1476 (vgl. aber 
§ 16); ipare (frz. per) 1, 1013; bare (frz. barre) : vere (an. verri) 
I, 990; declar : frere I, 728; maist : lest (an. Zö5<r = fault) 
I, 685; n, ni und IV haben einige reime, die, obwohl sie 
quantitativ ungenau sind, dasselbe für a darzuthun scheinen. 
Vgl. ^ § 13 und Curtis a. a. o. § 73. 

Das ne. sufflx -ledge in Jcnowledge ist bei Curtis in § 76 
mit heranziehdng der beispiele unserer texte behandelt. 

§ 11. anordh. -dld (ws. -eald). 

I. hold : fauld 1, 1024; : cald I, 1802; tauld : auU I, 268; 
tald : ald I, 923; 11. Jmld : cald II, 132; m. hald : stald (prt. 
Steel + hit) TU, 302; caZd IH, 379; IV. old : gold IY,S05; old 
ist südliches lehnwort. Vgl. Curtis § 269. 

§ 12. anordh. o vor nd. 

I. land : failgeand I, 585; U7iderstand : levand I, 611; 
: lestand 1, 1126; die participialendung I, 1132 im reim mit 
wand (an. vgndr = stab); wand : saland; II. land : restand 
n, 57; ni. land : fand (prt. v. findan) DI, 306; IV. Äawd : erand 
(aangl. erende) IV, 132; : wanerand IV, 109; anordh. ä: barnis 
(anordh. 6am) : ^arnis (ae. geornian) IV, 189; an. -an^; w;awfe 
(an. vantä) : scant (an. ^cam^ IH, 273. 



OstermaDn, Ratla Raviug und Thewis, 

th-m«. 6 In geschlossener siI1>e and gekürztes e. 

\ 13. ae. e. 

best : irest I, 787; vgl. Curtis § 319; worthyness : riches 

wyhitnes : distres 1, 288; tmfarnes : les 1, 1793; gudli- 
emplese (von plaisir) 1, 1744; happynes : les 1,1254; 
: les I, 335; lylclynes : les I, 475; syndrynes : les 1, 835; 

(ae. ffi) 1,67; ende : comende 1,1568; n. halynes: riches 
judli/nes : was (ae. tcws) II, 232; yudnes : was II, 275; 
i: riches 11,35; gudlynes : cas (frz. cos) 11,227; best 
st II, 472; nest : conquest II, 150; III. mehnes : grace 

kyndnes : grace III, 129; bles (bletsian) : tues (frz. »Messe) 

; kend (ptcp) : mend TU, 119; : etid lÜ, 171; neck : spek 
I; IV. lykh/nes -.place IV, 68; sckamfulnes : place IV, 45; 
« : place IV, 49; best : nnhonest IV, 181; ; nuinifest 
; : woHhyest IV, 124. 

br bemerkenswert ist hier, dass I, obwohl bei seinen 
reimen (ae. -Sss, frz. -ece, -es, ae. ms) tmd seinen 30 
nen (frz. -as, -ace und ae. wces) sich gelegenheit genug 

gegensatz zu II, III, IV, -es und -as nicht miteinander 

Vgl. auch § 10 ae. s — wg. ai. 

\ 14. ae. eo. 

fer : maner I, 212; were {= worse) I, 241; 11. hart 

art 11,17; III. hart.smert 111,231; IV. gamis (ae. 

m) : barnis IV, 189; hart : start (zu steortan) IV, 145. 

ikermann, Diss. Göttingen 1897, Sprache der ältesten 

chen Urkunden p, 43. h- + eons. > är + cons.; Tgl. 

(^ rfesej-( = mm() : part l, 1426. 

ordh. -erc (ws. ed) in : veri?« : werkis (ae. wwrcan oder 

rc) II, 351. 



e. He. offenes nnd geschlossenes e. 

§ 15. anordh. « und gemein-ae. e. 
spedis : redis I, 143; sped : led I, 1094; : ned 1, 1398; 
sd 1, 1100; MidHÄed I, 867; meid : äeid (nordh. e, got e) 
Äep : slcip I, 1496; swef : meit (nordh. e, got. e) I, 1216; 
}. leitan) I, 743; ferre (ae. je/'^re) : feir (nordh. e, got. e^ 
here : deir (ae. dflör) I, 93; : sere (an. fl) 1, 1108, 1752; 



Laatlehre. 4:7 

lere (ae. ce = i umlaut von ae. ce) 1, 1202; : ^er (nordh. e, ws. eä) 
1, 1626; : ner (nordh. e = i umlaut von ea) 1, 1672; : matere 
1, 1799; feild (ßlan + hit) : eild (nordh. w = i-umlt von nordh. 
ä Yor 1 + cons) I, 1102; feill : tveill I, 492, 157, 609, 709, 913; 
het : det (frz. dette) I. 1070; wein : sen (eo, ptcp) I, 547; the 
: hounte I, 953; wel (ae. wel) : seill (angl. sei) I, 763, 379; 
: feill I, 492, 609, 709, 913; : deill I, 647, 1270; veill : deill 
I, 1034, 1140; IL med : ded (nordh. e, got e) 11, 161; : dreid 

I, 215;-5pe?d : (fe«d (nordh. ^, got. e) 11, 362; het : leit (nordh. e, 
got. e) II, 392; Jeep : sleep II, 269, 354; here : tc?eire (an, e) 

II, 220; /cm :jpens {fvz, per) II, 223; refK : quheill (ae. hweol) 
II, 425; ni wic?d : (?e?d (nordh. ^, got. ^) III, 294; : misdeid 
in, 437; 5jpced : misdeid m, 85, 448; heir : powere III, 449; 
thee : 6ce HE, 72, 208, 251, 269 etc.; IV. schim (ae. scene) : cZen 
(ae. de = i mult von ae. ä) IV, 90; iwa : ftce IV, 308; feir 
: mauer IV, 115; weill : ÄefM IV, 274. 

§ 16. altnordh. e = westgerm. ä, got. e. 

I. redis : spedis (ae. spedan) 1, 143; red (verb) : sted (ae. 
5fede) I, 147; : ded (ae. deadf) 1, 1068; : ^outhed {geoguöhöbd) 
I, 833, 855; red (subst.) : ded (ae. d^ad) I, 577; deid : meid 
(ae. med) I, 233; : neid (nordh. ned) I, 607; dreid : goufhed 
I, 917, 1566; : sted (ae. 5<ede) I, 949; : ned 1404; sMp : Äep 
(ae. cepan) I, 1496; 5e«K : «?efH I, 763, 379; meit : stvet (ae. 
5w?^^e) 1, 1216; det (frz. de^^e) I, 405; feir (verb.) : ferre (ae. 
gefere) 1, 163; iinswere (= mühelos) : chere (frz. cÄe«-) I, 1264. 
Vor r steht in satztieftonigen Wörtern (vgl. Ackermann p. 40) 
o; war : mar (ae. mära) I, 503, 1470, 1772; : thar I, 1660; 
: moware 1, 1594, 1599; ihare : are 1, 1160; quhare : arc (aro») 
I, 209; Diese formen existierten schon ae. als nebenformen. 
Die nomina agentis haben -are, das nordh. oft sich findet. 
moware : mare I, 817, 1476, 659; femer I, 1594, 1599. Vgl. 
hierzu § 10 ae. ä = wg. ai Zu Jmir : mar 1, 1724 vgl. Luick, 
Untersuchungen zur englischen Lautgeschichte § 204. a in rad 
(an. Jir^ddr) : stad (ne. hestead, ae. stede, isl. staffr) I, 1410; 
IL d^d : ned (anordh. ned) 11, 239, 186, 438; : med (ae. med) 
n, 161; : speid II, 361; dreid : meid II, 215; leit : beit (ae. 
betan) II, 392; sleep : Ä;ejp II, 269, 533; veire : 7mVe (altangl. 
heran) LT, 42; 5edt5 : fedis II, 63; IIL dezd : meid HI, 294; 
mysdeid : speid HI, 85, 448; dreid : Aed (ae. *Ä^d) III, 240; 
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vrek : spek III, 84; Nomina agentis: powar : dere (ae. daru 
= ne. damage) III, 360; powere : heir (ae. Äßr) III, 449; me- 
desynere : dere (ae. deor) HI, 103; IV. mistere (vgl. schwed. 
mwte, dän. mista = ne. weed) : mysfare (ae. a); powar e : Zare 
(ae. Zär) IV, 289; : dehonare IV, 108; 

nordh. e = ws. eö aus ee nach Vordergaumenlauten, I. ^er 
: here (ae. Ä5r) I, 1626; : sere (an. s^re) I, 1112; : swere (ae. 
swerian) I, 997; : 5W?cr (ae. swär) I, 1636; : declare I, 1412; 
^ere : nere I, 1336; : c^^a (ws.. ^eä, nordh. «f^) : ga (ae. ^än) 
I, 1114. II, III, IV — . 

§ 17. nordh. e = i-umlaut von ea. 

I. ner : her (ae. A^r) I, 1672; : ^ere 1336; : eire I, 1714 
ned : deid (ae. dc^d) I, 607; : sped I, 1398; : dreid I, 1404 
here : Äe«V (an. sere) 1, 142; «^-em : dem (nordh. dcema) I, 1494 
IL ned : ded (ae. dcBd) II, 240, 185, 437; heire : veire II, 41 
: frere II, 345; III. here : lere III, 13; : leire III, 121; heris 
: mqueris III, 115; IV. here : speir (ae. spyrian) IV, 25. 

§ 18. ae. ce = i-umlaut von ae. ä = urgerm. ai reimt 
wie folgt: 

I. ere : were (ae. wenaw) 1, 1402 ; : were (afrz. were, guerre) 
I, 720; eeVe : neire (angl. wöör, ws. near) 1, 1714; fere : here 
(ae. Äer) 1, 1202; heill : cÄeiM (ae. ceZe) 1, 1682; led : ded (ae. 
deia^ I, 203; : manhede (ae. *hced) 1, 1015; : sped 1, 1094; deiW 
(verb.) : leill (frz. Zeyef) I, 561; deill (sbst.) : weill (ae. w?^Z) 
I, 647, 1270; : veill 1, 1034, 1140; vgl. Curtis § 234. Der laut 
dieses e ist nicht unterschieden von dem des e aus anordh. e 
(westg. ä, got. e). 

Reime wie maist : gaist 1, 275, 331, 593, 649 ; : last (ae. last) 
I, 1490; : waist (frz. vasi^e) 1, 1288; : last (ae. ?ato5^) I, 573; 
: lest (verbalsubst. von ae. Icestan) I, 685 erklären sich aus den 
ae. nebenformen mit ä. o nur in ony im (vi) I, 814, 815, 948, 
500, 751, 1160, 1773, 1737, 1343, 1735. any kommt nicht vor 
vgl. Morsbach, gr. § 96, 2. 

IL techis : prechis (frz. precher) II, 61; tech iprech II, 338 
ever : dissever II, 285 (vgl. Curtis § 23); ony II, 403, 448 (vi); 
III. lere : here (anordh. heran) III, 14, 121; vreith {Sie.*wrßepan) 
: hreith (an. hrSeÖi) III, 43; never : 5et;er (frz. severer) III, 63; 
ony III, 207, 385 (vi); IV. den : sehen (ae. ^eewe) IV, 90. 
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Zu gouthed (jgeogudhcBd) : red {redan) I, 855, 833; : dreid 
(ondredan) 1, 1566, 917; : sped (ae. spedan) 1, 1100; : forhed (for- 
heodan) 1, 1256; manhed : led (ae. Icedan) 1, 1015; : sped 1, 867; 
: hed (ae. *Äed) 1, 1322; vgl. Morsbach, gr. § 137 und Curtis 
§240. 

§ 19. nordh. ce = i-umlaut von nordh. ä vor l + cons. 
I. eild : feiU (ae. felan + hü) 1, 1102; : weld (ident. reim) 1, 1238; 
IV. eild : child IV, 208, 211; (neuschott. cheiF). 

§ 20. ae. ^, ^0 in offener silbe. 

I. sted : red (angl. ^, ahd. ä, got. ^) I, 147; : dreid I, 949; 
: fed (afrz. /ede, /feide) 1, 1488; : ded (ae. ^a, urgerm. au) 1, 1374, 
1304, 7; zu s^^d vgl. Morsbach, gr. § 64, anm. 3. were (werian) 
: ere 1, 1402; cÄeiß (cele) : ÄeiK (ae. hüBlo) 1, 1682; wef : gret 
I, 635; sw;er : ^er (angl. gför) I, 997; sevyne : ewyne I, 285, 721; 
hewyneiewyne I, 1769; : sevyne 1,651; stad (ae. stede, ne. 
bestead, isl. 5toÄ^, s. Skeat. Bruce) : rod (an. hrcBddr) 1, 1410; 
n. sted : ded (dead) IT, 70; met : gret II, 454; III. spek : vrek 
m, 84; sted : ded (ae. dead) III, 285. IV. — . 

§ 21. ae. eo. 

I. See : ^Ä6 1, 1046; : private 1, 378; /brfted : ^outhed 1, 1256; 
dWr : here (ae. ä^) I, 93; : der I, 782; ^Äre : the I, 603; : degree 
1, 1480; 5eiÄ; (vor c, j, h schon im nordh. e) : meiÄ (an. mjukr) 

I, 605; /ree : lawtee (frz. feaKc) I, 623; sen (ptcp) : wein (ae. 
wman) 1, 547; : wen (pl. von man) 1, 1692; II. see : adver sytee 

II, 204; : iniquite II, 430; : petee II, 416; : maieste 11, 459; 
quheill (ae. hweoT) : veiB (ae. m;^?) II, 427; /rend : Äinde II, 331; 
lunhind 11,387; IIL bee: degree III, 317, 323, 169, 29; : the 

III, 72; : veryte 111,47; dere : medesynere III, 104; freindiman- 
Jcynd 111,54; frend: unkend (=unkind) III, 128, 215; devil 
: evill (ae. yfel) III, 261; IV. bee : me IV, 308; 5ee : vanite 

IV, 43; ^Ärce : honestee IV, 55; See : honestee IV, 40, 133; : frz. -e 
IV, 14, 28, 152; flee : wen^ß IV, 159; deiripeir (frz. per) IV, 3 

: effetr (afrz. affaire) IV, 33 ; vgl. e/fere : gere (Murray, Dict. 
Sc. and north, dial., possessions in general, wealth, money 
prob, ad 0. N. gervi, gervi = 0. E. ^gieru, 0. S. garewi, gerwi) 
III, 137; w^cd : red (ae. rööd) IV, 93; frendis (aus ae. sg. freond 
+ pluralzeichen) : lendis IV, 77. 

Bonner Beitrftge i. AngliBtlk. Heft IS. 4 
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§ 22. ae. äj [cBa] = germ. aw (ausser vor c, ^, ä). 

I. ded : red (angl. ^) I, 577, 1068; : sted (ae. e) 1, 1374, 
1304, 7; : fed (ae. «) I, 203; gret : met (ae. e) I, 635; : get 
1, 1408; IL dfcd (subst.) : sted II, 70; gret : met (ae. c) 11, 454; 
III. ded (subst.) : sted III, 285; : feid IH, 334, 416, 90; ded 
(adj.) : Ä6d (ae. heafod) HI, 67; IV. red : wed (ae. w;ßöd) IV, 93. 

§ 23. anordh. eg, eh. 

I. dee (an. döj(;a oder germ. *daujan = anordh. ^^degan) 
: E (nordh. e^e) 1, 179; dre : de I, 765; heich : dreich (an. driugr) 
1, 1190; IL %c : hee II, 37; dca : flee (ae. /löön) II, 265; HI. lee 
: 6ee III, 51, 149, 377; IV. Jiie : hee IV, 84; lee : 6^6 IV, 126; 
dee : povertee IV, 253; : 6ee IV, 264; Diese reime mit aus- 
nähme von IV giebt auch Buss, Diss. p. 9 (Anglia IX). 

Hier müssen wir feststellen, dass I wiederum II, III und 
IV gegenübersteht. I. hat die Wörter mit früherem Schleifer 
nie im reime mit Wörtern, die auf reines e ausgehen, wie me, 
he, the, se, thre, le, tre, fre etc. und den zahlreichen romanischen 
Wörtern mit betontem auslauts-ß. Drei e + Schleifer 'Teim&w 
stehen fast hundert reine e-reimpaare gegenüber. In 11, III 
und IV sind die reime mit früherem Schleifer nicht von denen 
ohne Schleifer geschieden. II hat 34, III 38 und IV 28 e-reime. 
I geht also in dieser beziehung mit Barberes Bruce und dem 
Kingis Quair, II, III, IV aber mit den schottischen legenden 
und dem Trojanerkrieg. König Jakobs Kingis Quair — Jakob 
starb 1437 — hat dieselben ungemischten reime wie der Bruce 
(s. Buss p. 9). Auch das Alexanderbuch, das um 1438 vollendet 
ist, unterscheidet noch zwischen e und e + schleiferrest. siehe 
A. Herrmanns Diss.: Untersuchungen über das schottische 
Alexanderbuch, Halle 1893, p. 42. Demnach müssten H, III, IV 
nach 1438 gesetzt werden. Vergl. dazu Luick a. a. o. § 164, 
nach dem der Schleifer schon in der zweiten hälfte des 14. Jahr- 
hunderts schwindet. 

f. Me. %• 

§ 24. ae. t ae. y in geschlossener silbe. 

I. syne : iegyne I, 97; : in I, 303, 761; : engyne 1482; 
Jcyne : wyne I, 347, 981; vys (ae. fisc) : vyce (frz.) I, 1212; 
will (subst.) : ill (an. i) 1, 131, 509; wyll (subst.) : sJäll (an. t) 
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I, 451, 957, 1032, 1268, 1596, 1764; : tyll I, 553, 1684; wyll 
(verb.) : ill (an. i) I, 330; still : ill I, 987; vyne : in I, 1086; 
pyne : twyne (an. twin) I, 1194; «> : les I, 847; 6y^ : intermet 
I, 975; IL vyll (subst) : iZi II, 108; wyll (subst.) : 2ß II, 305; 
syne : w^ywe (subst.) I, 465; wyrk (ae. wyrcan) : ibVife II, 349; 
in. wyll (subst.) : ^yZi III, 11; : III III, 23; vyll (subst.) : iK 
ni, 19, 113; styll : III III, 197; 5yne : wyne (subst.) IE, 292; 
: in III, 443; ÄirÄ : Irke III, 429; IV. s«Zi : ill IV, 128; M;yZZ 
(subst.) : ill IV, 193, 241; will (subst.) : «ü/ IV, 200; syne : in 
IV, 260; Icynne : iw IV, 251; slydder : considyr IV, 8; üri 
: smyrke (ae. 5merc/aw) IV, 165; ^hinge (nordL ging, s. Bülbring, 
Altengl. Elementarbuch § 307) : amwgfe IV, 203. 



g, Me. ü 

§ 25. ae. l und y. 

I. 5cAyr (ae. 5C*r) : fyr (ae. ^r) I, 644; fyre : yre (frz.) 
I, 825; wyde : jpryd (y) 1, 1666; wy^e (ae. wlte) : w;«/^e (ae. ertY) 
I, 749; wys : dyc6 (= Würfel) 1, 1248 etc.; sumquhill : ill I, 57; 
wyf : strif (frz. *) I, 401; quhill : ÄiZZ (lt. culind) I, 1242; 
: perell I, 1388; : iK I, 665; myne : doctryne I, 625; helys (ae. 
^5'>^, heligeff) : eryce (frz.) I, 132; IL wy (ae. w?Iä = weise, 
subst., mit Verlust des s) : velany 11, 234; : wylly 11, 277; vys 
: disspice II, 322; quhyt : qwyt (frz. i) II, 155; vys : Service 
n, 897; Wdi« : betydis II, 172; rycht-wyce : justice II, 153; 
w^ywe : ^yne (frz. i) II, 117; III. fyre (ae. ^yr) : ire HI, 39; 
wy (ae. wf« = weise subst., mit verlust des s) : cumpany III, 
124; wys (adj.) : cowatice III, 260; gwÄy : s^^ye IE, 201; hy (ae. 
pg>tj aus der 3. sg. praes. v. hycgan) : cÄcw^y III, 424; IV. wy 
(wie III, 124) : cumpany IV, 69; w?y^ (ae. wUe) : meryt IV, 233; 
: disspyt IV, 288; : profyt IV, 257; /brj)i : honestly IV, 36; 
: richly IV, 276; M;y/* : stryf (frz. I) IV, 79; wys (adj.) : aw;y5 
IV, 295; : wyce (frz.) 209. 

§ 26. ae. i und y vor dehnenden konsonantengruppen. 

I. Jcind : 5^nwd I, 845, 1298; : fynd 1, 1779; Jcynd : s^nnd 
I, 940; n. Jcinde : frend II, 332; unJcind : frend II, 388; 
III. manJcynd : freind III, 53; unJcind : /rewd III, 127; unJcend 
(ae. wncywd) : frend III, 215; IV. Jcynd : fteÄiwd IV, 269; child 
eiU IV, 208, 211 {i scheint zu f gedehnt zu sein). 

4* 
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§ 27. ae. i, p in offener silbe scheint zu f gedehnt zu 
sein in: 

I. leif : geif I, 83; gevys : levys I, 754; leif : gyf 1, 1642; 
gfy/e : raleif 1, 1022; «fere (ae. styrian) i.nere I, 775; im vers- 
innern I, 1391 steris; II. gyff : Zei/ II, 163; IV. leif: gif 
IV, 261 ; spdr (ae. spyrian) : here (angl. Ä5ran) IV, 25. Vergl. 
Curtis § 538 fg., Morsbach Gr. § 65 und Luick IL Teü. 

h. Me. u in geschlossener silbe. 

§ 28. ae. ü in geschlossener silbe. 

I. tunge : jong (nordh. giung, gung = ws. eo, vgl. Curtis 
§ 391) I, 197, 224; undyr : wondyre I, 325; worcht (ae. wurä, 
weord) : furcht (ae. forJ>) I, 591; drwwfeom : cum I, 447; 5ww 
: welcum I, 1222; hatsome : dt<;m6 I, 669; II. lust : gust (lt. 
gustarCy frz. gouster) II, 39; III. ^«^nflfe : «röwjfe in, 191, 289; 
sum : cum III, 265; vylsum : cum IQ, 335; IV. thus : delycyus 
IV, 73. 

§ 29. ae. ü in offener silbe. 

Über die längung von ae. ü in offener silbe s. Curtis 
§ 538 fg. , Morsbach Gr. § 65 und Luick II. Teil. I. sone (ae. 
sunu) : done (ae. gedön) I, 337; cum : drunhsom I, 447; 11. hvis 
(ae. lufian) : raprevis (für reprovis) 11, 44; HI. sone (ae. sunu) 
: done (ae. gedön) TU, 456; luf (ae. Zw/w) : lehuf (ae. behöf) 
ni, 363; : rapruf (frz. reprover) III, 102, 147; Zorn (ae. lufian) 
: reprwis III. 93; cum : Äwm III, 265; : vylsum III, 335; IV. Zw/* 
(ae. Zw/m) : repruf IV, 157; Zw/* (ae. lufian) : repruf IV, 171. 

i. Me. ie. 

§ 30. ae. w. 

I. (Zone (ae. cZü») : possessione 1, 973; dow» : determinacionne 
I, 807; : condiscioune I, 1694; : perfeccioune I, 1600; : jper- 
feccionne 1, 1678, 1456; : super^crip^iöwe 1, 1520; : tribuladoun 
1, 1262; : resone I, 373, 1280; out : dout 1, 1706, 183; hut (ae. 
Zwi^aw) : dout 1, 809; aftow^ : dout 1, 1182; j?)öt<; : ^roM; (ae. trüwian) 
I, 1302, 445; now : Zröw? I, 1558, 371; houne : devotioune II, 127; 
trow : aZöM; (frz. allouer) I, 425; II. nychthour : valour II, 383; 
now : umheschew (= ne. avoid, s. Jamieson, Diction.) 11,475; 
}ious : cröW5 (mhd. crw5 s. Murray) II, 196, 411; IIL how : trow 
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III, 248; hous : crous III, 117; trowyt : alowyt III, 70; IV. hous 
: crous IV, 16; nychfboure : dishonor IV, 81; : honour IV, 183. 

Zu den reimen trow, trowyt in I und III ist zu bemerken, 
dass der laut u + w (ae. trüwian) erhalten bleibt, ausgenommen 
im auslaut, wo w fällt. 

§ 31. frz. ü : frz. ou findet sich verschiedentlich. 
I. infortowne ipunyscione I, 53; vgl. Buss p. 11, der für das 
lt. fortuna eine dem frz. fremde bildung im schottischen an- 
nimmt (infortone 1, 134 (vi). An reinen -ö«*r- reimen (auch -or 
geschrieben) sind in I 4 paare: 563, 943, 1090, 1466; plural 
'Ouris auch 4 paare: 1038, 1054, 1084, 1138; schouris (ae. scür) 
: amouris 1, 1038. unreine reime sind: odore : impure 1, 155; 
honor : fygur I, 449; : pur I, 865; : endure I, 1562, 1310; 
: mesour I, 971; mesur : errour I, 1550; missouris (measures) 
: confessours I, 729. Unter acht fällen ist honor fünfmal (reimt 
sonst nur mit sich selbst und einmal mit favor I, 943), mesur 
dreimal falsch gereimt (reimt sechsmal richtig). Ich nehme 
für honor, odor, errour sufflxvertauschung an. II. -our {-ouris) 
ist fünfmal richtig gereimt: II, 9, 247, 357, 383, 461; sodann 
devotioune : houne II, 127; -ur einmal II, 335. In scornouris 
(: honouris) II, 137 und mesour (: honore) II, 393 ist suffix- 
vertauschung eingetreten. III. -our {-ouris) ist dreimal richtig 
gereimt: III, 185, 315, 427; -ur zweimal III, 35, 367; nature 
: sture (an. 5^ör) III, 367. IV. -our viermal richtig gereimt: 

IV, 11, 81, 183, 227; -ur zweimal richtig: IV, 95, 213; dishonore 
: creatour {= geschöpf) IV, 23 sufflxvertauschung; ebenso in 
mesour : arroure {= erreur) IV, 61. 

k. Me. o in geschl. silbe. 

§ 32. ae. o. 
I. furcht (ae. forji) : worcht (ae. w + eo, weorö) I, 591; 
croft : loft (an. o) 1, 1188; word : sword 1, 167, 253; II. heforne 
: corne ü, 60; III. hörn : scome (frz. escarnir, ahd. scernön) 
III, 133; ford (for + hit) : lord III, 389; IV. gold : old (aangl. 
ald) IV, 306; vgl. § 11 anordh. -ald. 

1. Me. u, ö. 

§ 33. ae. ö. 

I. done : sone (ae. sunu) I, 337; zu sone vgl. § 29; done 
: hwn {hone, zur etym. s. Curtis § 496) I, 312; II. gud : fud 
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n, 273; : hlud II, 366 etc. (immer ae. ö : ae. ^); III. done 
: sone (ae. sunu) III, 456; soune (ae. söna) : done III, 442 
(ae. ö : ae. ö); hehuf : luf III, 363; cwZe (ae. cöl) : /wJfe (frz. 
folle) III, 395; dwd (do + it) : gud III, 74; dois : contraryous 
111,96; : wertewz 111,399; : rwÄ (isl. hros, s. Skeat) 111,211; 
IV. dud {do + t'O : 9'ud IV, 202 etc. (ae. ö : ae. ö). 



B. Altanglisclie (nordh.) vocale unter dem einfluss 

von nachbarlauten. 

m. Me. a/u. 

§ 34. ae. äw, äg, aj, ßaw und an. aw, 

I. Jcnawinge : awinge (von ae. ägan) I, 339; Jcnawin : awin 

I. 1378; Tcnaw : aw (an. agi) I, 1232; : schaw (ae. sceawian) 
1, 1272, 1464, 1805; : draw (ae. dragan) 1, 1342; schawing : aw;» 
(von ae. ägraw) I, 1716; nur im (vi) owyn (einmal) I, 347. 

II. lawis (ae. lagu) : datvis (ae. pl. dagas) II, 2 ; (sonst immer 
dais, z. b. da«s : ways II, 13); c2atc7i^ auch im Bruce 6, 650 ed, 
Skeat. I hat nur dais, law : aw (an. agi) II, 125; : aw (ae. 
ägan) 11, 399; ZaM;i5 : schawis II, 31; Anaw? : draw II, 308. 

III. ÄJnaec; : draw III, 9. IV. law : aw? (an. agfi) IV, 294. 

n. Me. eu* 

§ 35. ae. Baw > f«* in: 
^Ä6w;is (ae. ^^a«;) : schrewis (ae. screawa) II, 303 und IV, 5. 

§ 36. ae. Bo + w?. 

I. hew : wew; 1, 1680 {eo + w \ €o + w)\ treuth (ae. treowf) 
: slueth (ae. sldewcf) III, 146 (vgl. Curtis § 243). IL Irew : rew 
(ae. hreowan) III, 45 (so + w; : ^o + «(;). 

0. Me. "Ocht. 

§ 37. ae. o + ht und ^ + Jit 

I. ^ÄöCÄ^ : wöcÄ* I, 597, 619, 632, 797, 1370, 1170, 1266; 
: brocht I, 1440; : ocht I, 129; nocht i'socht 1, 1250; : mot^t 
(ae. *mohte, vgl. Curtis § 58) I, 389, 1462. II. thocM : nocht II, 
145, 193; nocht : vrocht (prt. v. ae. wyrcan) II, 217; : iocht 
(prt. V. ae. lycgan) n, 377. III. nocht : thocht III, 195 ; : mocht 
(prt.) III, 295. 
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§ 38 aangl. e + ht (= ws. ie, % y, i-umlaut von ea, und 
WS. eo + M) und aangl. e + ht (ws. ßö + ht) erscheinen als 
'icht Vgl. Bülbring, Anglia Beiblatt X, 1 ff. 

I. mycht (subst. aangl. meht) : rieht (aangl. recht) I, 35; 
: rycht I, 511, 527, 1434; : sycht (ae. gesihS) I, 123; : slycht 
(an. sleegp, ne. sleight) I, 519; almyeht : sieht I, 641; lyeht 
(aangl. leht) : sieht I, 565; hieht (aangl. hehfo) : wyeht (adj. 
= nind. wicht? Stratm. Bradl.) 1, 1384; : rycht 1, 793. II. nyeht 
(aangl. neht) : ryht II, 141; almyeht : rycht 11, 141. III. micht 
(subst.) : f eicht (aangl. feht) III, 408; : rycht III, 349; slycht 
(an. slcegP) : hecht (= promise, anordh. e in redupl. verb.) 

III, 168. IV. f^yeht : hieht (= promise) IV, 153. 

q. Me. ai. 

§ 39. Sie. e + g, (B + g werden zu dem diphthongen 
ai, der mit dem diphthongen aus frz. ai, ei und an. ei reimt; 
(beispiele zahlreich). 

Reime von ai zu a (kommen schon im XIV. jhdt. bei 
Barbere vor, s. Buss. Diss. p. 15). Diese reime scheinen für 
Übergang von ai > ö zu sprechen; vgl. Luick a. a 0. § 369. 
L day : say (ae. swö) I, 689; an. öy : ae. c; trest : hest I, 787; 
vgl. Curtis § 319. II. thaim : schäm II, 427; faire (ae. fosger) 
: are (ae. a/ron) II, 208. III. frz. aill : frz. al; petaill (frz. 
pietaille = poor people) : hospetaill III, 319; an. öy : ae. (»; 
traist (verb.) : gest HI, 358; traist (adj.) : stedfast HI, 50. 

IV. WS. ö , angl. e : frz. ai; tynsaill (s. Gl. Bruce ed. Skeat) 
: consaill IV, 173; craif (ae. crafian) : resaif IV, 75; vgl. Curtis 
§ U8. 



Konsonanten. 

Ohne 6 erscheint ae. dumb in: dwmc : hatsome I, 670; 
dwrni^ : oureumys III, 42; ne. äe&^^ frz. dette ohne & in det 
: bet (ae. 6^an) 1, 1071; det HI, 110 (vi). 

ae. f ist assimiliert oder ausgefallen. I. lard : rewarde I 
1009, 1614; lady I, 1136 (vi); hed : dede (ae. deai>) I, 165; 
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1, 169 (vi.) etc.; in den verbalformen hos I, 207, 1122 etc. (vi.); 
had 1, 1716 etc. (vi.). Daneben aber oft havis I, 80, 316, 427, 
749, 1125, 1128, 1517 (vi). IL lord : discord II, 440; hed II, 
352 (vi.); hos : mais 11^ 254; hos II, 19, 238 etc. (vi.); had II, 
53, 58, 345 (vi.); abwne (ae. äbufan) II, 179 (vi.). III. lord 
: ford (for + it) III, 389; hed : ded (adj.) EI, 67; hed UI, 414 
(vi); hos in, 19, 160, 342 etc. (vi). IV. hos IV, 88, 143, 145, 
301 (vi); had IV, 221, 248 etc. (vi). In II, III, IV ist im 
gegensatz zu I nie havis geschrieben; also in I ältere formen. 

ae. f ist in u übergegangen. I. our (ae. ofer) I, 455 (vi); 
atour (ae. (Bt ofer) I, 488 (vi.); ourtan, 1, 1487. II. our II, 111 
(vi.); atour II, 290 (vi); ourseis II, 63 (vi). III. our : four 
(ae. feower) III, 316; our III, 59 (vi.); ourcumys III, 41 (vi). 
IV. our IV, 31, 42 (vi). 

ae. swa erscheint als swa, sa und so (auch say geschr.) 

I. alswa : twa 1, 140; say : day I, 689; : thai 1, 1574; swa 1, 53, 
79 (vi) etc.; sa I, 95 (vi); so 1, 19 (vi) etc.; zu so vgl. unter 
ae. a = germ. ai § 10; IL sa II, 41, 73, 309 (vi) etc.; IIL swa 

fa III, 332; swa III, 354 (vi); IV. so IV, 195 (vi); sa 
IV, 217 (vi). 

Im anlaut ist v und w oft miteinander verwechselt. 

Vom auslaut des wertes that wurde t zum anlaut des 
folgenden wertes gezogen in: the tother I, 138, 302, 34 etc. 
Unorganisch ist t am wortende in thocht (an. poh) I, 560, 
609 etc.; II, 182 etc.; III, 197, 206 etc.; IV, 35 etc.; ebenso in 
nychtbour (ae. neahgehür) I, 402, 1436; IV, 183; t ist geblieben 
in fyfte I, 227, 1412; in sext 1, 1570; sevynt I, 1670; t + d>d 
in ado (at do) IV, 143; t gefallen in tras (= tratst) 1, 167; 
ohne t erscheint correkis II, 92, correk II, 461, correkyt IV, 151. 

Ohne d ist noch len (ae. Icenan) 1, 1200 (vi); II, 384 (vi); 
sudandly I, 792 (frz. soudain), sudan II, 327 neben sudand 

II, 470; sudane III, 209, 336; unorganisches d in soferand 
(afrz. soverain) 1, 100; tyranndry 1, 699, 1487 (frz. schon tyrant), 
auch tyrand I, 1491; somondynge (ne. summoning) III, 383. 
Ausgefallen ist d in frenschip III, 220. 

In den werten ne. father, mother, together, whether findet 
sich in I d und th, in II, III nur th; also auch hier in I die 
älteren formen. I faperis I, 3; faj^ir 1, 6; mo}er I, 942; fader 
I, 847; moder I, 847; moderis I, 940; iwöc?er 1, 1253; togidder 
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1,273; n. mothir 11,443; faper 11,443; quhey (y=i) 11,308; 
III. quhethir III, 10, 24, 25; fa]>eris III, 174; moper III, 253. 

Hundereth (ae. hundred) 1, 1626 (vi) mit einwirkung von 
an. hundraä. Im auslaut ist d zu < gevorden in: efterwart 
: jpar^ I, 889, 427, 965, 1166, 1560, 1749; : hart (ae. heorte) 

II, 18; frawart II, 278 (vi); efterwart HI, 46 (vi). Die alt- 
franz. endnng -ant erscheint als -and in senibland I, 1079 
(vi); habondand I, 364 (vi); excedandly II, 23 (vi); cwdwrand 
ni, 36 (vi); cunnand (afrz. covenant) III, 385; servand : lat^d 

III, 414; 389 (vi); clamand : hand III, 313; fengeand IV, 20 (vi). 
Ae. hit = e5 hat sich mit dem vorhergehenden wort ver- 
bunden und ist zu d geworden; vergleiche dazu und zu 
begylyt : wyld 1, 1460, in der einleitung zu unsem texten die 
notiz Murrays, p. XI, ferner Murray, The Dialect of the 
Southern Counties of Scotland p. 198. I. feild (feil + it) : eild 

I, 1103; m. dud (do + it) : gud III, 73; stald (stal + it) : hald 
m, 301; ford (for + it) : lord m, 387; IV. dud : gud IV, 201. 

Mit d erscheint: I. dede (ae. dead) : stede I, 7, 166; : red 
1, 1069; ferd (ae. feorpa) I, 4, 25, 187, 1272; H. erd (ae. eoröe) 

II, 150 (vi); erdly II, 40 (vi); wordy (ne. worthy, ae. weoröig) 

II, 169 (vi); m. ded : sted III, 285; : fed III, 90, 334, 415; ded 

III, 32, 290 (vi); lyrdin^g (ae. hyrden) III, 257. Ae.^ erhalten 
in couth I, 668, 1720, 1782 (vi); II, 52, 464 (vi). Ae. p aus- 
gefallen in worschipful (ae. weorösdpe) I, 453 und in unes 
(ae. uneades) 1, 1675. Ae. p im auslaut zu Mn: hicht QiehÖo) 
: wycht 1, 1384; stalwartnes (zu ae. stoßlwyröe) I, 280. 

Statt th ist oft tht, cht geschrieben: I. sucht I, 1709; 
batht I, 1184; hlycht 1, 1265; furcht 1,132; scatht 1,456; ftZy^Ä« 

I, 575; II. souM (ae. 5ö2>) II, 258; hlychtnes 11,341,364; llycht 

II, 881; furcht II, 386; III. llycht 111,223,231,404; furfht 

III, 341. Dies nur eine graphische eigentümlichkeit. 

Ae. sc ist immer s in sali und swZd; frz. ss ist 5 in /Zw^ry^ 
: vys II, 83; jpwnw II, 197; gleich seh in perishing IV, 239; 
M;e5cÄ6ii III, 381. 

Ae. heforan kommt in I nur als before vor: I, 5, 1554 i. r.: 
memor; 1, 113 i. r.: tressour; II hat before : störe II, 435, da- 
neben beforne : corne TL, 60; III before : störe III, 144. 

Ae. röBden in hatrent I, 319; hattrent III, 392. 

Ae. Z ist geschwunden in: sie, siJc, swyJc in I (vi); daneben 
auch swylk z. b, I, 159; II, in, IV haben nur syJc: II, 131; 
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III, 11, 1226; IV, 96; wad = would IV, 212 (vi); l ist erhalten 
in mekle 1, 172 etc.; II, 432 etc.; meJcle : fehle III, 373 etc.; mehiU 

IV, 9 etc.; lytül 1, 1292; H, 12 etc; illce I, 44, 66 etc.; IV, 84; 
ilkan I, 287; II, 12; quhilJc 1, 119, 155 etc.; II, 64; III, 34, 46; 
IV, 51, 56, 201 etc.; everilk II, 82; IV, 54; ae. edUwa findet sich 
als: aüwa 1, 140; als I, 587, 1342; oä oft; in II, III, IV nur als 
und as: II, 36, 71, 304; IH, 296; IV, 297, 312; etc. 

Mouilliertes l reimt in I nur mit sich selbst; in IH, IV 
auch mit andrem l\ petaill (frz. pietaille)\ : hospetaül III, 319; 
consaill : tynsaill (tyn + WS. söBl) IV, 173; 

Metathesis findet sich in: throw (ae. purh) I, 239; third 
1, 153; gers (ae. grcBss) 1, 1146; Cornikes 11, 4; cors (ne. cross) 
II, 129; gymis III, 162; fristü I, 1004, frysting I, 1005; da- 
neben ryne 1, 1244; brest (ae. her st, an. brestr) I, 368; thride 
I, 302, 381 etc.; byrnis I, 826; fyrst I, 998; ^Äre% 1, 1155, 1275; 
byrnand IV, 40 etc. 

Die assibilierung des ae. c ist nicht eingetreten in: I sie 
I, 39; sik I, 718 etc., swyJc 1, 11; stmk (ae. 5W?ic) : elyk 1, 1030; 
5«?y?Z; 1, 159; ilk I, 44, 66 etc.; ilka I, 738; iZÄan I, 287; quhilk 

I, 119, 155 etc.; rek (ne. reocÄ) I, 1500; kynryk I, 1188; rieh 
(als verb) I, 1025 ist aus dem franjs, II. ilkan II, 12; everilk 

II, 82; 5yÄZyÄ II, 59; Äar^Ä III, 288 etc., aber spech II, 86 (vi), 

III, 376 (vi). 

Verstummt ist das ae. c in der adverbialendung -ly (südme. 
'liehe; Curtis § 413 leitet mit TenBrink -ly von an. -ligr-liga 
ab), -ly ist sehr häufig im reim; daneben lyk : hindlyke I, 835; 
im versinnern öfter lyke : godlyk 1, 59, 79; devillyk 1, 94; frendlyh 
I, 278; ewynlyk I, 406, 876; godlyk : lyk (= gleich) III, 25; 
costlyk IV, 31 (vi), ae. waciaw nnd an. taka haben bald ver- 
kürzten, bald ganzen stamm: I mak : strak I, 256; tak I, 16, 
208; takis 1, 132; mak 1, 160; makis I, 125, 154; waid I, 490, 
495, 569; mais I, 189; tan,e : awe I, 769; owrton 1, 1487; ta I, 
1497, 1498; IL mais : öMr^faiS II, 16; :has II, 253; ma 11, 296; 
m^k II, 52, 53; m^ikis 11, 69; toÄ^s II, 114, 120; III. tais : mais 
ni, 99; ^aA; : lak III, 340; ^aiti^ : m^kis III, 5; moifci^ : lakis 
III, 136; maid III, 388; IV. tak : ZaÄ; IV, 197; taUs IV, 10; 
m^id IV, 304, 309. 

Ae. g erhält sich in der konjunction gif\ ae. geeode 
erscheint als s^de 1,1364; geUce>elyk 1,1030; gewül> hwill 
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I, 517; genöh > Ineuch II, 88; gewis > Iwys II, 76; sonst ist 
das ae. prefix ge- geschwunden. — strenth I, 258, 1680 (vi) und 
lenth 1, 1676 (im reim mit sich selbst) sind ohne g. — Die 
endung -ing des Verbalsubstantivs ist erhalten; nur im vers- 
innem: speJcin I, 218; lypnyne I, 594. 

Ein g ist fälschlich hinzugefügt in: laiting (= lateinisch) 
1, 1524; vyting (= wryting = written) 1, 1355; schawing : äwn 
1, 1716; awinge : Jcnawinge I, 339 (vgl. anm. p. 123 des textes); 
fundinge III, 317; ctmngage (frz. cosinage) II, 329; byrding 
(ae. Syrdißw) 111,257; selding IV, 210 {seidin 11,122); maidinge 
IV, 132 neben madienis IV, 203, 217, 220, 252; s ist ae. ongegn 
angehängt: agains III, 225. 

Auslautendes s ist noch stimmlos in: was : tresspas I, 
1178, 1236; : grace 1, 1364; was : gudnes II, 276; vas : gudlynes 
n, 232; ebenso als flexivisches s: L is : mys 1, 173; : blis I, 
1759; this : mys I, 39; helys : w;yce 1, 133. IL is : Iwys II, 76; 
claithis : riches 11 , 116. III. i« : justice III, 280; (?oi5 : con- 
traryous III, 96 ; : wertewz III, 400. IV. is : mys IV, 224. 

Stimmloses s bezw. romanisches c reimt mit stimmhaftem ä 
in: I. Office : wys (subst. ae. wlse) I, 221; price I, 217 :; 5er- 
vice I, 231 :; gwaw^ice I, 382 :; quyntis I, 395; : wis (adj. ae. 
wis)] dyce : wnwy5 1, 1248. II. justice : rycht-wyce {= wise) 

II, 153; Service : vys (adj. ae. tols) II, 397; disspice (ne. des- 
pise) : vys (subst. ae. wtse) II, 322. III. i)nce : wys (subst. ae. 
unse) III, 81. IV. giglotrys : wys (adj. ae. «{;w) IV, 122 ; wyce 
(ne. mce) : wys (adj. ae. w?fc) IV, 209. 

Nordostfranz. Ursprung verraten folgende worte: enschew 
(frz. eschiver) I, 298, 1061, 870; enchapis I, 768; (daneben 
eschapis I, 878); chap IV, 198 (frz. echapper)\ ensampil I, 881, 
1464 etc.; HI, 256; IV, 218; sampill II, 163; IV, 183; spous 
(afrz. espouser) III, 247, 249; sclandyr (frz. esclandre) III, 153; 
5tofe (frz. esto^e) I, 373, 570 etc.; stat IV, 54; anzumerken 
ferner: mandments (frz. commandments) 11, 430; s^re55 (frz. 
destresse = force) IV, 252; par (frz. impeirer) 1, 1219. 

Ä abgefallen in arangr I, 244; air (ne. Äeir) 1, 1291, 1297; 
1310; ypocryte I, 672 etc. — h hinzugefügt in häboundand 
1, 364, 1384; hahondans 1, 676; hordand 1, 1476; hdbound II, 240; 
ahhomynahle II, 189; j) eingeschoben in condumpnit I, 359; cow- 
(2amjpna<»*one I, 985; dampnyng II, 222; dampnyt III, 256, 426^ 



OHtermaim, Ratis Baving and Thevis. 

V, 236; — r eingeschoben in rehaldry (frz. r^udie) 
I; r gefallen in socery (frz. sorcerie) III, 439; enannbrice 
J, 1657 neben cumryily I, 1678; cümmyr 11, 350; (frz. 



Flexionlehre. 

Ä. Teibam. 
ir inflnitiv ist endunglos, wie zahlreiche reime beweisen, 
sitionen vor dem infinitiv sind io, tili, fore to; at nur 
in ado TV, US; for tyll H, 25. 

IS part. praes. endigt auf -and, das Verbalsubstantiv auf 
eide endungen im reime, -ing sehr oft. 
e 1. pers. praes. ind. sing, ist äexionlos. Dass das verbum. 
ron. J getrennt ist, und dass J zwei verben regiert, 
nicht vor. 

e 2. pers. praes. ind. sing, endigt immer auf -is: pu levis 
ns I, 753; pow seis : prosperiteis I, 492; pow beris : he 
s IQ, 115; pu b&s : pow s&s III, 15; pow Utfis XU, 26 
- pu spek : nek (ae. hnecca) HI, 200 ist conjunctiv oder 
reimzwang zu erklären; durch letzteren erkl. auch pow 
}+it) : gud in,74. 

e 3. pers. hat ebenso die endung -is, deren vokal bei 
chem stammauslaut meist syncopiert wurde: he gevis 
vis I, 753 etc.; God mais : hos II, 253; guhük (sing.) 
feäis : sedis (pl. von ae. ssd) II, 64; the wyt flwrys : vys 
. tols) II, 83; For our kamly to folk lawly caus disspising 
I II, 226; the gud cumys : sumys TU, 17; quhag ourcumys 
is m, 41; he dois : contraryous III, 196; — or he hyt 
i er beisst) : wyt III, 162 und ore It cum : vylsutn 
I (erkl. durch reimzwang), sehe lendis : frendis IV, 78; 
rnis : hamis (pl.) IV, 190. 

me tkink I, 394, 1005; think me 1, 1196, 1307 (vi) (nicht 
□I, IV) ohne s vgl. Zupitza, Anz. f. d. A. m, 101. 
r plural a) ist meist endunglos, wenn ein persönliches 
uhject ist, b) endigt auf -is, wenn ein andres wort 
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subject ist, c) kann auf -is endigen, wenn das subject zwar 
ein persönl. proii. ist, aber durch andre Satzteile vom verbum 
getrennt steht. 

a) L ihai red ': ded 1, 1068; we spek (vi) I, 209; IL thai 
say : alway II, 72; III. fhai draw : Jcnaw (inf.) m, 10; IV. thai 
tah : lak (subst.) IV, 197; we find IV, 210 (vi) etc. aber sow 
consideris I, 369 (vi); 

b) I. the twa resemblis godis mycht I, 35; Äs men gevis 
catfÄ in fhar doinge I, 55; EL. men seis : Jeneis TL, 130; wysmen 
bidis : (it) hetydis 11, 171; III. at men here laJcis : makis (3. pers. 

sing.) in, 136; folk fenzeis IH, 240; IV. women . . . thinhis 

IV, 146; frendis . . . puttis IV, 237; 

c) I. gif 80W consideris weill and seis : prosperiteis I, 369; 
thai spend it , . , , and bringis ... I, 203; aber auch thai to 
Besone se rycht nacht 1, 1371; thai lach and say : way 1, 1515 
(reimzwang); IL thai here glaidly and lytill spekis : Laith for 
to crah and seidin wrekis II, 121; Thai a/tr lordis . . . aM 
haldis II, 178; III. Thai disples god and vynis thaim fed 

III, 89; and bringis men spretualy to ded in, 90; IV. fhai 
mone begaris be alway .... and deis IV, 286. 

Das praeteritum ist völlig ohne personalflexion, auch die 
2. pers. sing. 

Der conjunctiv praes. ist stets ohne endung, wie viele 
reime zeigen. 

Abgesehen von kep zow II, 476 (vi) kommt nur der sing, 
des Imperativs vor; er ist in I sowohl wie in LT, III, IV 
immer endunglos, ob mit pu verbunden oder nicht: I. luk : buk 
I, 2; on mesouve maist pow think : drinke I, 443; IL traist 
n, 55 (vi); knaw and luf 11, 288 (vi); HI. pow spek : vrek 
(subst.) 111,83; pu lay : ay 111,224; IV. craifiresaif (inf.) 

IV, 75; flee : men^e IV, 160. 

Starke konjugation. 

Als pluralform des praeteritums eines starken verbums 
finden wir in I, auch im versinnern, nur: thai grew I, 303; 
(ae. gröwan, nach Sievers § 396, 2 b redupl. verb.). Dass der 
ablaut des plurals derselbe ist wie der für den Singular, ist 
also nicht zu beweisen. Für III (und somit für U, in, IV; 
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s. unten) beweist der reim thai fand : land III, 306 (ae* fundon\ 
dass sg.- und pl.-yocal zusammengefallen. 

Das part. praet. hat die endung -in (auch -yne, -ing ge- 
schrieben); vyting (= written) I, 1355; vrytin 1, 1099, 1521; 
fundyne 1, 480, 530 neben fände 1, 561 (vi); vgl. Metrik, cumyne 
I, 714, 887 etc.; fundyne 11, 26; wrytin II, 27. Das part. von 
forget ist forget 1, 604, 1388 (vi); forget : det 1, 1610; :^et (porta) 
1, 1484; — ist zur schwachen konjugation übergetreten. 

Im reime sich findende starke verba (einteilung nach 
Sievers, Angelsächs. grammatik, 3. aufL, 1898): 

Kl. 1. ryd (inf.) : heside I, 1338; ourdryf (pl. prs.) : thrif 
(isl. i^n/a) 1, 1454; hidis (pl. prs.) : hetydis IE, 171; lyt (TU. prs.) 
: wyt (ae. wlte) III, 162; 

Kl. 2. dre (inf.) : de I, 766; forbed (inf.) : ^outhed 1, 1256; 
Irew (pl. prs., ae. Ireowan) : rew? (pl. prs., ae. Jireowan) IH, 45; 
lee (inf.) : 6ee in, 51, 150; ilee (pl. prs.) : dee II, 265; /fe (imp.) 
: men^ee IV, 160; low (sg. conj. prs.) : wow III, 351; 

Kl. 3. fynd (inf.) : unbynd I, 1067; : 6?ywd! 1, 1633; begyne 
(sg. prs.) : 5ywe I, 97; hegun (ptcp.) : ouv-run (ptcp.) 1, 1425; 
vyne (inf.) : Icyne 1, 347, 982; : in 1, 1087; upspring (inf.) : ^aming 
1, 1428; fynd (pl. prs.) : blind H, 419; 6md : blind TU, 193; /awd 
(pl. prt.) : land III, 306; 

Kl. 4. cwm (inf.) : drunhsom I, 448; wjpftar (sg. prt.) : are 
(an. är) I, 523; steill (inf.) : leill I, 542; s^aM (sg. prt.) : all 
I, 479; cum (inf.) : 5mw III, 266; ourcumys : dum is 111,41; 
born (ptcp.) : scorne IV, 133; 

Kl. 5. geif (inf.) : leif I, 84; see (inf.) : buntee I, 41; sen 
(ptcp.) : M;em I, 548 ; get (inf.) : gret I, 1409 ; forget (ptcp.) : Za^ 
1, 1419; belys (sg. prs.) : wyce 1, 134; 5ee (inf.) : adversite 11, 204; 
5peto : wrekis II, 121; 5ew (ptcp.) : ben (ptcp.) III, 337; seis 
(sg. prs.) : beis in, 16; speh (imp.) : vrek ni, 157; sy^ (inf.) : it 
m, 177; gif (inf.) : iei/* IV, 262; sen (ptcp.) : 6en IV, 302; see 
(inf.) : vanite IV, 43; 

Kl. 6. understande (imp.) : Äawd 1, 15; tane (ptcp.) : awe 
I, 770; talce (inf.) : /br^aÄ I, 925; draw (inf.) : law I, 352; 5«<;ere 
(inf.) : sere I, 997; draw; (pL prs.) : Tcnaw (inf.) n, 307; tahis 
(pl. prs.) : mahis ni, 6; ^ai : Iah in, 340; draw (pl. prs.) : hnaw 
in, 10; tah (inf.) : a&aÄ IV, 47; mysfare (inf.) : mistere IV, 246. 
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Reduplicierende verben: 

fall (inf.) : all I, 70, 697; etc., lefall (inf.) : call I, 243; feil 
(sg. prt) : teil I, 248; hnaw (inf.) : schaw 1, 1272; Icnawin (ptcp.) 
: atoin 1, 1278; redis (sg. prs.) : ^edis 1, 143; red (sg. prs.) : sted 
1, 147; hold (inf.) : /awW 1, 1024; fall : small II, 105; hnaw (inf.) 
: draw H, 307; rede (inf.) : dreid TL, 49; ÄaZd (inf.) : cald H, 131; 
sleep (pl. prs.) : Äep II, 269 ; hnaw (inf.) : draw HI, 9 ; hald 
(sg. conj. prs.) : stald (stal + it) III, 302; hycht (ptcp.) : nycÄf 
IV, 154. 

Sehwache konjugation. 

Das praet. und part. praet. der schwachen verben endigt 
auf -it (-yt); (-id, -ed selten daneben), -it wird zu t oder d nach 
l, r, n; zu t nach f oder s: cald (ptcp.) : ÄaZd 1, 1801; 11, 132; 
im versinnem auch callyt z.b, 1,324; 11,359; 111,324; feld 
1, 1103, 1692 (vi); hurt I, 757 (vi); answerd I, 259 (vi); hard 
I, 1692 (vi); II, 134; III, 307 (vi); schent : argument 1, 1287 
lent I, 549 (vi); tynt 1, 1735; tint TU, 312 (vi); IV, 279 (vi) 
vente : entent 1, 1150; send (ptcp.) : end III, 171; left : eft I, 68 
amendit 1, 1330; re/X 1, 802; past : Zos^ 1, 1671; passit 1, 907 (vi) 
m, 67, 316; pressit 1, 1396; iegylyt : wyld 1, 1460. 

Sogenannte rückumlautende verben: 

teil : feil I, 247; tald (tauld) : ald (auld) I, 923, 267; thinh 
: dWwÄe I, 444; seil ; ^ÄreW I, 51; bringe : Zw/Jngr 1, 1060; brockt 
: thocht (subst.) 1, 1440; socht : nocht 1, 1251; lay : away 1, 1186; 
seiJc : Jceik 11, 408; tech : prech 11, 338; wyrk : JcirJc II, 349; vrocht 
: nocht II, 217; bocht : wocÄ< II, 378; by : cÄcw^y III, 423; lay 
: ay III, 224. 

Fraeterito -praesentia. 

Sie haben keine personalflexion. 

pu may : day HI, 179; scho may : day IV, 160; we may 
: day I, 43; mocht (sg. prt.) : nocht I, 390; mocht (pl. prt.) : nocht 
1, 1463; in, 296; im versinnern auch mycht z. b. als pl. I, 671; 
als sg. I, 256; lü, 317; IV, 12. 

mone (nur im versinnern) als sg. I, 416, 445, 1367, 34, 
986, 989, 1006, 1753; IE, 47, 435, 33; als pl. H, 42; IV, 264, 
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285; monen (pl.) I, 497; heisst stets müssen; ausgenommen 
mone 1, 1576, als pl., das werden heisst. 

I sali : principall I, 271; pu sali I, 3, 12 (vi); sali (HL sg.) 
: fall 1, 1507; : taül 1, 1556; sali pl. I, 22, 1514 (vi); suld (sg. 
und pl. prt.) nur im versinnem. 11, m, IV ebenso. 

can (sg. prs.) : women IV, 1; can (pl. prs.) : man II, 166; 
couth (sg. und pl. prt.) nur im versinnern. 

dar (sg.) 1, 1089; HI, 152 (vi); dar (pl.) I, 553 (vi). 

aw (sg.) I, 81 (vi); aucht (pl.) 1, 194 (vi). 

wyt (inf.) I, 25, 502 etc* nur im versinnem; vyting I, 68; 
wat (n. prs.) I, 754 (vi); wat (IE. prs.) 1, 1642, 482, etc. (vi); 
wat (pl. prs.) 1, 1169 (vi); wyst (III. prt.) I, 66, 1718 (vi); wyt 
(pl. conj. prs.) n, 272 (vi); vat (pl. prs.) : deligat II, 442; wat 
(I. prs.) in, 108 (vi); wat (pl. prs.) III, 221 (vi); wyst (IL prt.) 
III, 109 (vi); wyst (HI. pl. conj. prt.) IH, 309 (vi); mote (HI. sg.) 
1, 1809 (im nachwort zu I). 



Anomala. 

wyll (sg. praes) : ül I, 329; sonst nur im versinnem; sg. 
und pl. wiU — auch in II, III, IV, abgesehen von II, 231 
wyllys (pl. prs.); prt. stets wald I, 25 etc., II, 333 etc.; nur im 
versinnern; in IV, 212 die jüngere form wad, 

do (inf.) : to I, 220; prt. stets did (nur im versinnem); 
ptcp. done : soune 1, 1718; III, 441 etc. 

ga (inf.) : ^a 1, 1114; prt. s;ed 1, 1364 (vi); ptcp. gan 1, 10, 
1425 (vi); ga Ul, 164 (vi); IV, 131. 

hafQiave) inf. oft im reim; sg. prs. Ihave I, 184, 1440 etc. 
(vi); pow has I, 650, 424 etc. (vi); 3. pers. hos I, 503, 229, 
246 etc.; daneben havis I, 427, 749, 1125, 1128, 1567 etc. (vi); 
pl. prs., 1. pers. fehlt; ^ow has 1, 347 (vi); 3. pers. nach pronomen 
have I, 786, 934, 1170, 1628 (vi); sonst has, z. b. I, 207, 229, 
686, 1626; aber auch mal have z. b. 1, 1444: few have; prt. had 
I, 645, 959, 524, 700 etc.; IT, IE, IV haben keine formen mit <; 
{has : mais 11, 254); sonst stimmen sie mit I überein. 

be (inf.) häufig im reim; ptcp. ben : hetwen 1, 1043; II, HI, 
IV ebenso; 1. pers. I am I, 728 (vi); 2. pers. pow art I, 5, 18, 
19 etc. (vi); pow vom verbum getrennt findet sich nicht; 3. pers. 
meist is, daneben selten beis 1, 1297, 1418, 1419; be I, 575; 
1. pers. pl. fehlt; 2. pers. ar ^he I, 405 (vi); 3. pers. are, wenn 
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das pron. unmittelbar vorhergeht; sonst wechselt are und 6m; 
Im 1, 1480, 1481, 1189, 1388 etc.; is ml, 1250: thare is aithis 
sei at nocht; conj. prs. ist immer he; prt. sg. was : tresspas 
1, 1171, 1236; pl. war : mare 1, 1470; sg. conj. prt. war 1, 191 etc.; 
pl. war : thar 1, 1660; II, III und IV fast ebenso; 2. pers. sg. 
in III, 16 beis : seis\ 3. pers. sg. stets is, nie heis wie in I; 
3. pers. pl. hat nach thai und nach subst. are, z. b. II, 34, 
n, 255; steht thai getrennt, dann is z. b. II, 125, 195; daneben 
thai he H, 258, 444. 



S. Nomen. 

Der genitiv sg. wird mittels der praeposition of oder der 
endung -is gebildet. I. fa]>eris entent I, 3; godis mycht I, 35; 
moderis strind I, 940; ferner I, 167, 432, 1069, 505 etc.; 
n. wysmanis face II, 83; warldis wysdom II, 262; ferner II, 150, 
273, 317; HI. flytarys fyre III, 39; Goddis Service HI, 179; 
ferner III, 129, 229, 360, 451; IV. godis hand IV, 103; hus- 
handis honeste IV, 106. — Ohne endung ist der gen. in moper 
dohter I, 942; salter hulc I, 63, 1525; god and manis lawis 
II, 32; moper 'Child HI, 253. 

Der plural wird mit der endung -is gebildet: I. hanis 
: atanis I, 251; handis : understandis I, 228; claithis : riches 
II, 116; frendis : is III, 241; frendis : lendis IV, 77. 

Schwache plurale: en I, 607 (vi); (daneben E : dee 1, 179;) 
ene HI, 202 (vi); in IV E IV, 190. Auf -er^-yr) endigt chüder 
1, 1619, 1686 (vi); III, 417 (vi). Plural durch umlaut nur men, 
women. 

Dieselbe form für den pl. wie für den sg. hat; ger : sere 
1, 1113; : here 1, 1626; : nere I, 1336; geris I, 1572, 1671 (vi) 
in fourscore ofgcris muss ger heissen; vgl. Murray a. a. o. p. 161 : 
„Most nouns of time, space, quantity, weight, measure and 
number remain unchanged in the plural, when used coUectively, 
or with a numeral that already indicates plurality". score 

I, 1571, 1572, 1672 (vi); thing\ mehill uthir thinge : undoinge 
1,457; : cleithinge I, 637; al thing 1,660, 1477 (vi); : scornnyng 

II, 136; : fengeing II, 260; : mystraisting HI, 164; thi thinge 
: hing III, 142; meJcil thinge : fai dinge IV, 9; all thinge : j^^ri- 
schinge IV, 240; sere entent I, 1107. 

Bonner Beitrftge z. Anglistik. Heft 12. 5 
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Der genitiv pl. endigt auf -is in: thar handis deid I, 223; 
maisteris sMll 1, 175; of uthiris menis scaith 11, 405; ferner 
n, 150, 303; al menis schäm III, 228; barnis deid HI, 426; 
womenis honore IV, 8; ferner IV, 309, 236. -is fehlt in: women 
Jcind I, 1288; o/* fehlt in quantite<syne 1, 1483; payment<,na 
thing II, 442; taMne<a fall women IV, 177. 

Der aa dat. pl. noch in quhilum n, 105 (vi). 

Die adjectiva sind flexionlos; ein rest der ae. declination 
noch in althir er est I, 1020; I, 1020; althir best H, 471. 

Personalpronomen: 1. pers. J, me, we, us; 2. pers.^o«<;, the, 
se (daneben sow als nom. 1, 116, 347, 355), ^ow acc. 1, 1203 etc.; 
3. pers. he, him, scho meist [daneben sehe 1, 609 (vi)], hir 1, 389, 
392 (vi); her 1, 137, 620; it, it, thai, thaim. In IV wechseln 
hir und her als persönl. pron.: hir IV, 32, 180, 123, 42; her 
IV, 165, 276, 37. 

Possessivpronomen: my, thy (vor vocalen und h meist myne, 
thyne)] his, hir; our\ thair (thare). In IV neben hir wieder 
her; hir IV, 88, 90, 19, 29, 27, 77;. her IV, 12, 183, 116, 104, 
132, 48. 

Demonstrativa: this pl. thir; that pl. thai Ae. ]>y und 
hwy noch in forthi : sympilly I, 515; 99 (vi); 147 (vi); : richly 
IV, 276, 36; quhy V, 65, 25, 1262; HI, 201, 248; forquhy 1, 125. 

Relativpronomen: I. Nom. wie acc. meist that\ oft auch 
quhilh I, 119, 428, 790 etc. und the quhilk 1,484, 531, 835, 
1516, 1801. quhatt that I, 209, 725; quhatt I, 211, 946, 1115; 
quhai that I, 683; at als relativ selten I, 293, 303, öfter für 
die conjunction that\ gen. quhais 1, 1808 (im nachwort zn I) 
acc. quhame, quhome I, 209, 1467. 

Interrogativum: quha (quhay, quhai), quhat, quhilh-, II, HE, 
IV hat als relativ und interrogativ dieselben formen wie I, 
abgesehen von quhilJcis II, 474; III, 234; IV, 2, 3, 248; vgl. 
Murray a. a. o. p. 57, 58; sodann ist the quhilk nie in II, m, IV. 
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Mundart und Verfasser. 



Aus der obigen laut- und flexionlehre geht hervor, dass 
unsre vier gedichte im Süden Schottlands entstanden sind. 
Abgesehen von den allgemein nördlichen eigentümlichkeiten 
z. b., dass ae. a erhalten ist, dass ws. -eald, nordh. -ald als 
-ald erscheint, dass ae. y und ae. i zusammengefallen ist, haben 
wir eine reihe besondrer schottischer eigentümlichkeiten zu 
verzeichnen. Ae. o ist zu w (ö) geworden (s. lautlehre § 33), 
ai ist im begriff in a überzugehen (lautlehre § 39), ae. X und ü 
in offener silbe scheinen gedehnt zu sein (§ 27 und 29), me. a 
scheint zu einem c-laute zu werden (§ 10), die assibilierung 
des ae. c ist nicht erfolgt u. s. w. 

Aus der flexion ist zu bemerken, dass das praesens die 
endung -is hat, das praeteritum und participium der schwachen 
verba -it, dass -ing die endung des Verbalsubstantivs, -and die 
des participiums praesentis ist. Das starke participium endet 
auf -in, der infin. ist nicht flectiert und das praeflx y- (ae. ge-) 
ist abgefallen. 

Die Schreibung quh (qwh) für ne. wh, cä für ne. gh, die 
vertauschung von anlautendem w und v, die Setzung eines i 
hinter lange vokale sind weitere kennzeichen des Schottischen. 

Andere eigentümlichkeiten dieses dialektes sind : tili wird 
sehr häufig statt to, into statt in gebraucht; quhil ist conjunction 
und praep. (quhil — quhil = bald — bald U, 209), ebenso at; 
but immer gleich ohne (ausnähme ist I, 760), bot ist conj. oder 
adverb; fra ist praep. oft in I; in H, 44; HI, 64, 79, 80, 111; 
IV 180; fra ist conj. (= since) I, 990, 1732; HI, 67; sen ist 
conj., syne adverb (= further, subsequently) 1, 131, 1632; II, 
360 etc. Dem Schottischen eigentümliche worte: in I forout 

I, 83, 101, 1662; foroutin I, 618, 1314; syk I, 68 etc.; sumkyne 
1, 1777 (foroutin und sumkyne nicht in II, III, IV); IL syk 

II, 105, 131 etc.; syklyk II, 59; alanerly II, 65; anerly II, 301; 
aUyne II, 234; III. syk III, 11, 12 etc.; nakyne HI, 83; alkyn 
m, 285, 287; IV. syk IV, 92, 96; alanerly IV, 65; anerly IV, 
129; nakyne IV, 250. 

Die contractionen des vorhergehenden Wortes mit it (sieh 
unter Consonantcfn) «nd der gebrauch voq adjeetiven als verba 

5* 
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Us 1,1022 = ^diminish', rieh 1, 1025 = 'enrich', rieh II, 237, 
ül II, 439 = ^calumniate*, gud III, 85 = ^beneflt' sind echt 
schottische eigentümlichkeiten ; vgl einleitung z. text p. XI. 

Als letzter punkt sei angeführt, dass die zahl der an. und 
afrz. lehnwörter in all unsem texten ziemlich gross ist. 

Gehören somit unsere vier gedichte einem Sprachgebiete 
an, so gehören sie doch nicht einer zeit, also nicht einem 
Verfasser an. II, III, IV möchte ich ihrer ganzen spräche 
nach in das letzte viertel des 15. Jahrhunderts setzen. Dass 
diese gedichte (die, wie ich noch unten beweisen werde, zu- 
sammen einem Verfasser angehören) nicht später zu legen sind, 
wird bestätigt durch die Bruce -hs. G. 23 in the library of 
St. John's College, Cambridge, in welcher auf fol. 164 — 167 die 
eingangs schon erwähnte Variation unseres vierten gedichtes, 
How the good wife taught her daughter sich befindet. Skeat 
in E.E. T.S. E. S. No.29, p. 523 giebt an, dass unser gedieht 
von derselben band wie der Bruce sei und ohne zweifei um 
dieselbe zeit, nämlich um 1487 von J. de R. (Ramsay) ge- 
schrieben wurde. — Gedicht I wird um eine ziemliche spanne 
zeit, wohl um 50 jähre, mehr zurückliegen als II, III, lY. 
Sieh unter anordh. eg, eh § 23 in der lautlehre; sodann ist 1 
in allen sprachformen viel altertümlicher als II, HI, IV. Den 
hauptpunkt bilden ja wohl äie e:e + hintergaumenlautrestreime, 
die I im gegensatz zu II, HI, IV nicht hat; dann aber reimt 
I frz. mouilliertes l nie mit anderm l, wohl aber 11, III, IV 
(vgl. unter Konsonanten); I hat die älteren formen moder, | 
fader, togidder neben den jüngeren mother, father\ — II, III, 
IV hat nur die jüngeren formen; I hat noch havis^ 11, in, IV 
nur hos (s. lautlehre unter Konsonanten); n, ül, IV haben 
die plurale quhilkis, utheris (anlehnungen ans Französische), I 
nicht; I schreibt noch hier und da swylk (1, 159), II, HI, IV 
nie. Sollte man aber annehmen müssen, dass 11, III, IV nur 
erneuert seien — die reinliche Scheidung der e- und e + gaumen- 
lautrestreime in I könnte auf zufall beruhen — so kann II, 
ni, IV doch nicht demselben Verfasser wie I angehören; die 
reime frz. aee : ae. es in II, III, IV fehlen sicher nicht zufällig 
in I (s. lautlehre § 13). 

Ein vergleich aber des wort- und Sprachschatzes 
von n, III, IV untereinander — die in lauten und flexionen, 
wie wir gesehen haben^ immer übereinstimmen — und zu I 
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wird uns sofort überzeugen, dass H, HI, IV von 6inem Ver- 
fasser und nicht von demselben wie I sind. — Ausser zweifei 
steht daneben aber auch, dass I vom Verfasser von 11, HE, IV 
benutzt worden ist. 

II, ni und IV gemeinsames, was in I nicht vor- 
kommt. 

anerly (al-anerly) 11,65, 301; IV, 65. correhis (correJcyt) 
II, 92, 461; IV, 151. 

crab (= annoy, teaze) II, 122, 195, 416; III, 175, 365. 

scorn (scornyng) II, 135, 373, 416; III, 134. 

fleichouris II, 139; fteiching HI, 210, 392. 

rus (pride one'sself) II, 159, 371; III, 211, 339. 

sampill ohne praeflx II, 163; IV, 183. 

Thai wyll noch lichtly mak a grant 

Thai set thare wyt thar wyll to dant II, 175; 

Be nocht lefull to hicht na grant 

Bot set thi wyt thi wyll to dant HE, 165; dant IV, 71. 

furtheris II, 190; furthiringe III, 361. 

Thai crab thaim nocht, na is nocht crom 
To ramp as lyone in thar hous IE, 195; 

Thai ar loudest of all the hous 

Gret, vordy, claiterand and maist crous 11, 412. 

Be nocht our ryatas na crous 

Bat meJc and lawly in his hous III, 117; 

Nocht loud of lange, na laughtyr crous 
Änd ever doand gud in her hous IV, 15. 

wy : velany 11, 234; wy : wylly 11, 277. cumpany : wy JH, 
123; IV, 69. 

lefull = (wilfully, obstinate) H, 235; HI, 138, 146, 165, 
393; IV, 25. 

gredy H, 241; 111,366. 

vainglore (wanglore), wanglorious 11,265, 395; 111,340; 
IV, 44. 

sugget (suggettis) II, 280; III, 264. 

thewis II, 297, 303, 473; IV, 5; thewis : schrewis 11, 304; 
IV, 6. 

Sudan acquentans II, 327; HI, 209. 

dissever IT, 285; sever III, 64, 
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And drawis thaim tili JU cumpony II, 324; 

Suld draw hyme to gud ewmpany EU, 4. 
wous (ne. vm) n, 368; m, 352. 

Cutland and tratland in ihe toune IL, 375; 

Teil nocht all tratlingis at pow heris HI, 115; 

Nocht oys na tratlynge in the toune IV, 17; 

Be nocht lefull tratlyngis to here IV, 25. 

Nys proud and uianglorious III, 395; nys H, 418; 

Tkai wald be prowd and deligat H, 441; 

Nocht nys, proud, na our deligat IV, 21; 

Is pryd, wanglore, and vanite IV, 44. 
kdk 11,407; IV, 166. 

lak (verb und subst) H, 422, 428; HI, 98, 104, 136, 373; 
102. 

flytaris HI, 39; flyting IV, 79; spretualg II, 66; m, 90. 
■e (subst. und verb) m, 137; IV, 34. 

Na hifys na forsicht com na störe : iefore 11,436; 

Luf nocht sa peny com na störe : before HI, 143. 
southage : knawleg (knatclage) III, 1; IV, 221. custum 
isume in, 253; IV, 137. 

deligat . . . of his fud H, 112; 

Na feid ]>aim nocht our delygatly IV, 72. 

Wysmen consideris tymis ihre 

That is, and was, and ever sal hee H, 281; 

And ever liaf mynd of thingis three 

That is, and was, and ever sal be Hl, 431. 
lovis : raprevis H, 43; lovis : reprwys III, 91. 

Chaistee fhi chyldyr quhü pow may lU, 417; 

And chaiste thaim, quhill thai are child IV, 207. 

And oft tynm garris thaim have dreid 

Be dampnyt for tha/r barnis deid III, 425; 

For oft iymis frendis, have no dreid, 

Ar dampnit for thar barnis deid. IV, 235. 

Thai iü all servandis to thar lord 

And reddy ay to mak discord H, 439; 

Hl never no servand to thar lord, 

He sal the never luf the better ford Hl, 389. 
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Fra III rapar and ill cumpany, 
Na III ensampil se hir ly m, 255; 
Sa suld madenis fra Hl cumpany 
Na ill ensampill see thaim by IV, 217. 

Vgl. noch n, 43, 44 mit HI, 93, 94; dann HI, 177 mit IV, 83. 

Diese beispiele, die für die Zusammengehörigkeit von II, 
III, IV zeugen, mögen genügen. Sie sprechen gleichzeitig 
unbedingt gegen einen gemeinsamen Verfasser von I und n, 
III, IV. Denn bei der verwantschaft der Stoffe, der ähnlich- 
keit des inhalts der vier gedichte ist es unglaublich, dass ein 
Verfasser diese vielen redensarten nur in den drei kleineren 
gedichten, nicht auch in dem grösseren verwarit haben sollte. 

Es folgen beispiele, die für die abhängigkeit von 
II, Ilt, IV von I sprechen. Der vielfach sich deckende inhalt 
unserer vier gedichte ist stets einer der punkte gewesep, der die 
gelehrten bestimmte, sie einem Verfasser zuzuschreiben; so auch 
Brandl in Pauls Grdr. n, 1 p. 713, der nur von einem „vielleicht" 
der Zusammengehörigkeit der vier gedichte sprechend, feststellt, 
dass ihr inhalt zum teil übereinstimmt. Er führt die stelle 
in, 253 fg. und I, 937 fg. an: Der junge mann soll sich eine 
gute Schwiegermutter aussuchen, überhaupt darauf achten, dass 
seine zukünftige aus guter familie stamme. Solcher beispiele 
könnte man mehre anführen, — und es unterliegt keinem 
zweifei, dass die vier gedichte nicht unabhängig voneinander 
entstanden sind. Der Verfasser von II, III, IV hat I in ziemlich 
weitem umfange benutzt; einige beweisende stellen will ich 
zum überfluss herausgreifen: 

Änd als sone by thi toerkis Jcnaw 

Quheper J>ow to wyce or vertew draw 1, 1342; 

Bot be sere takins men may Jcnaw 

To gud ort III quhey at fhai draw IL, 307 ; 

For be thar cumpany men may knaw 

To gud or III quketkir at thai draw in, 9. 

Hop nocht to have, atour resone, 

Afie uthir manis possessionne, 

His wyf, his gud, na ^it his land I, 583; 

A levand manys benefyce 

His lyf, his land, ore his office, 
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His wyf, his dochthir, na Ms servand, 
Na our his hed to tdke his land III, 411; 
Desyr nocht • . . . 

That seis hyme seif in dedly syne, 
And can ly wondyt sa tha/r In I, 761; 

And ly nocht lange in dedly syne, 

Na grace folowis quha lyis ihar In III, 443. 

Than wa/r the better I, 987; 

Than war tliaim fare better III, 68. 

Dare I lay = wetten 1, 1089; 
I dare la (= lay) wow III, 352. 

To tak Jeep our speking tili ws; 
quhatt that we spek, and the place quhare I, 208, 
quham of syne quhome tili thai are, 
• And be weil war quhome of J^u spek, 
quhen and quhar to quhome and quhy III, 200. 



Schreibung. 



Der unbestimmte artikel, der, wie Murray p. 55 — 57 aus- 
führt, seit 1475 auch vor konsonanten an (ane) zu heissen 
beginnt — in angleichung an den französischen unbestimmten 
artikel — , sich aber hier erst um 1500 völlig durchsetzt, ist 
in unsem texten noch a vor konsonant. 

not für nocht nur III, 187 (vi). Die endungen der flexion 
-in, -is, 'it sind fast durchweg in dieser form geschrieben. 

Die südliche form ^onge in I und III im reim, shinge 
IV, 203 im reim s. § 24. o für ae. a, ae. m ziemlich häufig 
im versinnern, siehe lautlehre § 10 ae. ä, § 18 ae. m (i-umlaut 
von ae. a). 

Die pluralformen quhilMs (siehe unter nomen), utheris 
zeigen sich nur in 11, III, IV; utheris II, 238, 364, 392, 405; 
III, 404 (gen.). Unorganisches l nur in chalmer 1, 1131. 

Die länge eines vokals durch nachgesetztes i (für i auch 
gelegentlich y) zu bezeichnen (vgl Murray p. 52 ff.), oder durch 
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anhängen eines e ans wortende (vgl. Morsbach gr. § 136 anm. 4), 
ist nicht regelmässig durchgeführt: reid (verb) I, 2; red (verb) 
1, 147; redis I 143; dede (ae. dBad) 1, 166; ded (ae. deaS) 1, 203; 
dede (adj.) 1, 7; dere 1, 1; ddr I, 94; Md I, 88; led 1, 118, 204; 
ledis 1, 126; Äeip (subst.) I, 269; lep (subst.) I, 314; her (adv.) 
I, 89; here 1, 13, 88; hall (ae. häl) I, 464 neben hau I, 50, 163, 
178; haly I, 276, 332, ÄaZeZy 332; thare I, 50; ^Äar I, 55, 87, 
195; mar I, 77, 94; mare I, 169; quha/r I, 127; 5^raiÄ (prt.) 
1,252; strak (subst.) 1,255; maist 1,85, 217, 275, 331; gaist 

I, 276, 332; aiVe (an. ar) 1, 170; II, HI, IV ebenso unregel- 
mässig; vgl. noch: weine II, 51; weill 11, 83, 353; ^ha, ^hai 
n, 173; quhay HI, 1, 41, 43; quha in, 323; laithe HI, 76; 6m7Ä 
m, 79; sen III, 337, 5ww III, 38 etc. 

Die früheren diphthonge ai und ei, die in unsern texten 
im Übergang zum monophthong begriffen zu sein scheinen 
(sieh lautlehre § 39) werden teils durch ai (et), teils durch 
blosses a wiedergegeben: I. repar 149; fare (ae. fceger) 150, 
1012, 1208; rapar 536; empare 172; contrare 673, 316, 1005; 
fair 535, 674; feire 1492; agiaw 1306, 1553; pan 1307, 1552; 
jpare 1013; 11. remayne 13; consaill 93, 94; day 141, daZy 211; 
agan 142; soveranly 288; manteinyng 313; man^eme 450; 
consalouris 462; m. cöwsaZ 223, 207; consail 213, 283; ras 
227; mastyr 191; Za (= Zay) 352; furnas (frz. foumaise) 400; 
curtasy 345; IV. /are^^ 10; wanghre 44; farhed 283; stratly 
204; cÄai^^e 207; cÄo^^e 223; etc. 

Ae. ö ist meist durch w ausgedrückt: I. Zw7<; : 6wä 1, 1, 63, 
521; : forsuh 1, 545; Jiwde : gude 1, 45 etc.; daneben void I, 759; 
«<;ööd I, 1664; wod I, 1271; suin I, 1515; dorn : soin I, 1718; 

II, III, IV ebenso meist u, aber o hin und wieder daneben. 
IL doys 158; (?ö 162; HL do : to 131, 7; 50we 152, 153; done 
127; IV. sonest 10; doi5 49; ado 143; do 212. 

Ae. und ae. t* ist durch o und w wiedergegeben. I. sone 
401, 442; undyr : wondyre 325; cwiw : drunhsom 448; w^ord 167, 
253; /wrcÄ^ (sie. forJ>) : worcht 591; forthir 1558; wondyt 757, 
762; Zw/ (subst.) 1094, 1096; Zw/ (verb) 320 etc. II, HI, IV 
gerade so. IL lust 39; luvis 43, lovis 43; Zorn« 89; lufys 117; 
5öWß 480; wnder 125; cwmy5 209; beforne 60; Äwrd (ae. hordan) 
25 etc. IIL Zovi^ 70; Zw/?5 104, 136; thus 7; w^ndyr 282; 
sone 455; 5mw 14, cww?y5 17; ümge 192, 209 etc. IV. luf 119, 
171, 156, 157; thus 74, 282 etc. 
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Häufig wird e f&r i und i (auch 9) für e geschrieben. 

I. perell I, 383; merour I, 545; defferens 1, 189 etc. ü. jpe^ye 

II, 185; t?c?any 11,233; rcwis (= r/ve«) 11, 238; perell 11,435 etc. 
IIL disspar III, 234; dissport III, 235; i)ro/c^ lU, 276; &'s5if 
(= desire) HI, 298; desyr III, 415 ; perell HI, 335 etc. IV. dmpyi 
IV, 288; perell IV, 238; inwyous IV, 32; contyrfyt IV, 22 etc. 

Der gegenseitige Wechsel in der Schreibung von a und c, 
der in schottischen texten der mittleren periode sich fast immer 
findet, fehlt auch unsem gedichten nicht I. perches 1, 100; 
purches I, 639; farly I, 689; ferly I, 255; dem 1,605; rastren^e 
I, 391; rapref I, 1451; mdlancoly I, 827; raklesly (ae. recceleas) 

I, 1424 etc. n. raprufand II, 29; raprevis II, 44; manasing 
n, 368; raiZe^/y II, 160; raÄJ^e« II, 437; rady II, 377; rdi 

II, 126; reddy II, 187, 373 etc. III. raparand III, 155; axcess 
(excess) in,329; bleh (sie. bläcian) 111,58. IV. arroure IV, 62; 
tawarne IV, 160 etc. 

Auffällig ist dugree (degree) 11, 326; niermercunonne 11, 376; 
comynite (communite) III, 225; perches 1, 100; werraly {verily) 
m, 310. 



Metrik und Stil. 

a.) zu. T. 



Versbau. 

Das auslautende, untreföge e ist stumm; vgl. Skeat in 
der Bruce - ausgäbe p. 629. Die endungen -is, -it müssen im 
rhythmus bald als volle silbe gelesen werden (a), bald werden 
sie durch weglassen des vokals mit der vorsilbe verschmolzen 
und nicht gelesen (b). 

a) He ekis üp or türnys downe 1601; That entris first 
with misknawlege 1630; etc. b) That gevis dl gud honore and 
grdce 737; The weill disposyt and sübtill^ 864. 

Das versmass des R R. ist der neue im anschlnss an 
französische Vorbilder geformte viertakter. Die verse sind 
paarweise gereimt. Die cäsur, die sich nicht sehr oft findet, 
ist fast stets nach der zweiten hebung, z. b. gyf pötv wcM 
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w^t — quhat (hing ü 4s 25; Eßer ds I cdn — I sali the 
.wys 26; s. femer 58, 65, 69, 97, 180, 182 etc.; aber auch nach 
der dritten hebung, z. b. Forthi spend it nocht m^s — I red 
147; The ferd is tAnperdns — I tröw 425 eta; und nach 
der ersten hebung, z. b. of nes — that mdkis the kndwlegtnge 
151, etc. Die verse haben in der regel einsilbigen auftakt 
mit darauffolgendem gleichmässigem Wechsel von hebung und 
Senkung; bei männlichem versausgang, der meist sich findet, 
sind die verse achtsilbig, bei weiblichem neunsilbig (ohne 
auftakt sieben- bezw. achtsilbig). Unser dichter gehört zu 
jener dichtergruppe des nordens, die den viertakter in strenger 
weise behandelt. Oft zählt er die silben nur und nimmt so 
nicht sehr viel rücksicht auf den natürlichen treff der werte. 
Weniger als 8 beew. 7 silben hat er nur zweimal; Quharfor 
gud quantice may 399; Baith fals, feil, fainte and faikyne 
667 (i. r.: tahyne, weibl. reim). Die fälle, in denen wir mehr 
als 8 bezw. 9 silben finden, lassen sich fast immer „by the 
use of that slighter utterance of less important syllables which 
is so very common in English poetry" auf die richtige form 
zurückführen; vgl. Schipper, Metrik I, p.270. Die romanischen 
lehnwörter haben teilweise ihren alten treff, d.L auf der 
letzten silbe, bewahrt, teilweise auf die erste verlegt; drei- 
silbige romanische Wörter haben den treff auf der ersten und 
dritten silbe. Germanische Wörter — Verbalsubstantive und 
participien haben im rhythmus den treff auch oft auf einer 
nebensilbe: dotnge, levinge 31, 32 etc.; dies meist im reim, 
aber auch im versinnem, z. b. Will shört l&v^ng and mekle 
impdre 172; Fore wedand Jöy hednd in vages 795; ferner 
s. 310, 823, 61 etc. In solchen versen müssen wir schwebende 
treffigung annehmen. 

Folgende abweichungen von dem regelmässig gebauten 
Viertakter finden sich. 

A. Die Senkung. 
a) Eine Senkung fehlt. 
1. nach der 2. hebung : 

Oif ]>6w this sex pontis seis 213; 
Ilkdn bettcex wtcis twd 316; 
As I sal tech üie and teU 300; 
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ferner 33, 379, 731, 889, 946, 1245, 1409. Vers 203, 602, 949, 
1370, 1374 werden durch einschiebung von and regelmässig. 
Vers 445 Forthi with ilke ddy mone 2>6w ist regelmässig; das 
wort ilk (oder ilJce geschrieben) kommt in unserm text immer, 
vers 1035 ausgenommen, in der hebung vor, und die erste 
Silbe des auf ilke folgenden Wortes ist auch stets in der hebung, 
s. 66, 44, 339, 538, 565, 416, 543, 601, 690, 1205, 1608, 1624, 
1235, 1778. ilke ist nun, entgegen der oben gemachten be- 
merkung, dass die auslautenden unbetonten e stumm seien, 
zweisilbig, d. h. mit gesprochenem e zu lesen. Vgl Murray a. a. o. 
p. 177 unter Distributives: y,ylk (ae. cpZc) before a consonant 
generally becomes ylka (the appended a being originally the 
article ilk a, ilk ane). An ylka-day is a week-day, in Oppo- 
sition to the 'Sab'tha day'." Unsere iZiy halte ich für Ver- 
fälschungen dieses ursprünglichen ilka (ilka day findet sich 
nämlich 1001 in unserm text); auf jeden fall ist aber das e 
in ilke als Senkung zu rechnen. Vers 884 emples ist eniple^s, 
983 caus — causis, 1750 chess — chesis, 272 vertuotis — 
vertewis zu lesen. 

2. nach der 1. hebung: 

To schdw qtthdt is thin entent 199; 
Ä rieh man gyf thdt ^ow bee 633; 
The sext äU as t can ken 1570; dann 1607. 

3. nach der 3. hebung: 

The third wertew is smelinge 153; 
That gothra the bugöne feil 248; 
To procure the sum leich güde 759; 

ferner 819, 867, 932, 994. Vers 733 liess: awin; 561 fundin; 
1599 causis. Als 3. und 4. hebung findet sich das wort ne. 
judgment, in 72, 349, 507, 772, 806, 1143, 1158, 1235, 1320, 
1416 — immer jugment geschrieben, in 454 jugement Wir 
müssen immer dreisilbig lesen; vgl. Schipper, Grundriss § 79 
und § 104. awaysment 1669, avysment 1049, amendment 200 
sind nach derselben regel viersilbig zu lesen. 

ß) Zweisilbige Senkung haben wir (vgl. Schipper, Grundr. 
§ 87 — 100 über silbenmessung) in: 

Of strenth and bddy than vds he thdn 258; 
The seven to grdce ar fr^ndis mdist 275; 
Sears wrechitnes that niver wan Idnd 318; 
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ferner 348, 390, 453, 498, 753, 879, 972, 1083, 3, 60, 158, 189, 
136, 194, 204, 211, 225, 333, 535, 540, 542, 544, 546, 550, 559, 
573, 576, 673, 686, 971, 999, 1405 etc. 

y) Zweisilbige Senkung an zwei stellen des verses ist 

Fellong the toper fhe thride intvy 302; 
Qahdt is all sytand and quhdt is met 1217. 

B. Der auftakt. 

a) Derselbe fehlt: 

Thdt Said sdlamone sumquhill 57; 
Thai three termes dr ay put 71; 
Senn nan dl may rycht thaim leid 88; 

ferner in 234, 263, 267, 294, 312, 326, 386, 392, 396, 434, 473, 
443, 159, 629, 706, 752, 756, 829, 857, 903, 1002, 1021, 1172, 
1176 etc. Auf alle 50 verse ungefähr kommt ein vers ohne 
auftakt, abgesehen von den versen von acht silben (neun Silben 
bei weibl. ausgang), die bei natürlicher betonung keinen auf- 
takt, aber doppelte Senkung haben. Diese letzteren, sowie 
auch acht- bezw. neunsilbige verse mit doppeltem auftakt 
und einer fehlenden Senkung, können wir, wenn wir sie mit 
schwebender betonung lesen, zu den regelmässigen versen 
rechnen; z. b. 

Forthi spend it nocht mys I red 147; 
Bot thai spend it in to foly 202; 
Änd fordo all that wertew fare 150; 
Misteris of sciens gret and wys 1620; 

ferner 68, 226, 303, 356, 378, 477, 596 etc. 

ß) Der auftakt fehlt und eine Senkung fehlt. 

Quhdrfor gud qudntice may 399; 
Baith fals feil fdint and fdikyne 667 

(wird vielleicht aber des Stabreims wegen besser mit auftakt 
und zwei fehlenden Senkungen gelesen). 

y) Der auftakt ist zweisilbig. 

For is nan so witty and so wyce 615; 
Of his mycht na 6f his mdieste 1516; 
Quhen subtilyti hire oücht assdl^eis 1283; 

ferner 557, 406, 459, 1320, 1552, 1771. 
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d) Neben zweisilbigem auftakt findet sich eine zweisilbige 

Senkung: 

Quheper ever it sorow he ore seill 380; 

And trew hdlely 6f the hdly gaist 332; 

Quhen the seven sciens had fallet dre 524. 

b) Der auftakt ist dreisilbig. 

And for na mischeif se thi dtshonor 564. 

Vers 1157 As fra seven quhill fiften be vente und 
1507 WyJcitnes to speJc mar than evynes, 

sind ganz unregelmässige verse. 



Satzbrechung. 

Satzbrechung (enjamhement sagt der Deutsche) findet sich 
häufig und ist fast stets sehr kräftig: 

that we weil be ensample may 
se fall, and and fallis üke day 43. 
TJiat pure men, cumyne of simpyl blude, 
Wertuous, and gevand eaus of gude, 
Worthis tyll erlys dukis and kingis 45; 

ferner 153, 171, 377, 226, 233, 235, 370, 257 etc. 



Reim. 

Im reim kommen ziemlich häufig untreffige nebensüben 
zur anwendung, besonders die endung -ing, die mit sich und 
mit wortstämmen auf -ing reimt; sodann -ly und -y, Füll- 
wörter und füUphrasen zur herstellung des reimes finden sich 
auch oft. — Folgende reimendungen finden sich: e 192; -oun 
130; 'ing 116; -y 84; -ay 78; -Is (ice) 72; -ere 60; -ed 60 (zu 
sted vgl. Morsbach gr. § 64, anm. 3); -ent 52; -tll 40 (;Ul : -il 
s. unten); -es (-ece) 36 (-^ä : -es s. unten) 36; -äl 34 (äl : al 
s. unten); -ar 40; -yeht 30; -äs {-äce) 30; -el 30; -acht 28; 
-yt 26; äst 24; -and 24; -ä(t)th 20; -an 20; -ynd 20; -air 20 
(incl. 1013); -pne 18; -^n 18; -a 18; -et (-U und -et, s. unten) 
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18; -ö^ 16; -äf 14 (mjiaf vgl. Morsbach gr. § 64, anm. 3); -ow, 
•aw, 'Ure, -art, -end, -ens je 12; -üh, -am, -out, -üs, -evyne, 
'Ouris je 10; -a(u)?ö!, -esty -ous, -our, -ag (-eg), -Ul, -äne, -öne 
je 8; -ard, -um (-öm), -ew, -äk, -il, -tf (-we), -üd, -ate, -en je 6; 
'Ord, -ain, e + hintergaumenlautrest, -unge, -andis, -entis, -änis, 
-aill, 'ingiSy -ans, -ynh, -yre, -ays, -yd, -yk, -awyn, 'e(i)ld je 4; 
-outh, -me, -us, -yg, -undyr, -eft, -ek, -akyn, -al^eis, -alve, -als, 
-oft, -ad, 'Un, -äl, -enge, -e{i)ch, -etyll, -aynt, -em, -ep, -enth, 
-edis, -ewys, -es je 2 mal. Viermal dieselbe reimendung hinter- 
einander in 23 {'is); 677 (-wä); 703 (-wune); 1011 (-a^re); 1208 
(-en und -en); 1728 (-oun)] 1807 {-ing). 



Weibliche reime. 

ingis: kingis : govemyngis 48; ^arnyngis : etlyngis 1106. 

edis\ redis : spedis 143. 

eis: seis : qualiteis 213; seis : prosperiteis 493 (properteis); 
qualiteis : propriteis 841; properteis : seis 1122. 

andis: understandis : handis 227; handis : landis 239. 

evyne: hevyne : sevyne 525, 651; sevyne : ewyne 731, 285; 
hewyne : ewyne 1769. 

entis: instrumentis : ententis 2S5] experimentis:ententis 1708. 

undyr: tmdyr : wondyr 325. 

akyne: faikyne : takyne 668. 

ouris: missourys : confessours 729; schoums : amouris 1038; 
amouris : honouris 1054; merouris : amouris 1084; flouris : pa/ra- 
mouris 1138. 

ewys: grewys : prewys 1173; gevys : levis 753. 

anis: stanis : anis 1192. 

ays: wayis : days 1586; days : wais 1710. 

al^eis: fal^eis : assaU^eis 1282. 

awin: knawin : awin 1378; schatvin(g) : aw(i)n 1716; 
knawinge : awinge 339, mit falschem g. 

ytill: tetyll : lytill 292. 

plense : refren^e 1446 zu plense vgl. plaint 1294. 
vages : knawleges 796. 

9 weibliche reimpaare auf -in, ein paar auf -ül, eins auf 
-^, eins auf -a^es, eins aul frz. -^e; der rast von 24 paaren 
auf 'is. 
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Längen reimen mit kürzen, äl: all; taül-.saU 1556; 
z. -al reimt zu -äl und zu al; prindpaü : hall (ne. wliole) 463; 
iaill 1316; special : tau 1466; prindpall : sali 271, 279. 

•is findet sich nicht im reim. 

ll : Ul; quhill : ill 57, 665, : kill (lt. mlina) 1242. 

es (ece) : es; dises : rickes 681; es : riches 927; emplese 
ludlinesse 174; pes (peace) : mes {maistresse) 1040. 

ort : en; sen (ae. j/eseo«) : men 1692. 

wös reimt mit iresspas 1179, 1236; mit ^oce 1364. 

söne (ae, sß««) : done (gedön) 337. 

-ei nnd et; reine -e^(-reime sind jircte : met (aa »tete, ne. 
eat) 636; me( (ae. mffiie, ne. meet) : stt'c( 1216; und femer 
■et : ffcf iget, forget meist lang, vgl. Morsbach, gr. p. 87); 
z. dette ne. deöi reimt als det mit Äei (ae. 6e(a») 1070; mit 
eit (ne. wteei) 405 und mit forget 1610. 

forget reimt mit itE( (^^ let, Mndrance vgl. Skeat, Glossar 
im Bruce) 1418; mit gct (ae. geat =^ thor) 1484. 

Ute {= let, Mndrance) reimt auch mit swet 793. 

Ungenaue reime. Über ou : u sieh in der lautlelre 
ftter § 31; « : ai unter e + 3, w + g § 39; fl : e unter ö § 11. 
e : i; is : ücä 847; intermet : fcyi 975. 

Anklang, best : i^ersf 1144; wexf : hrest 567; zu M^^f^ 
'tegylyt vgl. Einl. zum text p. XI. 

pui 71, jugmmt 72; r«*ard 1017, ncA^s 1746, ohne zn- 
ehörige reime. 

Eigennamen im reime. Soeratas : Arastotües 1783; 
>awy: graciously 1646, iprophesy 1500; i, Vi. Datsidis 63 (gen.), 
pocras : cas 1355, 

Reicher reim. 4y : -ly 259, 135, 201, 237 etc. 

-wes : -nes 215, 481, 1506, 1652 etc. 

graipmge : kepinge 229; wys : serviee 232, 1026; vys : demß 
52; lestand : understand 1126; swjord : «;oni 167, 253; aveiic« 
priee 321, femer 724, 843, 850, 859, 872 etc. missourys 
confessours 729. wynynge : gamynge 820; pase : space 1099- 

Ein wort reimt mit sich selbst (rührender reim)' 
>yte (verstand) : wyte (gedanke) 749; halve : halve 755, ws : us 
07, lenth : lenth 1676. 



ifetrik und StÜ. Öl 

Reime von homonymen, wys (adj.) : wys (subst.) 1785; 
ferre (fere gesund) : feir (fürchten) 163; vyce (frz. vice) : vys 
(ae. wse) 1212; ga (sie. gän) : ^a (ws. ^ea) 1114. 

Ein zusammengesetztes wort reimt mit seinem 
grundwort. forget : get 1484; lyJc : Jcindlyhe 837; sdens 
: consdens 1368; honor : dishonor 564; i?Ä; ane : nawe 505. 

Der binnenreim, der sich hier und da findet, ist wohl 
durchgehends zufällig entstanden. 

Quhat blessitw^Ts has thän riches 682 
Of swet Service and gret bewtee 1077 
Throw woVdis änd recoVctts seir 141 
to sum men ane to sum men all 929 
How grace suld fi-endlyk be to the 278 
As that nobill trend hir kend 392. 



Stabreim. 

Der Verfasser unseres gedichtes wendet neben dem silben- 
reim auch den Stabreim zur schmückung seiner verse an. 
Ungefähr jeder vierte vers trägt den Stabreim; die vokale 
Stäben nur in wenig fällen, etwa 20 mal. Deshalb kann der 
vokalische Stabreim in folgendem vernachlässigt werden. 
Vokalischen Stabreim nehme ich an in vers 19 For so 
lang art pow äble alle, vers 1142 This eild is lyeht and 
innocent, 1286 na answer weil to argumenta 1569 Fore thai 
ar gud at athir ende; dann in 814, 988, 1581, 637, 207, 722, 
895 etc. 

Konsonantenverbindungen reimen nicht nur unter sich, 
sondern auch mit einfacher Konsonanz: 

And täk this tr6tys oft in band 16 
Thi bränchis bräid and gret sal b6 22. 
shit than will god syk gräce thaim g6if 52 
Quhilk is smeland sw6t odore 155 
Ar umbes6t and ständand swä 288 
Can weill mak blycht and b&ilful br6st 568 
With stikis and with spälys smäll 1130 
Na knycht, na cl6rk of na degre 1164. 

Bonner Beiträge z. AngUstik. Heft 12. Q 
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Der Stabreim kann im falle schwebender betonung auf 
der Senkung liegen: 

Na consent nocht to 'M;räng vynnynge 1368 
To wjrk wyslf and weill alway 472 
And tili /l /bull cümpanye 473 
The first of thaim is tr&i&t frowänd 487 
And /ormyt hym his awn fygur 499 
Ore gr^t riches growia to the 558. 

Durchgehend stabende stellen hat das gedieht nicht; wo 
sich dem dichter gelegenheit bot, hat er die verse staben 
lassen, indem er manche Stabreime selbständig bildet, vielfach 
aber die alten feststehenden formein verwendet. 

Diese ordnen wir nach folgendem Schema (vgl. Lindner, 
Eegel, Kölbing, Hermann, Kaluza). 

a) Begrifflich übereinstimmende, verwante oder entgegen- 
gesetzte Worte: 

Eyne at baris, and at the ball 1244; blycht and bailful 
568; bewtee and bountee 1276. — do or dycht 1689. — falls, 
feil, f ainte and f akyne 667 ; fall and f aljeis 686 ; f aill and fall 
691; fals and feil 299; fysh and fouU 1703. — And ful of 
grace and al gudnes 658. — hell nor hewyne 1769; hyd and 
hair 1680; hed and hart 161; at his band and at his hed 165. — 
cours and kind 1780; a kynryk as a croft 1188; caus and 
qualitee 1177, 1185; na knycht na clerk 1164. — landis and 
lordschipis 51; lell, lufand 1011; louf andlufe 489; tynis thar 
lyf, thar gud and landis 240; lyf and lordschip and lynag 
1544; for lytil leif, for lytil laith 1731. — of his micht, na 
of his maiestee 516. — pes and prosperyte 1604; repruf and 
plenje 1446. — schäme and scaith 80, 456, 786; scaith schäme 
1374, 949, 203; scaith and schäme 916; schäme or scaith 1166; 
weil smeland swet odore 155; with stikis and with spalys 
1130; 30W consideris weill and seis 369; sorrow or seill 380; 
consaif and see 434; resone and skill 501; soure .... swet 
1216; persone and see 1225; (lordschip and senjory i486?); 
Stahle . . . and swere 1637. — tech the and teil 300. — weill 
and warly 205; war and wys 218, 382; wice frawertew 325; 
wysly and weill 472; wind and watter 1193; weill and way 
485; Quhat is wertew and quhat is vice 1212; stat of wyt 



Metrik und Stil. 83 

and of wertew 1226; so witty and so wyce 615; worthy and 
wys 1058; wod and wraith 1271; wyce or wertew 1343. 

b) Substantiv mit attributivem adjectiv oder particip, oder 
als subject und praedicatsnomen: 

TM branchis braid and gret sal be 22; burly bewtee 663; 
bailful brest 568; brokin breid 1133; bludhaboundand 1384. — 
devyllik dedis or thaim deir 94. — fair fassone 1082; ful per- 
feccionne 1443. — hiest hewyne 525. — coloure clere 1080; 
den and subtil kind 845; kind baith den and pur 865; 
Consdens was der 1363; kepar knawin 1378; kindly cours 
1608, 1686. — langsum lyf 1094; That langer will than life 
endure 1311. — manly men 1058; mychty man 1018; mony 
men 144, 239; makar maist of myclit 528; mischeif maist 574; 
metly mesure 1322; mekle mycht 1435. — perfyt persone 
1083. — unreulyt ryot 393. — seven sciens 524, 526; synis 
sewyne 721; spalys small 1130; ship saland 1133; some present 
1306. — traist tro wand 487. — vicious wys 31 ; wrang vynynnge 
368; wykit werk 386; vantone wyll 1050, 1097; wrang venynge 
592; vantone wyrk 1140; werk bald I unwys 1249. 

c) verbum und adverbium: 

bere bauldly 964. — That failjeis faultly 1624. — kepit 
den 1208; cumrytly thai cruk al doune 1678. — lange in 
gud heil lewande be 437; suld be lufyt les 1794; lang to 
leif 1642. — maid al mate 569. — raldesly ourrun 1424. — 
sonar slais 168; suin thai say 1515. — treit tendyrly 952. — 
vanis vrechitly away 1625. — wit pow weill 101, 491, 609, 
647, 913, 1162; wilfoly wald wyne 348; wyrk wysly 472, 779; 
wyrk alway 472; away is wome 1672; woime awaye 1732; 
waistis away 1422. 

d) verbum und object: 

done his det 1071. — faljeis al perfeccionne 1679. — 
grace thaim geif 84; gevis grace 737; gyf hyme grace 1813. — 
may have 162. — lyf to led 1094; lovit his lord 1490; lovis 
lycht 537. — knaw the cours 1101; knaw thar condiscione 
723; knaw thi qualite 860. — movis men 455; god makis 
men 1432. — suth will say 683; I suth sali say 1278; slokins 
syne 644; saufe the saule 770; steir thi spreitis 793; ensampill 
see 881; I sal ensampil schaw. — teil this taill 1052; tynis 

6* 
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time 1073; tel a takyne 668; I teil my tail 1467; trawell tuk 
1810. — hir werkis weld 1239; waistis wynyng al way 1422. 

e) verbum mit praepositionaler bestimmung: 

failses of perfectionne 1723. — unhyngit be the hals 878. — 
led with lichory 1449; in langour led 945; laid on loft 1189. — 
red in rest 393. — set one stere 776; springis of resone 1207; 
standis in a State 1589. — tyme to take 718. — cheverys 
for cheill 1682. 

f) substantivnm mit praepositionaler ergänzung: 

farandnes of fair fassone 1082; Fautis of perfeccionne 
1457. — giftis of the haly gaist 276, 696; But grant of grace 
1364. — caus of concliisione 106, 698; cumlynes of coloure 
1080; cours of kind 1595, 1795. — manis mouth 888. — sciens 
of al slycht 520. 

g) adjectivum mit praepositionaler ergänzung: 

fetesly with flouris 1138. — hie on hycht 793. — mar 
of mycht 519; maist of mycht 528. — sympill of State 547. 

h) praeposition und substantivum: 

amange thir men 38. — besyd resone 105. — to this taill 
1556; tyll entent 1252. — intyll his tyme 1706. — with thi 
wyf 402; with inwy 1448. 

i) kopula und praedicatnomen : 

be rycht besy 1137. — worthis wrechis 52; worthis waryt 
241; worthis waikar 1696; worth sa wycht 1385. — to grow 
gret 20. 

k) subject und verbum: 

Quhil ded haf done 1071. — frendis can nocht find 1066. — 
grace be grantyt 1160; god syc grace thaim geif 84; God has 
grantit 514; grace begun 1425; gudlynes is al forget 1484; 
Quhais grace has grantit 1808. — hapnis honor 927. — law 
is laid 1496. — resone is reft 802. ~ sword slais 168. — 
tyme turnys down 1263. — venynge was never worcht 592; 
wyll wirkis 1385; wordis wäre his ypitaf 1523. 

e) in vergleichen: 

were na wod 760. — it grovis up as gers 1146. 
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m) Wörter desselben Stammes staben: 

a band unbynd 1067. — dayly dawark 1141; than dois 
the ded is done unrycht 478. . — lytill les 476; Inf nor lovit 
bee 320; . . . luf . . . lovit 627; beis pow left and all the lave 
1381. — mikel mare 1220. — profettis in thar profesy 1356. — 
treuth can, trow 529; under thaim is thar vanting 290; itlef 
thaim quhen thai na mocht 1463; thsi mycht cum to fÄar 
intent 1533; thai are tharis 1552. — wyrk syk werkis 1340. 

n) die reimwörter sind dieselben: 

fra day to day 1423. — se fall and fallis 44; fyrst in 
place and fyrst away 1279. — gret riches and gret honouris 
1055; with gud continans of gud havinge 1078; Goddis mycht 
and god allan 1577; Of gud linag and gud renown 938. — 
for lytil blythe for lytU wraith 1730; for lytü leif for lytü 
laith 1731. — mar and mar 977. — fra place to place 127. — 
wice fra wice 418. — sum men to profyt and sum to scaith 
1603; And sere entent, and sere etlyngis 1107. — And pow 
can knaw, quhat }?ow can do 888. — To sum man ane, to 
sum men all 929. 

Vermischte beispiele: done ilk deill 1141. — for to 
fall 61 63, 70, 1431 ; for to feill 610. — pray to god to grant 
1361. — can I kene 37. — lykis to luk 522; quha lykit luk 
1524. — set to say 783. — traist thar tyll 553; in twa atanis 
252. — wrang done vickitly 136; weil alway 1609, 1610; 
vrechitly away 1625; wodly weildand 1421. 

Anzahl und Stellung der stäbe. Vgl. Hermann p. 76. 

Die 4 hebungen des verses seien mit 1, 2, 3, 4 bezeichnet. 
Die sich ergebenden 14 möglichkeiten verteilen sich wie folgt: 

1:2:3:4 
unreulyt ryot r6d in r6st 393; 
with lüf is längsum lyf to led 1094; 
baith fäls f611 fainte and fäikyne 667; 
ferner 472, 1141, 1385, 1731, insgesamt 7 fälle. 

1:2:3 
than döis the döid is done unrycht 478; 
To saufe the saüle that swä is täne 770; 
fow Sil fynd süth in sänct Dawy 1500. 3 mal. 
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1:2:4 
TM bränchis bräid and gr6t sal be 22; 
Than sonar släis ill äir na sword 168; 
Fore devillyk d6dis är thaim deir 94; 
ferner 241, 414, 547 etc.; im ganzen 22 mal. 

1:3:4 
It mäy do gret am6nd(e)ment 200; 
With cumlyn6s of coloure cl6re 1080; 
With stikis änd with spälys smäl 1130. 7 mal. 

2:3:4 
jliit than wyll göd syk gräce l?aim geif 84; 
Ar ümbeset and ständand swä 288; 
Till tli6 first mäkar, mäist of mycht 528. 10 mal. 

1 :2 

And think at thäi are n6ver dede 7; 

And täk this tr6tys oft in band 16; 

Se fäll, and fällis ilke däy 44. 74 mal. 

1:3 
To gröw as tre up gret and smäl 20; 
In sänct davidis sälterbük 63; 
Fore cäus of wer conclüsione 106. 61 mal. 

1:4 
Sum Said the wertew öf bis sword 253; 
And giftis öf tbe bäly gäist 276; 
My menjmg weill consäve \>ow mäy 334. 45 mal. 

2:3 
The fyrst Rewärd wyll we see 33; 
Quhilk is weil smeland swet odöre 155; 
And bringis scäith schäme and d6d 203. 60 mal. 

2:4 
Bot quhäy so levys wiciouly 91; 
Than is al sciens of al slycht 520 
Gif ]?6w this sex pöntis s6is 213. 68 mal. 

3:4 
Depärtit here amänge thir m6n 38; 
Hawys gret anoys schäme and scäith 80; 
Sum wyce wyll öccupy that place 117. 88 mal. 
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1 : 2 und 3 : 4 
to steir thi spreitis hie onhycht 791; 
fore mänly m6n, wörthy and wys 1058; 
Of brökin breid a schip säland 1133; 
ferner 165; 4 mal. 

1 : 3 und 2 : 4 
It lovis weil to leif be wyll 1268; 
Wyll thär na king to thäim ta k6p 1497; 
Quhät is wertew and quMt is vyce 1212. 6 mal. 

1 : 4 und 2 : 3 
Wyll punis the for thi trespäs 1236; 
Bot güd diss^rte, that steris gräce 1391. 2 mal. 



stu. 

Die spräche des R R. I ist im ganzen ziemlich unklar 
und wenig gewant. Es hat dem Verfasser augenscheinlich 
mühe gekostet, seinen stofE in verse zu bringen; und so wendet 
er denn an allen ecken und enden meist formelhafte und nichts- 
sagende vers- und reimfüllsel an (vgl. Zielke, Sir Orf eo p. 6 ff.). 
Über diese will ich in folgendem einen überblick zu geben 
versuchen. 

Gesamtheit eines begriffes durch die Zusammenstellung 
zweier gegensätze ausgedrückt findet sich in: gret and small 
20; auld and gong 198, 929, 268; mar na less 336, 1255; up 
and doune 373; weill and way 485; gvd and ill 502, 509; less 
and mare 660, 726, 818, 1477, 1771, 13, 32; sum mare sunt less 
836, 848; ane ore al 868; to sum man ane to sum men all 
929; bot laugh ore gret for Joy and care 1121; All and sum 
1223; weill oft and seidin 1247; ful and wyce (wise) 1657. 
Die beispiele für stabende formein ähnlicher art sieh unter 
Stabreim. 

Versichernde formein. Weill sucht 1709; gyf I suth 
sal say 1278; Trow weill 12, 75, 81, 760, 989; I trow 110, 
425, 450; trow gow weill 116; as I trow 372, 446, 1302; trow 
]>ow me 1529; trow J>ow rycht weill 595; I trow quhai, that 
the suth will say 683; Thus say 2 61; J say 265; I say to 
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thee 694, 1382, 1394; I understand 612, 1126; dare Ilay 1089; 
wit ]>ow weill 101, 379, 491, 609, 647, 913, 1162, 1190; I red 
147; It is na dout 766; ]>ow sal fynd suth 1500. 

Verbindung von worten ähnlicher oder verwanter 
bedeutung. yhong and innocent 18; heill and innoeent 470; 
lycht and innocent 1142; den and subtil 845; den and pur 
865; far and den 1208; subtyll and wis 1698; gracious and 
wys 1026; wys na happy 831; help and grace 602; ^ong and 
hate 1619; ^ong and wah 1240; hrait and gret 22; wyt and 
sMll 29; wyll and thocht 1371; wyt na resone 821; gud and 
landis 240, 349, 585; gang and ryd 1338; erd and stanis 1193; 
irne and steil 251; flesch and hanis 251; spens and hall 1131; 
hy and seil 1002; gud and wortJiy 538; Jieill and prosperytee 
433; Jiail and ferre 163, 178; gud and hindly 175; hail and 
clere 1313; veill and mare 169, 1014; es and honore 944, 1198; 
rest and pece 385; to rycht or to the law 351; dans and singe 
586; opin and stech 466; m6^ and ring 431, 444, 686, 630, 636; 
frend or Jcyne 347, 981 ; schäm or defowling (= insult) 264. 

Beliebte reimfüllsel. and al the laif 161, 1754; atour 
the lave 853, 936, 1381; of al the laife 1691; efter myn entent 
1150; efter hir entent 1231; — his — 261; — thine — 350 
ie his entent 508; our mesour 971, 1550; atoure mesour 995 
iw gud mesure 284, 431; iiÄ deill 1035, 1141; i7ä<x deiW 648 
sum deill 1271, 1036; never the less 366, 576, 673; 1 call 799, 
809, 817, 825; call I 791; at all 280; aZ ÄaZZ 464; wifh all 
484, 1245, 692, 893; all 1539, diese letzteren — auf all — 
reimen mit fall oder princypall; as I said ere 1402, 1092; as 
I Said are 1161; as I ere said 1426; I speJc of ere 310; I spaJc 
of ere 484, 719, 1714; maist 649, 593, 573, 331, 276, 685, 1491; 
ilke day 416, 445, 690, 1696, 1001, 1624 etc.; all way 356, 1589, 
1609, 1662, 1697, 1791; all ways 1586; lut defyhiltee 226; be 
na wais 1711; in thar degree 1703; in all degree 1775; in syJc 
degree 1053; at athir ende 1569; allace 355; gudnes foroutin 
wyce 1314; baith in his tyme and efterwart 1749; quha ever 
2>ow bee 225; rycht as thai war 504. 

Anderes flickmaterial im versinnern. I pray the 
740, 1068, 1049; Efter as I can 26, 274, 1273; in lytill space 
1099; wyll pres J^aim 1295; pres to do 1093, 337; pres pe to 
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nan uthir end 895; pres hire nocht 389; pres ])ow (he nocht 
559; that is and was and sal he eft 67; sal he and was 1178; 
{hat was and is and fore to fall 70, 1430. 

Der dichter sagt dasselbe durch mehre verben. ^ow 
study and reid it oft and luk 2; quha can it understand and 
luk 64; can tech the and can 731; reid ihe hxik and see 740; 
I sal tech the and teil 300; gif pow will knaw and lere 
309 etc. 

Mit Vorliebe bringt der dichter seine ermahnungen und 
ratschlage in die form eines bedingenden satzes. gyf pow 
wald wyt quhat thing it is 25; gif ihat gow may 355; gifpow 
will knaw and lere 309; gif pow wyll wyrk wisly 11 0\ ferner 
739, 435, 632, 723, 863, 532, 582, 883, 921, 969, 991, 1009, 
1038, 1041, 1301, 1312, 1272 etc. 

Eine beliebte construction des dichters ist folgende satz- 
form: As I sal the ensampil teil 24:1 \ As I haf said 270; As 
I sal schaw the opinly 291; ebenso 837, 300, 428, 790, 494, 
923, 828, 1105, 1123, 1412, 1464, 1465 etc.; eine zweite: ^it 
cen I sali 271; ^hit teil I nocht 1052; ^hit suld pow knaw 
771 etc.; drittens liebt er seine ratschlage wie folgt zu be- 
ginnen: I sali teil the 274; pow may see 378; pow sali se 436; 
/ wyll gow lere 1203; thar men sal se 511; I sal the schaw 
1273 etc. 

Die redensart tak kep findet sich oft, z. b. 208, 269, 314, 
1098, 1497, 1498, 1556, 1617; me think in 394, 1196, 1005, 
1307 etc.; tyn pryce in 240, 322, 880, 417, 1315. 



1>) zu II, III luid IV, 



Der Versbau von n, III und IV ist derselbe wie der von I. 
Irgend welcher grundsätzlicher unterschied von I ist hier nicht 
vorhanden. 

Satzbrechung finden wir wie in I; s. II, 1, 25, 190, HI, 72, 
211, 269, IV, 11, 165 etc. 

II hat an reimendungen: -y 60; -e 34; -ay 20; es, ed je 16; 
'inge 14; -ans, -ens, -is (-ice), -oune je 12; -Öw, -U, -eg {-age), 
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'Ocht, 'Our, 'äs (-äce) je 8; -all, -äl (auch frz. -aZ), -ill, -üd, -aw, 
'äte, -ouris, -er, -ind je 6; -is (flexionendung), -yt, -and, -tue, 
-ekis, -ycht, -^st, -ever, -€p, -aill, -äre, -ous, -awis, -es, -äis, -€1 
je 4; -eriSy -en, -orne, -echis, -edis, •B{%)lly -aim, -ämys, -yne, -eis, 
-ald, -at, -yf, -an, -end, -alle, -ant, -idis, -ayn, -ouis, -ifh, -evyne, 
'e{i)k, 'irJce, -erJets, -urt, -äk, -ounys, -ays, -art, -ewis, -Ure, -seh, 
*ost, -üre, 'Ord, -ä(i)st, 'ä{t)f, -ätis, -ust, -ewe je 2 mal. — Vier- 
mal dieselbe reimendung hintereinander: -ay 181; -e 415. — 
Der weibliche reim wird 42 mal durch die endung -is gebildet, 
4 mal durch -er und je 2 mal durch -ble und -yne. — Hos 
reimt mit mais (= makis) 253, wird also wohl gedehnt sein. — 
Was reimt mit es 232, 275, ist also wahrscheinlich noch kurz. — 
Unreine reime a : ai s. lautlehre § 39; a : e s. § 10 und § 13; 
e : i in claithis : riches 11, 115. 

in hat an reimendungen: -inge 42; -e 38; -y 32; ed 28; 
-ay 16; -and 14; -ere 12; -pll, -es, -am je 10; -Ice (is), -ö, -ind 
je 8; 'all, -akis, -end, -ek, -üs (pis), -üf, -echt (-ycht), -ans, -üme, 
-yt, -üde je 6; -age (ege), -umys, -ür, -able, -ent, -ant, -our, -ung, 
-ocht, -yt, -ä, -en, -ow, -aill, -yne, -ald, äk je 4; -öne, -äce (-äs), 
-aw, -eis, -yk, -yre, -e(i)th, -ew, -äst, -ever, -owyt, -oynt, -ovis, 
-Bris, -ous, -orn, -äve, -öre, -euth, -andir, ouris, -ä(i)th, -en, 
-ert (-art), -is (flexionendung), -evill, -yne, -an, -est (-aist), 
-är i'Br), -ekle, -ord, -ätis, -ulle, -ayne, -oune, -yve, -irke, -äl 
je 2 mal. — Viermal dieselbe reimendung hintereinander -y 
309. — Der weibliche reim wird 20 mal durch die endung -is, 
8 mal durch -il (-el), 4 mal durch -er (-«>) und 2 mal durch -yt 
gebildet. — Unreine reime s. lautlehre § 39, § 13; t:z in 
justice : is III, 279. 

rV hat folgende reimendungen: -e 34; -y 30; -inge 20; 
-our 12; -es 10; -yt, -er, -ay, -are, -able, -and, -ill, -age je 8; 
-an, -yf, -ys (ice), -est je 6; -äk, -ous, -oune, -ät, -äme, -en, -ed, 
-ure, -in je 4; -all, -äne, -ewis, -yder, -oy, -ans, -üs, 'ä(t)f, -endis, 
-ais (-ays), -ä(t)d, -en, -Um, -art, -ycht, -irk, -yke, -amts, -ts, -end, 
-arge, -ynd, -aine (-ane geschrieben), -e({)ll, -yme, -üd, -aw, -entis, 
-old, -awis, -uk, -yt je 2 mal. — Viermal dieselbe reimendung 
hintereinander: -y 69. — Der weibliche reim wird 12 mal 
durch die endung -is, 8 mal durch -ble und 2 mal durch -er 
gebildet. — Unreine reime s. lautlehre § 13 und § 39. 
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Eeicher reim. Dieser ist oft durch die adverbialendung 
-ly gebildet: II, 65, 211, 159; IV, 65, 71, 97 etc.; ferner durch 
die endung -nes II, 341, 355; III, 21, 189; IV, 111, 119 etc. 
Andere reiche reime sind: scornouris : Jionouris 11, 137, ferner 
ni, 427; delygent : neglygent 11, 235; Service : vys 11, 397; vreith 
: hreith HI, 43; hrewe : rewe III, 45; murmurand : erand III, 111. 
verylee : falsatee III, 17; rehaldry : ladry III, 183; petaill : hos- 
petaill III, 119; ienefyce : office III, 411; payntry : gyglotry 
IV, 91; band : hu^hand IV, 103; consaill : tynsayll IV, 173; awys 
: wys IV, 295. 

Eeime von homonymen, tverhis (ae. weorJc) : vcrÄis 
(ae. woerkan oder zu weorJc) II, 351; consaill (subst.) : consaill 
(verb) n, 359; ^ym^ (= jseit) : tyme (= maQ IV, 277. 

Etihrender reim, poynt ipoynt III, 91. 

Ein zusammengesetztes wort reimt mit seinem 
grundwort. ever : never II, 371; evyne : unewyne II, 379; lyk 
: godlyJc III, 25; dure : endure III, 36; ane : a7awe IV, 135; men 
: women IV, 247. 

Gebrochener reim, ouercumys : dtt?m w III, 41. 



Stabreim. 

Der Verfasser von n, III, IV wendet den schmuck des 
Stabreims nicht so häufig an wie der von I; in ungefähr jedem 
5. vers finden wir Stabreim. Konsonantenverbindungen reimen 
wie in I unter sich und mit einfacher konsonanz. An fest- 
stehenden foimeln hat 11, III, IV nicht viele; meist sind die 
Stäbe neugebildet. Vocalischer Stabreim findet sich sozusagen 
gar nicht. Statt der hebung kann bei schwebender treffigung 
auch die Senkung den stab tragen; ganz vereinzelte fälle 
finden sich sogar, wo auch ohne schwebende treffigung die 
Senkung stabt; vgl. III, 184: Na our loud lauchtyr na ladry \ 
ferner HI, 305; IV, 87. Hier also schon die neigung den- 
selben anlaut möglichst oft im verse zu wiederholen. 

a) Begrifflich übereinstimmende, verwante oder entgegen- 
gesetzte Worte: 

n. claiterand and crous 412. — lak, los 428; lustis and 
delyte H, — mes and met 453. — schäm and syne 466. — 
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tolter and turnand 426. — war and wys 476; wysdome and 
wyt 95. — III. blycht and besy 231. — dyse na drunkynnes 
189. — hyd and heil 301. — lyf and land 76, 412; na lof na 
lak 339. — raginge na rebaldry 183. — our still, na our sture 
367; stark and stedfast 349. — trew and traist 49. — na want 
na wanglore 340. — IV. chaist and cheritable 237. — do or 
dee 263. — fredome, favore and gud fair 150. — rouk na 
roune 18. — sturt na stryf 79, 237. — tyg and tait 178. — 
wanwyt, welth ore wantonnes 112. 

b) Substantiv mit attributivem adjectiv oder particip, oder 
als subject- und praedicatsnomen : 

IL fenjeand falsat 457. — hevyne is liye 37. — mychty 
men 390. — prosperyte perpetuall 221. — syndry sciens 3; 
sacret urisone 267. — vykit vyne 432. — woid wordis 417; 
settis liis wordys ay wysly 97. — III. byrnand breith 44. — 
fulys ferys 397. — gud grace 37. — loud lauchtyr 184. — wrang 
vynnynge 275, 277; vrangwys wyne 292. — IV. cankyryt 
cumpany 180. — lordis ar larg 265. — women wys 122; women 
worthyest 124; worthy women wys 226; wykit wycis 196. 

c) verbum und adverbium: 

n. cum uncallyt 359. — wys thaim weill. — III. ly nocht 
lange 443. — vysly virkis 283. — wyst it wytterly 309; weill 
wyllyt 371. — IV. withgang wantonly 147. 

d) verbum und object: 

n. chang thar chere 205; cumys the cas 209; creip the 
cors 129. — fynd fautys 387, 419. — lordis latis (= blame) 
463. — makand mermeracioune 378. — romans to rede 49. — 
takis thar tyme 172. — wantys wyt 87. — III. do thi det 
110; na demyng dreid 239. — f enteis frenschip 220. — get 
grace 77; it grevis god 135. — los lyf and land 76. — strow 
thi stra 39. — giftis gif 75. — IV. fle ül folk 67, 160. — 
has a hart 145. — love al leid 102. — mesage mak 188. 

e) verbum mit praepositionaler bestimmung: 

IL by of budis 145. — clamys of kyne 390; creip on 
kneis 129. — plays with thar peris 274. — tratland in the 
toune 375; techit before our tyme 54. — wyrk with wys 
consaill 251. — III. bringis in breith 44; brew in breth 45. — 
prid in prosperytee 238. — IV. deis before thar day. — pynd 
with pouertee 253. — tratlynge in the toune 17. 
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f) Substantiv mit praepositionaler ergänzung: 

n. domisday 183. — foly of fwlys 345; faloschip with 
thar feris 223. — goddis grace 210. — word but writ 15; 
warldis wysdom 261; warldis welth 326; vainglore of this 
varld 265; wordis of vanitee 417. — III. domisday 451. — 
faferis of falsate 174. — IV. dedis of dishonore 23. — hus- 
bandis honestee 106. 

g) adjectiv mit praepositionaler ergänzung: 

II. füll of fellony 413. — loud of lauchtyr 103. — IH. swet 
of spech 53. — IV. loud of lange 15. 

h) praeposition und Substantiv: 
amang men 103. — with wordis 417. 

i) copula und praedicatsnomen: 
obedyent bee IV, 27 ; begaris be IV, 285. 

k) subject und verbum: 

n. fortone faljeis 472; misforton fall 434. — wysmen 
venis 87. — in. god has gevyne 19; gudis sal grow 244. — 
lyf suld lytm be alowyt 69. — IV. flouris faid 87. — prid 
is punyst 50. 

1) in vergleichen: 

word as vynd ourgais II, 15. 

m) Wörter desselben Stammes reimen: 

n. wysdom of the wys 84. — verkis at thai haf vrocht 
217. — iri. brokin faith brekis 147. — ill endurand may nocht 
lang dur 36; pow art undone, and ever I?ow dud 74. — as 
goldsmyth gold in fumas dois 400. — behald thiself and hald 
the styll 198; Do honore to all honorable 347. — tak sykyr 
and lat unsykir bee 356. — IV. giftis gif 75.* — Put thaim 
to thar profyt 257. 

n) die reimwörter sind dieselben: 

n. luvis al at it lovis 43. — mak gud man 111, na 111 
man qwyt 156. — Thar 3ha is jha, thar nay is nay 173. — 
ni. Gud cumpany, gud man makis 5; of the gud the gud ay 
cumys 17. — IV. play at honest play 168. 

0) vermischte beispiele: 

II. can that cen 294. — never haf neid 240. — the 
weU of wisdome 287. — HI. leif to lee 51, 150, 378. — 
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suld nocht say 109. — teil it tyll a frend 215. — IV. princis 
peir 4. 

Die anzaM und die Stellung der Stäbe in 11, III und IV 
bietet gegenüber I keine besonderen eigentümlichkeiten; von 
beispielen können wir daher absehen. 



Stil. 

Der Stil von II, in, IV ist im vergleich zu dem von E. E. I 
klar und durchsichtig. Die verse sind einfach und auch nicht 
so mit vers- und reimfüllern überladen wie die von E.E. L 
An solchen finden sich: 

a) Gesamtheit eines begriffes durch die Zusammenstellung 
zweier gegensätze ausgedrückt: 

n. gret and small 106; be day na nycht 141; air na lait 
244, 249; vraith or blycht 381. — III. gud and iU 2; tung 
and hande 75; al and sum 265; payne and meid 293; gret and 
smal 436. — IV. hed fut and hand 109; day and nycht 153; 
mar and less 206; gret and small 312; man na wyf 80. 

b) versichernde formein: 

II. but vere 42; have na dreid 50; traist werraly 55; 
Iwys 75. — in. )?ow wyll me trow 247; I dare lay wow 
352. — IV. have no dreid 235. 

c) Verbindungen von wortern verwanter oder ähnlicher 
bedeutung: 

II. mek and lauly 227; fair and gudly 245; claithis and 
fud 274; wysdom and prudens 262; wysdom and gudnes 275. — 
III. ded or schäm 32; corne na störe 143. — IV. neid and 
mistere 245; maneris and thewis 5; tendyr and slydder 8; 
dreid and schamfulnes 45. 

d) mehre verben sind angewant um dasselbe zu sagen: 
IL prech, tech and cry 28; techit and sene 54; thai geif 

one strangers and thai keik 407. — III. I wald sey and I 
kend hyme than 321. — IV. knawin and sen 302. 

Andere fälle von pleonasmus in: II. of done foly (that) 
Thai dyd in southed 160; That welth be send thaim for thar 
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meid Of sum gud verkis, at thai haf vrocht 216; tak in hart 
and see 429. — m. That pow be never leif to bee Na 111 
of answere for to bee 52. 

e) reimfüllsel: 

n. in ever ilk thinge 82; at our al thinge 136, 260, 290; 
in al degree 91; in na dugree 326; in general : al haill 167; 
quhar ever thai wend 205; as cumys the cas 209; efter the 
cas 158; in to sum cas 228; daly : contionualy 212; proprely 
287, 302, 316; of alkyne wy 234; in na wy 277; one na vys 
234; alway : that lestis ay 264; that is or was 276; be semblans 
317; in sum party : comonly 297, 493; but mesure 335; our 
the laif 447. — III. our al thinge 59, 271, 398; in na degre 
226, 318; on na vys 82; consaill I 27; in speciall 56; at poynt 
91; quhat ever }?ow do 7; quhat ever he dois 96; every day 
204; at ]?ow may 245; ay 246 und öfter; in alkyn sted 285. — 
IV. for best scho can 1 ; our al thinge 240 ; for nakyne thinge 
250; of al wy 70; in no degre 152; our anerly 129; alway 
: before thar day 286; in al place 50. 
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Oben (s. 67 ff.) haben wir nachgewiesen, dass unsere vier 
gedichte zwei Verfassern angehören. Wir haben ihre heimat 
als den Süden Schottlands herausgefunden und die zeit ihrer 
abfassung in die erste hälfte, bezw. das letzte viertel des 
fünfzehnten Jahrhunderts gesetzt. Wer aber die Verfasser 
sind, wissen wir nicht. Nun hat der Glasgower gelehrte 
Mr. John T. T. Brown im V. heft der Bonner Beiträge zur 
Anglistik, Bonn 1900, in einem aufsatz, The Author of 
Batis Eaving wahrscheinlich zu machen gesucht, dass der 
Verfasser von E. R. I (auch von ü, III, IV, was aber nicht 
mehr für uns in betracht kommt) David Eate sei, ein geistlicher 
von hohem rang, der am hofe könig Jakobs I. lebte. Diese 
Vermutung ist abzuweisen; denn vers 725 ff. sagt der Verfasser 
von E.E. I ausdrücklich, dass er kein geistlicher sei: 
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Thar sal pow fynd quhat that thai are 
And al thar branches, les and mare, 
Weill better than I can declar: 
Fore I am nopev monk nore frere, 
That can discryf thar fals missourys 
Sa weil as sum wis confessours 730. 

Dies hat übrigens schon A.Brandl in P. Gr. 11, 1 p. 713 erwähnt. 

Die weiteren Vermutungen Mr. Browns (in demselben auf- 
satze), dass eine ganze reihe von gedichten aus der Ashmole- 
hs. 61, die zum grösseren teile mit der gleichen unterschritt 
quod Rate oder Amen quod Rate versehen sind, zusammen 
6inem Verfasser, wahrscheinlich dem geistlichen David Rate 
angehörten, bestätigen sich auch nicht. Was Mr. Brown für 
seine hypothese vorbringt, sieh a. a. o. Die gedichte, die ich 
untersucht habe — es sind 1) The Romance of the Resurrection, 
2) Paraphrase of part of Ecclesiastes, 3) A lay of the Com- 
mandments, 4) A Morning Hymn, 5) An Eucharistie Hymn, 
6) Lamentacio beate marie, alle noch ungedruckt, die mir 
aber in einer abschrift des herrn Brown aus der Ashmole-hs. 
in liebenswürdiger weise durch die vermittelung des herrn 
prof.' Trautmann zur Verfügung gestellt waren — sind, wie 
aus den unten folgenden ausführungen zu ersehen ist, weder 
mit Schottland noch mit dem geistlichen David Rate in Ver- 
bindung zu bringen. Ausser den von Mr. Brown selbst unter- 
suchten gedichten und den obigen hatte Mr. Brown noch den 
Libeaus Desconus, den Erl of Tolous und den Isumbras in 
seine hypothese hineingezogen. Hier verweise ich nur auf die 
drei kiitischen ausgaben von Kaluza, Lüdtke und Schleich. 
Kaluza verlegt den Libeaus Desconus nach Kent, Lüdtke den 
Erl of Tolous in das nördliche mittelland und Schleich den 
Isumbras in den norden des östlichen mittellandes. 

Somit fällt die ganze Rate -hypothese Browns in sich 
zusammen. ^) 

^) Eben ist in Engl. Stud. 30, s. 275 eine besprechung des BroWnschen 
aufsatzes von F. Holt hausen erschienen, die ebenfaUs die ansieht Browns 
verwirft. Ich bemerke, dass ich meine Untersuchungen bereits im Juli 1901 
an die Bonner philosophische facultät abgeliefert hatte. Man sehe auch die 
anmerkung auf s. 170 des 6. heftes der Bonner Beiträge, durch die meine 
beschäftigung mit den Eatis Raying- gedichten schon im jähre 1900 be- 
zeugt wird. 
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Was die zeit der abf assung des Isumbras angeht, so möchte 
ich noch folgendes bemerken. Die älteste hs. C setzte Zupitza 
in Engl. Stud. XIV, p. 321 in die zweite hälfte des XIV. jhs. 
(vgl. auch G. Schleich, p. 65, 88 der Isumbrasausgabe, Palaestra 
1901). Schleich stellt die zeit der abfassnng auch nicht genauer 
fest. Vielleicht beweist in vers 568 (nach Schleichs Zählung) 
die erwähnung des florayne, der 1343 in England eingeführten 
geldmünze (vgl. Sarrazin, Octavian p. XVIII), dass der Isumbras 
nach 1343 verfasst ist. Dass er vor 1384 verfasst ist, ersehen 
wir daraus (vgl. Halliwell, Thornton Romances p. XIX), dass 
er in der Übersetzung des Mirrour of Life von William of 
Nassington, die vor 1384 gemacht wurde, erwähnt ist. Ein 
anderer Isumbras als unserer kann dort kaum gemeint sein; 
denn kein anderer ist auf uns gekommen, ebensowenig wie 
wir bisher über seine quelle aufgeklärt sind. Sarrazin, Octavian 
p. XLV sieht im Verfasser des Isumbras und dem der nordengl. 
Version des Octavian denselben mann. 

The Bomance of the Resurrection. Die romanze von 
der auferstehung — 535 verse lang — ist in der 6 -zeiligen 
schweifreimstrophe — aah cd abgefasst. Die paarweise ge- 
reimten Zeilen sind viertaktig, die schweifreimzeilen dreitaktig. 
Das untreffige end-c hat nur gelegentliche geltung. Unsere hs, 
ist nur eine schlechte überliefrung des gedichtes. Oft muss 
man den Zusammenhang in der verderbten f assung erst suchen. 
Vers 181—210 ist in vers 211—240 fast buchstäblich ohne 
grund wiederholt, was wol dem unaufmerksamen Schreiber zur 
last zu legen ist. Der Inhalt der romanze ist in wenig freier 
ausführung die geschichte der auferstehung Jesu. Ungefähr 
alles, was die 4 evangelien an tatsachen, die der grablegung 
Christi folgten, erzählen, ist in loser aneinanderreihung der 
begebenheiten dargestellt; die erteilung des heiligen abend- 
mahls, die geschichte des ungläubigen Thomas, der Thomas 
of Ynde genannt wird etc. Die Wächter des grabes Jesu sind 
vier alte, weise und tapfre ritter, Syre Cosdram and ser 
emaraund, syre Arfax and ser gemoraund. Der gott der vier 
ritter heisst Mahume. In vers 257 bezieht sich der dichter 
auf St. Johne. 

Die heimat unseres gedichtes ist das mittelland. Denn 
nur dort können südliche und nördliche formen so gemischt 

Bonner Beitrige i. AngUttik. Heft 13. 7 
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vorkommen. Gegen norden wie gegen Süden spricht das ver- 
balten des auslautenden n im inflnitiv; dasselbe ist meist 
abgefallen: do : unto 6, : so 613; wyse : aryse 26; sey : dey 
11, 30; : ley (prt.) 349; : dey 458; : may 501, 534; : wey 634; 
go : also 38; ley : awey 41; take : saJce 45; go : tho 565; dye 
: liverey 51; heime 97; : trinyte 182; : ^Are 254; : sy^a 262; 
: se (1. pers.) 500; : se (3. pers.) 540; : we 552; 56 : »we 126, 295, 
307; : tre 533; wende : Äend 224; full-fylle : 5^yKe 369; Jcnowyne 
: awne (agan) 397; Ay^e : Mary 356; 5^öwd : hond 415; Ä^ry«;6 
: 2it;6 431, 532; arise : M^i^ß 508; falle : all 510; fynde : ynäe 
548; Äere : sykere 578; grrefe iprophete 602. Erhalten aber ist 
das n im inflnitiv in: ^fone i. r. mit anone 17, 550; : everychone 
112, 328; : alone 299; : nöne 587; : eome 519; sene : a^ene 353; 
: e^j-ßw 394; : Maudeleyne 334. Gegen Süden sind femer 14 
part. praet mit w: gone : stone 35, 245, 342, 412, 610; : lohne 
258; : mone 390; : wonc 462; agone : stone 64; gröne : overcome 
378; forlorne : heforne 159; ^or«e : hefome 574; sleyne : feyne 
622; diesen participien mit n stehen 5 participien ohne n 
gegenüber: haw : draw 83; hound : stound 117; honge : longe 
130; do : afaö 251; bede (von hiddan) : siede 314. In Sonderheit 
mittelländisch ist bene als pl. praes. 466 i. R. mit agene. Für 
den Westen des mittellandes spricht 102; betydis i. r. mit 
sydes — die 3. pers. sg. prs. auf 5; — femer das fehlen der 
spezifisch ostmittelländischen form ^ode, während ^ede dreimal 
401, 456 und 522 vorkommt i. E. mit rede, ded, bede. Ob der 
Süden des westmittellandes die heimat des gedichtes ist, ist 
nicht sicher zu sagen. Für den Süden sprechen folgende eigen- 
tümlichkeiten: die 2. pers. des praet. praes. (im norden ohne 
endung) hat die endung t: wylte : gylte 163; ae. slean ist sie 
75 i. r. mit me\ das adverb hat die endung iehe: priveliche 
: syche 435; das part. praet. hat allerdings nur einmal das J- 
(ae. ge) erhalten, I-nome 106; sonst honge 130, drawe 118 etc.; 
ae. ä ist zu geworden in also : do 252; wo : to 293; so : do 
612; gone : mone 390; : lohne 257; : eome 378, 519; everychone 
: lohne 371, 504. 

Die zeit der abfassung unserer romanze ist das XV. jh. 
Die ganze Ashmole-hs. 61 wurde von Zupitza in das jähr 1470 
gesetzt, von Zielke (Einl. zum Sir Orfeo p. 22) in das 2. viertel 
des XV. jhs., von Lüdtke (Erl of Tolous p. 1) in den anfang 
des XVI. jhs. (vgl. Schleich, Isumbras p. 66). Für das XV. jh. 
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spricht die starke mischung der verschiednen dialekte und der 
ganze lautstand der spräche. Ae. heafod ist immer kede, nie heved, 
wie im Ayenbit und bei Shoreham; seyd reimt mit rede 475, 
wird also monophtongisch sein; : felhwrede 272. Pronominal- 
form hy als nom. f. oder als pl. kommt nicht vor, es findet 
sich nur she und pei. In das XVI. jh. gehört die romanze 
nicht; denn die ausspräche der vokale stimmt noch mit der 
Chaucers überein. Die später anfang des XVI, jhs. eingetretene 
lautveränderung hat noch nicht begonnen: dele (ne. deal) : wele 
(ne. weil) 83; stele (ne. steet) : wele (ne. weil) 93; alas : was 
113; gone (part.) : stone 245, 339; trespas : was 286; care : wer 
416; smelle : dele 588 etc. Die flexion ist fast die des Neu- 
englischen. 

Lamentacio Beate Marie. Die Unterschrift dieses gedichts 
lautet Amen quod Raihe, Auf p. 107 der hs. befindet sich unter 
dem text ein fisch, der eine blume im maule trägt, abgezeichnet. 
Die Lamentacio beate marie ist in der achtzeiligen Chaucer- 
strophe abgefasst: ab ab bc bc; indes haben die meisten verse 
vier, nur eine geringe anzahl fünf hebungen. Das gedieht 
hat 96 verse, also 12 Strophen. Strophe 2 weicht ab mit dem 
reimschema ab ab cd cd. Das untreffige end-e ist stumm im 
reime: hnelle (ae. Icnelan? dän. Jcncele n. Skeat.) : welle (ae. wel) 1; 
hele (ae. hwlo) : wel (ae. wel)] place : alas; : massc] : was 4 etc. 

Der Inhalt unseres gedichtes ist folgender: Der dichter 
erzählt eine vision, die er bei der messe knieend gehabt hat. 
Er sah die Lady Mary mit ihrem söhne zusammen in der 
kirche. Maria seufzt und jammert, weil sie noch unter den 
lebenden weilt, weil sie nicht zugleich mit ihrem geliebten 
kinde gestorben ist. Sie wendet sich klagend an alle mütter, 
die sie vor sich sieht. Die mütter, sagt sie, sollen nicht traurig 
sein, wenn ihnen ihre kinder sterben; denn Jesus hat ja für 
sie den tod erKtten. Dieser gedanke ist öfters wiederholt. 
Auch bittet Maria die mütter, stets ihrer und ihres sohnes zu 
gedenken, wenn sie mit ihren kindem spielten und sie lieb- 
kosten. Den schluss des gedichtes bildet die kurzgefasste 
erzählung von der kreuzigung Jesu. 

Die heimat unsers gedichtes ist mit bestimmtheit nicht 
festzustellen. Einige part. praet. (indes nur mit sich selbst 
reimend) weisen nach dem mittellande bezw. nach dem Süden: 

7* 



lOÖ Östermann, Batis ttaving nnd Thewis, 

wepynge : hrehinge 44; : lyJcinge (verb. subst.) 41; dansynge 
: lyhinge 50; beynge : wepynge 53. Mittelländisch ist ferner 
masse im reim mit place, alas 2. Chaucer und Londoner 
Urkunden haben müsse und messe, im norden ist nur messe 
belegt. Folgende eigentümlichkeiten weisen nach dem norden: 
done (part. praet. mit n) : upone; : mone 36; mdkyste (1. mäste) 
: haste (2. pers. sg. prs.) 43; die contrahierten formen von 
macian sind weder bei Chaucer, noch haben sie eingang in 
die Schriftsprache gefunden; he lyes (3. pers. sg. prs. auf -s) 
: wyse 15. Im Vi. mehre solcher formen auf -s : 27, 74, 94. 
(Im Vi. aber auch hath 45, 68). Im Vi. einige pluralformen des 
praes. ohne endung: ^e do 13; ^e danse 29; ^e clyppe 30 etc. 
Das gedieht wird demnach entweder dem norden oder dem 
nördlichen mittellande angehören. 

Die zeit der abfassung ist das XV. jh. Die flexion ist 
fast der neuenglischen gleich. Der Wortschatz bietet auch 
keine altertümlichkeiten. Andresteils ergeben die reime, dass 
die ausspräche der vocale mit der Chaucers noch übereinstimmt: 
upone : done : mone (ne. moan) 34; ded (ne. dead) : mede (ne. 
meed) : hlede (ne. hleed) 82; messe (1. masse) : was : place 
: alas 2; were : dere (ne. dear) 86 etc. 

Vanyte. Dieses gedieht ist 77 verse lang und in Chaucers 
lieblingstrophe, der royal stanza abgefasst. Das erste reim- 
wort des gedichtes und das letzte jeder Strophe ist vanyte. 
Der inhalt ist: Alles irdische ist eitel. Ein gedieht genau des- 
selben Inhalts, in dem ebenso jede Strophe mit vanyte schliesst, 
ist in der E. E. T. S. 24 von Furnivall aus Lambeth ms. 853 
herausgegeben. 

Die heimat des gedichtes wird das mittelland sein. Im 
reim finden sich keine beweisenden formen; im Vi. haben wir 
zweimal ben, als 3. pers. pl. praes. 23, 25; einmal be 27; so- 
dann doth 3. pers. sg. prs. 24; intendyih 3. pers. sg. prs. 58; 
remembyrs 3. pers. sg. prs. 59; thinhes 3. pers. sg. prs. 66; 
commys, seys 3. pers. sg. prs. 69. 

Lay of the Commandments. Dieses gedieht, 56 verse 
lang, kreuzweise gereimt ab ab, ist im viertaktervers abgefasst. 
Die Unterzeichnung ist Amen quod Bäte, Darunter befindet 
sich eine Zeichnung: ein kreis mit 6 -teiligem, sternartigem 
blatt dar'n und darunter ein roh gezeichneter fisch. 
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Der inhalt sind die 10 geböte Mosis; denen, die danach 
leben, wird der himmel als lohn versprochen. Ähnliche gedichte 
sieh von Furnivall herausgegeben in E. E. T. S. 24, eins aus 
Lambeth Ms. (1)853, ab 1430, AD p. 47; ein andres in 2 hs. 
Lambeth Ms. 853, ab 1430, AD p. 49 und Vernon Ms. ab 1370, 
AD fol. 408 b col. 1. 

Die heimat des gedichts ist wahrscheinlich das mittelland. 
Klar beweisende reime finden sich nicht. Die zeit der ab- 
fassung ist das XV. jh. 

über die gedichte A Morning Hymn, ein dank an Jesu für 
die bewahrung vor unheil in der vergangenen nacht, 28 verse 
lang, 4-taktig, reimschema ah ab, ohne mundartliche formen 
und An Eucharistie Uymn, ein abendmahllied, 33 verse lang, 
Strophe: vers 1 und 2 reimen im ersten 4- taktigen teil unter 
sich, ebenso vers 3 und 4; der 2. dreitaktige teil von vers 1 
und 2 reimt dann seinesteils mit dem 2. dreitaktigen teil von 
vers 3 und 4; von vers 5 — 28: das reimschema aab cch\ von 
29 — 33 aa Ih c. aa cc hat vier hebungen, 6 meist drei hebungen. 
aa beginnt stets mit heylle, — auch ohne mundartliche formen, 
beide gedichte Amen quod Bäte unterzeichnet, An Eucharistie 
Hymn ausserdem noch mit dem fisch, — ist nur dasselbe zu 
sagen wie über das Lay of Commandments. hath : grace 6 in 
A Moming Hymn. hlode (blut) : mode 23 in An Eucharistie 
Hymn sind die einzigen reime, die gegen die neuenglische 
ausspräche der vokale zeugen. 

Im VI. heft der Bonner Beiträge hat nun Mr. Brown 
noch den schottischen Alexander (1580 von A. Arbuthnot 
gedruckt) für den Bannatgne Club 1831 herausgegeben, dem 
David Rate (bez. dem Verfasser von R. R. I) zuweisen zu 
können geglaubt. 

Während indessen die übrigen von Mr. Brown genannten 
gedieht^ ihrer mundart und der zeit ihrer abfassung wegen 
von R. R. zu trennen waren, ist hier das Verhältnis ein 
anderes. Mundart und zeit der abfassung stimmen über ein; 
vergl. A. Herrmann, Dissert. Halle 1893, Untersuchungen 
über das schottische Alexanderbuch. Auf einen gemeinsamen 
Verfasser aber kann man doch nicht schliessen; spräche und 
metrik zeigen nämlich mancherlei, wenn auch nicht sehr 
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grosse Verschiedenheiten. — Erwähnenswert sind hier aber 
sodann einige übereinstimmende punkte in den beiden stofflich 
so sehr verschiedenen gedichten — ihre lehre und tendenz ist 
dieselbe; vergl. die 4 letzten verse der vorrede des zweiten 
teils des Alexanderbuches (The avowis of x^exander): For 
wise men sais he that in wit, Settis his intent and followis it, 
It garris him oft tymes leif foly, Änd all murning ofmusa/rdy; 
mit R. R. 84 shit than wyll god syh gra^ce thaim geif, That 
settis maist part thar lewyng tn rychtwysnes and gudly 
{hinge; ferner R. R. 1742 ff., wo die tugend als das erstrebens- 
werteste im leben dargestellt wird unter berufung auf Vergil, 
Plato, Socrates, Ipocrates, Aristoteles und Salomo, mit dem 
zweiten nachwort des Alex., wo der Verfasser sagt, dass die 
leser seines romans durch Alexanders beispiel vor allen dingen 
die tugend lieben lernen sollen; sodann noch R. R. 9—14, 
Änd gyf swyk caus sali fal in the, Trow weill at J>ow sal 
punyst he, In this lyf here, with melde schäm, For pow fordyd 
dl thar gud nam. mit den versen des zweiten nachwortes des 
Alex.; that your name may for your iounte Amang men of 
gude merit be, For quhen ^e lawe ar laid lame Than letms 
thair nathing bot ane name. 

Köln. Dr. Ludwig Ostermann. 
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i. 

Emleitung. 

Die me. stabzeile ward früher von fast allen gelehrten 
für eine viermal gehobne, aus zwei zweimal gehobnen halb- 
versen bestehnde langzeile gehalten, bis prof. Trautmann 
Anglia XVin, s. 83 ff. in dieser langzeile einen siebentakter 
erkannte. Seine ansieht ward bestätigt durch die arbeiten 
von F. Mennicken, Bonner Beitr. z. Anglistik, heft 5, s. 33 ff., 
J.Fischer, B. B. z. A., heft 11, s. Iff., H. Steffens, B. B., 
heft 9, s. 1 ff. und B. Kuhnke, IV. heft der * Studien zum 
germanischen Alliterationsvers' hgg. von M. Kaluza, Berlin 1900. 

Mennicken, Fischer und Kuhnke hatten gedichte des 
14. jahrhs. untersucht. Das von Steffens untersuchte fällt in 
die erste hälfte des 15. jahrhs. Es fragt sich nun, welches 
der zustand der übrigen stabreimenden gedichte des 15. und 
derer des 16. jahrhs., mit denen die echte stabzeile ausstirbt, 
ist, ob sie denselben rhythmus zeigen und siebentakter sind 
und ob der Stabreim denselben gesetzen folgt. 

Einwände gegen die darlegungen der genannten sind nicht 
erhoben worden außer von Luick im Beibl. zur Anglia bd. XII, 
nr. 2. Auf diese haben Mennicken und Fischer bereits B. B. 
heft 9, s. 148 ff. geantwortet. Wie ich von prof. Trautmann 
höre, wird er selbst gelegenheit nehmen, auf die ganze frage 
zurückzukommen. Unter diesen umständen seh ich mich nicht 
veranlasst, hier auf allgemeine fragen einzugehn. Ich habe 
mich vollständig davon überzeugt, dass nur die ansichten der 
genannten vor der Vernunft und den tatsachen bestehen können: 
auch für mich sind die verse der stabreimenden gedichte des 
14. und, soweit sie untersucht sind, des 15. jahrhs. siebentakter. 
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Die denkmäler stabender langzeile 
aus dem 15. und 16. jahrh. 

Eine ziemlich vollständige liste der hier in betracht 
kommenden werke findet sich sowol in dem 'Essay on Allitera- 
tive Poetry' von W. W. Skeat im 3. bde. des Bishop Percys 
Folio Manuscript, Ballads and Romances, wie auch bei Schipper, 
Metrik I, s. 213 und bei Luick, Grundr. II, s. 1009 ff. Ich 
kann daher darauf verzichten, dieselben hier noch einmal auf- 
zuzählen. 

Alle dort genannten werke einer eingehnden Untersuchung 
zu unterziehn, kann nicht meine aufgäbe sein; es entspricht 
dies auch nicht dem zweck der arbeit, der darin besteht 
festzustellen, wie und wo die stabende langzeile im 15. und 
16. jahrh. in England weiterlebte, und ob sie ihre haupteigen- 
schaften beibehielt. Zu diesem zwecke können nur solche 
werke ausgewählt werden, derer entstehung wenigstens für 
das Jahrhundert feststeht, und die nicht durch abschreiber 
zuviel von ihrer ursprünglichen gestalt eingebüßt haben, wie 
z. b. 'Jack Upland' und 'Thomas a Becket's Prophecies'. Ferner 
ist es unzweckmäßig, die kleineren stabenden gedichte, z. b. 
die in 'Reliquiae Antiquae' I. und II. bd. gedruckten mit in 
betracht zu ziehn wegen ihres geringen umfangs und ihrer 
sehr schlechten Überlieferung. Es bleibt immer noch eine 
anzahl größerer, im ganzen sicher datierbarer denkmäler übrig, 
welche diese gattung im 15. und 16. Jahrhundert vertreten. 
Es kommen besonders in betracht die folgenden achte, von 
denen die vier ersten in der bekannten dreizehnzeiligen , zu- 
gleich Stab- und endreimenden Strophe geschrieben sind: 

1. 'The Büke of the Houlate' von Holland. (Houl.) 

2. 'The Taill of Rauf Coil^ear'. (Coilj.) 

3. 'The Knightly Tale of Golagros and Gawane'. (G.G.) 

4. The 'Proloug of the aucht buik' of Gavin Douglas' 
'Translation of Virgir. (Dougl.) 

5. 'The Reply of Friar Daw Topias'. (Reply) 

6. 'Death and Liffe'. (D. L.) 

7. 'The Tua Marriit Wemen and the Wedo' von W. Dunbar. 
(Dunb.) 

8. 'Scottish Ffeüde'. (S. F.) 
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A. Die mit endreim yersehnen dichtungen. 

1. The Büke of the HoulateJ) 

Das gedieht findet sich in zwei hss., dem um 1515 ent- 
standenen ^Ms. of John Asloan' und in dem *Ms. of G.Banna- 
tyne' aus dem jähre 1568. Außerdem ist das bruchstück einer 
um 1520 gedruckten black-letter- ausgäbe erhalten mit der 
Strophe 43 und 45. Alle drei texte ähneln sich sehr. Von 
den fünf neueren ausgaben hab ich zu meiner Untersuchung 
die beiden letzterschienenen, anerkannt besten gewählt. Die 
von Amours im 27. bde. der Scottish Text Society, s. 47ff. 
veranstaltete ist eine genaue widergabe des Asloan-Ms.; die 
andre ausgäbe, von Dr. Diebler, unter dem titel: 'Hollands 
Büke of the Houlate with Studies in the Plot, Age and Structure 
of the Poem' bietet ebenfalls einen getreuen abdruck und zwar 
des Bannatyne-Ms. Ich vermute, dass das B.-Ms., trotzdem es 
später entstand als das A.-Ms., eine bessere widergabe des 
Originals ist, einmal, weil sich seine formen dem rhythmus 
besser anpassen, dann auch, weil es mehr stabende Wörter als 
das A.-Ms. aufweist. Das gedieht besteht aus 77 dreizehn- 
zeiligen Strophen = 1001 versen. Dieblers eingehende Unter- 
suchungen über dichter, zeit der entstehung sowie über den 
aufbau und die absieht des gedichtes sind sorgfältig geprüft 
und ergänzt von Amours in seiner oben erwähnten einleitung. 
Seinen ausführungen entnehm ich folgendes: Verfasser des 
gedichtes ist der sonst wenig bekannte geistliche Richard 
Holland oder, wie er sich auch nennt, Riehard de Holland, 
dessen lebenszeit wol in das zweite bis letzte viertel des 
15. jahrhs. fällt. Das gedieht kann nur in der zeit von 1449 
bis 1452, also rund um 1450, verfasst worden sein. Es ist 
ein gedieht, das Elisabeth Dunbar, Countess of Moray, der 
gemahlin seines beschützers, gewidmet ist und in der Verherr- 
lichung des berühmten hauses der Douglas gipfelt. Um der 
dichtung ein gefälligeres äußere zu geben , ist sie in die form 
einer allegorie gebracht, wozu die bekannte fabel von der 
stolzen eule den rahmen lieferte. 



V^l. einleitung zum 27. bd. der ' Scottish Text Society ' s. XX— XXXIV. 
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2. The Taill of Rauf Coil^ear.O 

Da uns von dem gedichte keine hs. erhalten ist, gehn 
sämtliche neueren ausgaben auf den von dem original fast ein 
jahrL entfernten druck von Robert Lekpreuik aus dem jähre 
1572 zurück. Von den zahlreichen späteren ausgaben war 
mir die von J. Herrtage im jähre 1882 für die E. E. T. S. 
besorgte und die von Amours (Scottish Text Society, 27. bd., 
s. 82 ff.) zugänglich. Die dichtung besteht aus 75 dreizehn- 
zeiligen Strophen = 975 versen, doch fehlen in str. XI die 
verse 135 und 136; in str. LV fehlt der vers 709. Gegen die 
gewöhnliche reimstellung der dreizehnzeiligen Strophe verstoßen 
die Strophen VII und LVI mit der reimstellung ababaeae 
cdddc, bez. ababababbcccb. Der Verfasser desgedichtes 
ist unbekannt, doch weist dasselbe — wie Amours a. a. o. 
s. XXXVI zeigt — in mancher hinsieht ähnlichkeit mit Gol. 
und Gaw. auf, sodass man versucht sein kann, beide gedichte 
ein und demselben Verfasser zuzuschreiben. Bei der frage 
nach der mundart kommt Tonndorf — vgl. s. 12 seiner unten 
genannten schrift — zu dem ergebniss, dass das gedieht auf 
grund seines laut- und formenstandes, sowie mit rücksicht auf 
seinen Wortschatz im südlichen Schottland verfasst worden 
sei und zwar im letzten viertel des 15. jahrhs. Einige 
der in dem gedichte erwähnten geschichtlichen momente weisen 
auf den Zeitraum von 1481 — 1498 hin — vgl. Tonndorf s. 15 — . 
Das gedieht behandelt zwei in der mittelalterlichen litteratur 
vielbehandelte Stoffe. Der erste teil (die verse 1 — 780) enthält 
die begegnung Karls des Großen mit dem köhler Kauf. Der 
kürzere zweite teil schildert Kaufs kämpf mit einem Sarazenen. 

3. 'The Knightly Tale of Golagros and Gawane'.^) 

Das gedieht ist uns einzig und allein erhalten in einem 
druck aus dem jähre 1508 von W. Chepman and A. Miliar. 
Über die Zuverlässigkeit dieses druckes vgl. das unter nr. 4 
der zweiten gruppe darüber gesagte. Von den verschiedenen 
neueren ausgaben hab ich die von Trautmann in Anglia II, 
s. 410 ff. benutzt. Die dort, sowie die von Amours — vgl 
a. a. 0. s. 249 ff. — gemachten anmerkungen kamen mir sehr 

^) Vgl. Amours in seiner einleitung s. XXXIV— XL. 
^) Vgl. Amours einleitung s. X— XX. 
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ZU statten. Das gedieht umfasst 105 dreizehnzeilige Strophen 
= 1365 verse. Als Verfasser des gedichtes vermutet Traut- 
mann (vgl. die einleitung seiner ausgäbe) den Schotten Clerk 
von Tranent, einem orte nahe bei Edinburgh. Trautmann 
setzt die entstehung kurz vor 1500. Der dichter erzählt 
den zug des königs Artus nach dem hl. lande sowie dessen 
kämpf und Versöhnung mit Golagrus. 

4. The 'Proloug of the aucht buik' of Gavin Douglas 

'Translation of Virgil'. 

Von dem gedichte sind fünf hss. vorhanden, die sämtlich 
noch aus der ersten hälfte des 16. jahrhs. stammen. Gedruckt 
erschien das gedieht zuerst in ^black-letter', London 1553, 
dann 1710 von Th. Ruddiman, 1839 in der für den Bannatyne 
Club von Rutherford und Dundas veranstalteten ausgäbe und 
zuletzt 1874 in *The Poetical Works of Gavin Douglas', hgg. 
von J. Small , 3. bd., s. 142 ff. Diese ausgäbe hab ich benutzt. 
Sie ist ein genauer abdruck der Elphynstouh-hs. mit gleich- 
zeitiger angäbe der abweichenden lesarten sämtlicher hss. und 
des ersten druckes. Das gedieht besteht aus 14 dreizehn- 
zeiligen Strophen = 182 versen; es ist entstanden in der zeit 
von Mai 1512 bis Juli 1513. Verfasser ist der bekannte 
schottische dichter Gavin Üouglas. 

B. Die diehtnngen ohne endreim. 

1. 'The Reply of Friar Daw Topia8\ 

erhalten in einer gleichzeitigen hs., jetzt in der Bodleian 
Library zu Oxford, Ms. Digby no. 41, fol. 2ro, zum ersten 
und einzigen male hgg. von Th. Wright, London 1861 in seiner 
Sammlung: Tolitical Poems and Songs' vol. 11, s. 39 — 114. 
In der hs. ist das gedieht wie prosa geschrieben, doch sind 
die halbverse — etwa 2000 — durch senkrechte striche von- 
einander getrennt. Der herausgeber erkannte die Zusammen- 
gehörigkeit zweier solcher kurz verse noch nicht, sondern 
druckte das gedieht in kurzzeilen. Da nun die übrigen hier 
zu behandelnden gedichte alle in langzeilen gedruckt sind 
und danach zitiert wird, fass ich auch in diesem gedichte stets 
zwei kurzverse zu einer langzeile zusammen. Das gedieht ist, 
wie die spräche zeigt, im Mittelland entstanden. Aus guten 
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gründen, denen ich beipflichte, setzt der herausgeber — vgl. 
dort s. XI und s. 16 fußnote — die entstehung des gedichtes 
in das jähr 1401; wahrscheinlich also ist es älter als *The 
Wars of Alexander'. Das gedieht ist das mittlere von drei 
religiösen Streitgedichten zwischen den Wicliffiten und den 
*friars\ Der Mar John of Walsingham sucht unter dem namen 
Daw Topias die mannigfaltigen beschuldigungen und anklagen, 
welche gegen seinen orden von einem Wicliffiten in dem 
gedichte *Jack Upland' (= Jack on the country) erhoben 
worden waren, zu widerlegen. 

2. 'Death and Liffe'. 

Die einzige hs., in der dieses gedieht sowie das unter 4. 
genannte 'Scottish Ffeilde' erhalten ist, wurde — wie Furni- 
vall in den ^Forewords' der von ihm und W. Haies ver- 
anstalteten ausgäbe des Bishop Percys Folio Ms., ßallads and 
Romances, London 1868, vol. I, s. XII f. zeigt — um 1650 von 
einem Schreiber aus dem nordwestl. Mittelland angefertigt. 
Die erhaltung dieser hs. verdanken wir dem verdienten 
Sammler englischer und schottischer gedichte, dem bekannten 
Bishop Percy. Nach dieser hs. wurde *Death and Liffe' 
zum ersten und wol einzigen male gedruckt im 3. bde. der 
oben erwähnten ausgäbe s. 49 — 75 mit einer einleitung von 
W. W. Skeat und anmerkungen von Furnivall. Die ersten 86 
kurzzeilen der hs. hat der herausgeber richtig als 43 lang- 
zeilen erkannt und demnach gedruckt. Das ganze gedieht 
umfasst 458 langzeilen. Zur bestimmung der zeit der ent- 
stehung des gedichtes fehlt jeglicher anhält. Der dichter ist 
unbekannt, auch findet sich in dem Gedichte keine einzige 
anspielung auf zeiteräugnisse. Selbst die hs. ist flüchtig und 
anscheinend nach einem diktate angefertigt, sodass sie eine 
durchaus schlechte widergabe des Originals ist (vgl. Furnivall 
a. a. 0. s. XIII). Percy und Skeat versuchen daher durch ver- 
gleich des Phrasenschatzes mit dem in Tiers Plowman' und 
'Scottish Ffeilde' zu einer bestimmung der entstehung des 
gedichtes zu gelangen.*) Beide kommen zu dem ergebniss. 



*) Vgl. Percy in seinen 'Reliques of ancient english poetry' London 
1765, vol. I, 8. 199 und vol. III, s. 303 (of the 5*^ edition); ferner Skeat 
in seiner oben erwähnten einleitung s. 49. 
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dass D. L. und S. F. von demselben Verfasser herrühren. Da 
nun S. F. im 2. Jahrzehnt des 16. jahrhs. entstanden ist (vgl. 
dort), so wäre D. L. frühestens in die 2. hälfte des 15. oder 
in den anfang des 16. jahrhs. zu setzen. Die beobachtungen 
Percys und Skeats haben manches für sich, doch ist es ebenso- 
gut möglich, dass D. L. dem dichter von S. F. nur bekannt war 
und gewissermaßen als vorläge diente. Da der rhythmische 
bau des gedichtes (vgl. abschnitte IV u. X) eine bedeutend 
größere anzahl von notwendigen -e verlangt als S. F. , neig 
ich zu der annähme, dass unser gedieht etwa 50 jähre vor 
diesem, also etwa um die mitte des 15. jahrhs. entstanden 
sein wird, welche annähme diejenige Percys und Skeats nicht 
ausschließen würde. 



3. *The Tua Marriit Wemen and the Wedo' von Dunbar. 

Das gedieht findet sich auf s. 81—96 des Maitland Ms. 
Der teil der hs., der auch unser gedieht enthält, wurde 
von dem sechsten Schreiber eingetragen. Der umstand, dass 
am Schlüsse dieses teiles in der aufzählung der mitglieder 
der familie Maitland als drittletzter John Maitland, died 
3^ October 1595 genannt ist, gibt uns veranlassung diese 
niederschrift des gedichtes in den anfang des 17. jahrhs., also 
rund 100 jähre nach seiner entstehung zu setzen (vgl. weiter 
unten). Außerdem besitzen wir einen teil des gedichtes (v. 104 
bis schluss) in dem schon erwähnten alten drucke von Chep- 
man and Miliar aus dem jähre 1508. Dass die südlichen formen 
in diesem drucke alle von den 'expert men' aus dem *süden' (?) 
herrühren müssen, hat Schipper auf s. 18 der einleitung zu 
seiner ausgäbe der gedichte Dunbars in 'Denkschriften der 
Wiener Akademie, Philosoph. -histor. Classe', bd. 40 nur be- 
hauptet, aber nicht bewiesen. Bekanntlich waren den Schülern 
Chaucers, und dazu gehört nicht zuletzt Dunbar, die formen 
des meisters geng und gebe (vgl. abschnitt X dieser arbeit). 
Ich möchte daher annehmen, dass einige von diesen südlichen 
formen dem original selbst angehörten. Meiner Untersuchung 
liegt die oben erwähnte ausgäbe von Schipper zugrunde. Da 
dieselbe sich nach dem Maitland Ms. richtet, das, wie schon 
gesagt, aus dem anfange des 17. jahrhs. stammt, ist wol 
schwerlich anzunehmen, dass der text besonders hinsichtlich 
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der formen der spräche des dichters entspricht ; es muss daher 
der druck von 1508 stets zum vergleich herangezogen werden.*) 
Das gedieht besteht aus 530 langzeilen. Als zeit der ent- 
stehung gibt Schipper in seinem 'Grundriss der Engl. Metrik' 
s. 86 den anfang des 16. jahrhs. an; in seiner ausgäbe der 
gedichte führt er es unter den 'poems written before 1503' 
auf. Das gedieht wäre demnach zwischen 1501 und 1503 ent- 
standen. J. G. Mackay (vgl. S. T. S. 16. Introduction s. CLVin) 
setzt das gedieht 'several years before 1508'. Der dichter 
belauscht, im gebüsch versteckt, das gespräch dreier vor- 
nehmer frauen, von denen die eine witwe ist. Die beiden 
verheiratheten ergehen sich in recht derben schmähreden gegen 
ihre ehegatten, mit denen sie äußerst unzufrieden sind. Die 
witwe weiß von den beiden gatten, die sie gehabt, nichts 
besseres zu berichten. 

4. 'Scottish Ff Bilde'. 

Das gedieht ist nur in einer hs. u. z. in derselben wie 
D. L. erhalten. Gedruckt erschien es zuerst 1855 in der von 
Eobson besorgten ausgäbe für die Chetham Society nach dem 
jetzt nicht mehr vorhandnen Lyme Ms., das nach Madden 
aus der zweiten hälfte des 16. jahrhs. stammt, demnach um 
etwa 100 jähre dem originale näher steht, als die dem Folio 
Ms. Percys zugrunde liegende hs. Dieser druck gibt das ge- 
dieht zwar nicht vollständig, ist aber im übrigen dem Folio 
Ms. vorzuziehn. Über die beiden hss. sagt Fumivall vol. I, s. 200 : 

„it [= Lyme Ms.] is an older and more valuable copy 
than the one here given. It again and again preserves 
the alliteration where it has been corrupted in the Folio 
copy." Und weiter unten : „The two copies mutually correct 
and elucidate each other. The differences between them 
are merely verbal ; all worth noticing are mentioned in the 
notes." 

Das gedieht besteht aus 422 langzeilen. Bei unsrer Unter- 
suchung haben wir natürlich die fassungen beider hss. da, wo 
sie voneinander abweichen, zu vergleichen und zu prüfen. 



>) Hgg. in *Scottish Text Society' bd. II, s. 30 von SmaU mit ein- 
leitong, erklärung nnd glossar. 
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Leider war mir Robsons druck nicht zugänglich, weshalb ich 
mich mit der von Fumivall und Haies nach dem Folio Ms. 
veranstalteten ausgäbe im 1. bd., s. 212 ff. ihrer vorhin ge- 
nannten Sammlung und den dort unter 'ßobson' angegebenen 
Varianten begnügen musste. Wie Furnivall (vgl. dort s. 210) 
zeigt, liegt die zeit der entstehung des gedichtes ziemlich 
fest. Die darin beschriebne schlacht auf dem *Flodden Field' 
fällt bekanntlich in das jähr 1513 ; der dichter war sicherlich 
augenzeuge; außerdem wird das im jähre 1515 erfolgte ab- 
ieben des * Bishop of Ely' als ein 'recent event' erwähnt. Mit 
Sicherheit können wir demnach die entstehung des gedichtes 
in das zweite Jahrzehnt des 16. jahrhs. setzen, über die person 
des dichters wissen wir wenig; am Schlüsse des gedichtes, in 
den versen 416 — 420 gibt er seinen stand und seine herkunft an: 

„he was a gentleman hy Jesu: iJiat this iest made, 
tphich say but as he sayd: forsooth, & noe ofher, 
att Sagily^) that hearne; his bidding place had, 
& his Ancetors of old Urne : haue yearded their longe, 
Before William Conquerour, this cuntry did inhdbitt^ 

Nähere aufschlüsse über den dichter sind außer den bei 
D. L. schon erwähnten versuchen von Percy und Skeat nicht 
erbracht worden. Der dichter berichtet uns zunächst die 
geschichte Heinrichs VII. von seiner landung zu Milf ord Haven 
bis zu seinem tode. Darauf behandelt er die tronbesteigung 
Heinrichs VII., seinen feldzug nach Frankreich im jähre 1513 
und die belagerung von Terouenne, sowie den gleichzeitigen 
einfall der Schotten in England und die schlacht bei Flodden. 
Zum Schlüsse wird dann die Siegesbotschaft dem noch in 
Frankreich weilenden könige überbracht. 

Diese aufzählung zeigt, dass sich die me. stabzeile 
hauptsächlich in Schottland und zum teil im Mittel- 
land bis ins 16. jahrh. hinein erhalten hat. 

Die hier angegebnen ausgaben der einzelen werke hab 
ich benutzt; außerdem hab ich zu rate gezogen: 

ten Brink, Chancers Sprache und Yersknnst. Leipzig 1899. 

(ten Blink). 
Dr. J. Fischer, Die stabende langzeile in den werken des Ga- 

[waindichters]. Bonn. Beitr. heft 11, s. 1 ff . (Fischer). 

^) Sitaated abont three miles from Stockport in Cheshire. 
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J. Kaufmann, Traitö de la langue du po^te ^cossais William 
Dunbar. Bonn 1873. Diss. (Kaufmann). 

Luick, Die engl. Stabreimzeile im XIV., XV. und XVI. Jahrh. in 
Anglia XI, s. 533 ff. und XII, s. 466 ff. (Luick). 

Dr. F. Mennicken, Versbau und spräche in Huchown's 'M[orte] 
A[rthur] '. Bonn. Beitr. heft 5, s. 33 ff. (Mennicken). 

Morsbach, Mittelengl. Grammatik, Halle 1896. (Morsb.). 

Schipper, Englische Metrik, I.Teil, Bonn 1881. (Schipper L). 

Schipper, Grnndriss der engl. Metrik, Wien und Leipzig 1895. 
(Schipper Grdr.). 

0. Noltemeier, Über die Sprache des Gedichtes: 'The Knightly 
tale of golagros and gawane\ Diss. Marburg 1889. (Nolte- 
meier). 

Dr. H. Steffens, Versbau und spräche des mittelenglischen stab- 
reimenden gedichtes 'The W[ars of] A[lexander]\ Bonn. 
Beitr. heft 9, s. 1 ff. (Steffens). 

M. Tonndorf, Rauf Coilyear. Ein mittelschottisches Gedicht. 
Litterarische, sprachliche und metrische Untersuchungen. Diss. 
Halle 1893. (Tonndorf). 

Trautmann, Zur Kenntniss und Geschichte der mittelengl. Stab- 
zeile. Anglia XVIII, s. 83 ff. (Trautmann). 

Wo ich mich auf obige werke berufe, sind die in klammer 
beigefügten abkürzungen angewant. 



IIL 
Der vers ein siebentakter. 

Sehn wir zunächst zu, wie sich unsre gedichte den beiden 
aufgestellten theorien gegenüber verhalten. Suchen wir zu 
entscheiden, ob sich ihre verse besser mit 2 + 2 hebungen 
*bei wesentlich anapästischem rhythmus' oder nach den regeln 
des siebentakters lesen lassen. 

A. Versuch^ die verse nach den regeln der 
2 + 2 hebungenlehre zu lesen. 

1. Die mit endreim versehnen dichtungen. 

Damit wir uns bei der lesung mit 2 + 2 hebungen keines 
Verstoßes schuldig machen, halt ich es für angebracht, das, 
was Luick, Anglia XII, s. 446 ff., Schipper, Grdr., s. 92 ff. und 
Tonndorf, s. 45 ff. über den rhythmus der verse sagen, kurz 
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ZU skizzieren. Zunächst sind alle drei einig in der annähme, 
dass die ersten neun verse einer jeden Strophe unsrer gedichte 
langzeilen sind. 9 über die treffigung der vier kurzverse am 
Schlüsse jeder Strophe jedoch 'gehn die ansichten' der an- 
hänger der 2 + 2 hebungenlehre ^sehr auseinander' (vgl. Luick, 
s. 437). Dies darf aber nach meiner meinung bei einer auf 
bestimmte, stets widerkehrende typen gebauten theorie nicht 
vorkommen. Luick gebührt das verdienst, zuerst, u. z. 1889 
in Anglia Xu, s. 437 f. klar bewiesen zu haben, „dass die drei 
ersten kurzzeilen, die längeren, nichts andres sind als die 
ersten halbzeilen, die vierte, kürzere, ein zweiter halbvers", 
also die drei ersten, wie wir sagen, anverse, die vierte ein 
abvers. Zu eben dieser meinung bekennt sich Schipper in 
seinem Grdr., nachdem er schon 1881 in seiner Metrik, I. Teil, 
s. 218 ff. ^die verse des abgesangs' für 'duixhaus zweihebig' 
erklärt hatte. Obschon jedoch die beiden hauptverfechter der 
2 + 2 hebungenlehre in dieser annähme übereinstimmen, ist 
die Verschiedenheit der meinungen über den bau der vier 
Schlussverse durchaus nicht beseitigt. Tonndorf sieht noch 
im jakre 1893 die verse 10, 11 und 12 jeder Strophe als 
*dreihel)ig', v. 13 als ^zweihebig' an. Zu gunsten der 2 + 2 
hebungenlehre nehm ich an, dass die meisten anhänger der- 
selben sich der meinung Luicks angeschlossen haben. Danach 
besteht die dreizehnzeüige Strophe aus zwölf an- und zehn 
abversen. 

Sehn wir jetzt zu, wie die halb verse mit zwei hebungen 
zu lesen sind. Was zunächst die abverse betrifft, so sind 
sie sämtlich mit endreim versehn. Der endreim sowie der 
natürliche akzent der Wörter sind zwei wichtige faktoren für 
den rhythmus des verses. Das erkennen Luick und Schipper 
an, wie aus dem folgenden deutlich hervorgeht. Gesteht man 
beiden faktoren gleiche bedeutung zu, so lassen sich zahl- 
reiche verse, nämlich alle, in denen worttreff und endreim nicht 



^) Tonndorf sagt s. 47: „. . . über die zahl der hebungen in den ersten 
halbversen könnte man schwankend sein, da manchmal drei Stäbe sich finden, 
oder eine größere anzahl Senkungen im auftakt (bis 4) die annähme von 
nur zwei hebungen abzuweisen scheint. Dennoch müssen alle yerse 
mit 2+2 hebungen gelesen werden, und dass dies die absieht des dichters 
war, zeigen schon die anfangsverse des gedichts^'. [Ein recht schlagender 
beweis!?] 

Bonner Boitittge s. AngUstik. Heft 13. g 
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auf dieselbe silbe fallen, nicht mit zwei hebungen lesen. Da 
nun Schipper und Luick nicht von ihrer theorie abgehn wollen, 
müssen sie sich entscheiden, ob sie in diesen versen dem end- 
reim oder dem worttreff den vorzug geben. Bei beantwortung 
dieser frage geraten die beiden hauptvertreter nicht nur 
untereinander, sondern auch jeder mit sich selbst in 
Zwiespalt: 

Luick (vgl. s. 449 oben) stellt für die skansion des 
zweiten halbverses die regel auf: „Die erste hebung trifft 
die Stammsilbe des ersten vollwortes, die zweite die reimsilbe; 
in welchem abstände beide voneinander stehn, kommt nicht 
in betracht". 

Der endreim entscheidet also. Versgebilde wie: 

and fr6t fuU of f airhfeid (Houl. ö^) 

prövd^ in his apparile (HouL 125^) 

sind also nach seiner meinung berechtigt. 

Nun ist aber diese regel nur auf den abvers anwendbar. 
Bei der skansion des 'eine größere fülle erfordernden ersten 
halbverses' zögert er, nach demselben grundsatze zu ver- 
fahren. Es entstehen nämlich versgebilde mit ganz ungeheurer 
Senkung wie z. b. : 

The thräll to be of thirlläge : wage (Dougl. 38) 
Bärrounis and ßachel6iris : steiris (Coil^. 12) 
I riikit tili a rev6ir : feir : cleii* (HouL 12). 

Da er jedoch trotzdem bei der lesung mit nur zwei gehobenen 
Silben verharrt, 'bleibt', um seine eignen worte zu gebrauchen 
— „nichts übrig, als jene bequemen reimsUben überhaupt zu 
vermeiden, oder sie mit tonverschiebung zu gebrauchen''. 
Doch die Unzulänglichkeit und unf olgerichtigkeit, die in diesem 
verfahren liegt, sieht er bald ein. Auf der suche nach einem 
einzigen, auf an- wie abvers anzuwendenden grundsatze 
kommt er zu folgendem ergebniss, das allein schon wegen 
der bestimmtheit, in der es abgefasst ist, wenig vertrauen 
erweckt Er sagt: 

„Wahrscheinlich wird man dui*ch schwebende betonnng 
den hier mehr als in gleichtaktigen metren ins ohr fallenden 
widerstreit zwischen wort- und verston zu verechleiem ge- 
sucht haben." 
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Schipper ist das verhältniss zwischen endreim und al- 
literation und der davon abhängigen rhythmischen betonung 

— wie er selbst sagt (vgl. Grdr., s. 92 ff.) — 'weniger klar'. 
Nach seiner meinung entscheidet — im gegensatz zu Luick 

— der natürliche akzent der Wörter. Hierbei stößt er auf 
eine reihe von Schwierigkeiten. Er macht zu gunsten seiner 
theorie folgende recht seltsame, gänzlich unbegründete Unter- 
scheidung : 

,,In denjenigen mehrsilbigen Wörtern am ende des verses, 
derer erste silbe die hebung trägt und derer letzte silbe 
mit einer hochtonigen, also in die hebung tretenden silbe 
reimt, erhält die endreimsilbe einen nebenton, z. b. : 

gude and gräciüs 
: and füll ch6uaürüs (G. G. 389^ 391«) 

oder köene and crüfeU: 

: with ane cäst611 
: tfeirfull to teil (G. G. 462, 44^, 42«) 

oder with m6kil hönoür 

: in ane höur 
: that pröuit päramoür (G. G. 6482, 6502, 6542). 

Dagegen erhält die endreimende silbe keinen nebenton, wo 
die tief tonigen, metrisch in der Senkung stehenden, den 
endreim bildenden endsilben sämtlich zwei- oder drei- 
silbigen Wörtern angehören, z. b.: 

s6mbland : 16uand : cons^ntand : ^ndürand 

(G. G. 428 ff.)". 

Dieses verfahren ist offenbar unfolgerichtig. 

Zum Schlüsse kommt auch er zu der annähme, dass in 
allen fällen, in denen zu den beiden haupthebnngen noch eine 
nebenhebung hinzutritt, 'mehr schwebende betonung gelten 
müsse'. 

Wir sehn, Luick und Schipper sind auf zwei ganz ver- 
schiednen und recht unsichren wegen im großen und 
ganzen zu demselben ergebniss gekommen. 

Um nun zu zeigen, wie die besprochnen, mit endreim 
versehnen verse sowie die noch nicht besprochnen neun ersten 
anverse ohne endreim in jeder Strophe zu lesen sind, führ ich 

8* 
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die erste Strophe von G. G. genau so, wie sie Schipper auf 
s. 92 seines Grdr. bestrichelt hat, vor: 

In the tfme of Arthur, as ft'6w men me fäld, 
The king «urnit on ane tfäe towart Tüskäne, 
Hym to «6ik our the «6y, that «äiklese wes «äld, 
The «yre that «fendis all «6ill, «üthly to «äne; 
5 With öänrentis, öärounis, and &6rnis füll &äld, 
JBiggast of &äne and ftlüde &r6d in JSritäne. 
Thai ic^älit out ii^6rryouris with t«?Apinnis to tc^äld, 
The gräyest flrrümys on grründ, with gröir ihsit myght gräne ; 
JDükis and dfgne lördis, clouchty and cieir, 
10 Äömbillit to his «ümmövne, 
JB6nkis of grete rfenövne, 
Cumly feingis with crövne 
Of gold that wes cl6ir. 

Nach den vorhin besprochnen gesetzen haben die anverse 
10 und 11 sowie der abvers 6 einen nebenton bez. ausgang 
mit schwebender betonung erhalten, also drei gehobne Silben. 
Außer diesen zeigen noch fünf anverse, nämlich 4, 6, 8, 9 
und 12 je eine mit nebentreff versehne silbe, offenbar, weil 
starktreffige Wörter wie: sendis, higgast, gayest, lordis, cumly 
nicht in die Senkung treten können. Demnach lassen sich 
unter den 12 anversen 7 und unter den 10 abversen einer 
nicht mit 2 hebungen lesen. Zudem hat Schipper sicher- 
lich 2 fälle übersehn, nämlich v. 1^ und v. 2^, in denen die 
Starktonigen Subjekte: men und king unter keiner bedingung 
in die Senkung treten dürfen. 

Außerdem behaupten die Verfechter der 2 + 2 hebungen- 
lehre, dass der rhythmus der stabzeile 'wesentlich ana- 
pästisch verlaufe'. Überall, wo drei- oder mehrsilbige 
Senkung entsteht, müssen sie demnach einen nebenton an- 
nehmen. Dies hat Schipper — augenscheinlich wegen der 
schon ohnehin gewaltigen anzahl von versen mit nebenton — 
in der angeführten Strophe an drei stellen unterlassen; in den 
versen 2^ und 11^ sind trotz der schon vorhandnen drei 
hebungen drei Silben in der Senkung, ausserdem zeigt sich 
noch dreisilbige Senkung in v. 1\ 

Somit finden sich, wenn wir genau nach den regeln der 
2 + 2 hebungenlehre lesen, unter den 12 anversen 2 mit 
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4 hebangen, 6 mit 3 hebnngen, unter den 10 anversen 3 mit 
3 hebungen, also unter den 22 halbversen derer 11, die 
sich nicht mit 2 hebungen lesen lassen. 

Lesen wir die drei ersten Strophen eines jeden unsrer 
denkmäler in dieser weise, so zeigt sich folgendes:*) 

Unter 1. zähl ich die fäUe auf, in denen 'schwebende 
betonnng' eintritt; unter 2. die verse, in denen ein stark- 
treffiges wort einen nebentreff erhält; unter 3. die verse, in 
denen drei- oder mehrsilbiger Vorschlag oder solche Senkung 
durch einen nebentrefE vermieden wird. 

Houl. 1. Die verse 19», 32", 36, 37. (4x) 

2. Die verse 2', 5', 6', 9', 14', 17», 18», 23, 24, 27», 
28«, 301, 331. (13 x) 

3. Die verse 5», 8*, 10, 11, 12, 13, 16», 19', 22«, 25, 
31', 32', 34', 35', 38. (15 x); 

also unter 66 halbversen 32 mit 3 gehobnen Silben. 

Coil3. 1. Die verse l-", 10, 11, 30^. (4x) 

2. Die verse 2', 6', 12, 15«, 16', 17', 17», 24, 27, 
34», 36. (11 x) 

3. Die verse 2", 3*, 4', 4», 6", 14', 18', 18», 19', 20', 
20*, 22', 23, 25, 27', 29', 30', 31' 32', 33', 33», 
34', 37, 38. (24 x); 

also unter 66 halbversen 39 mit 3 gehobnen silben. 

Gt. G. 1. Die verse 6», 10, 11. (3 x) 

2. Die verse V, 2", 4', 6», 8', 9', 12, 17', 17», 18», 
191, 20', 21', 23, 24, 25, 27', 28', 29', 30», 31', 
32', 33', 34», 35', 36'. (26 x) 

3. Die verse 7», 14», 16', 18', 39. (5 x); 
also unter 66 halbversen 34 mit 3 gehobnen silben. 

DougL 1. Die verse 2», 17», 36, 38. (4x) 

2. Die verse 7', 8', 9«, 10, 11, 12, 14', 15', 16', 17', 
18', 22', 23, 24, 27', 28', 29', 31', 32', 33', 34', 
35'. (22 X) 

3. Die verse 1», 2', 3», 4', 5', 6', 19', 21', 25, 30», 
32», 34», 37. (13 X); 

also unter 66 halbversen 39 mit 3 gehobnen silben. 

*) Die hier in betracht kommenden verse zähl ich in der folgenden 
tabelle nnr anf, da sich dieselben sämtlich in den später folgenden proben 
aus den einzelen gedichten finden nnd dort verglichen werden können. 
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Dieses ergebniss stimmt mit dem bei der ersten Strophe 
von G. G. gefondnen genau überein. Zu gunsten der 2 + 2 
hebungenlehre hab ich die ungedeckten end-e in keinem 
falle als silbenbildend betrachtet, wie Schipper und Luick 
es bei der großen fülle von silben, auf die sie nur 2 hebungen 
verteilen wollen, zu tun genötigt sind (vgl. Morsb^ § 71, s. 99; 
§ 72, s. 101; § 73, s. 103 und § 74, s. 104). Wie die voran- 
gehnde aufzählung zeigt, sehn sich die Vertreter der 
2 + 2 hebungenlehre genötigt, durchschnittlich mehr 
als die half te der verse mit nebenton oder schwebender 
betonung, also mit drei gehobnen silben zu lesen. Das 
bedeutet aber nicht mehr und nicht weniger, als dass ihre 
theorie nicht durchführbar, dass sie also falsch ist 

2. Die dichtungen ohne endreim. 

Die dichtungen ohne endreim bestehn nur aus langzeilen. 
Da nun noch niemand behauptet hat, das versmaß in diesen 
dichtungen sei ein andres als in den langzeilen der end- 
reimenden gedichte, so könnte ich mich kurz fassen und sagen: 
da sich die 2 + 2 hebungenlehre bei den dichtungen mit end- 
reim als undurchführbar erwiesen hat, ist sie, da es sich um 
gleichgebaute verse handelt, auch undurchführbar bei den 
dichtungen ohne endreim. Um jedoch jedem einwand vorzu- 
beugen, führ ich auch hier alle verse, die nach Schipper und 
Luick mit drei gehobnen silben zu lesen sind, an. Ich lasse 
es dahingestellt, ob Wörter wie prophecie, comounte, sovereynli 
am ende des anverses nur einmal u. z. auf der ersten silbe 
zu treffigen sind; m. e. entspricht die treffigung: prophedsy 
comounte, sovereynli durchaus dem worttreff sowie dem rhyth- 
mus dieser Wörter in den gedichten mit endreim. In den 30 
ersten versen der hierhin gehörigen denkmäler finden sich 
10 solcher fälle nämlich: Reply verse 5», 10', 12», 18«, 25S 28»; 
D. L. verse 2», 20»; Dunb. — ; S. F. verse 11», 23«. Im übrigen 
gestaltet sich bei diesen dichtungen die tabelle folgendermaßen : 

Reply 2. Die verse l\ 4», 9», 15», 15^ 16», 20», 21», 22», 

23», 26», 27». (12 x) 
3. Die verse 1», 2», 3», 3^ 4^, 8», 9«, 11^, 12«, 13», 
14», 17», 19», 19^ 20^ 232, 27*, 30». (18 x); 
also unter 60 halbversen 30 mit 3 gehobnen silben. 
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D. L; 2. Die verse 1», 3», 4», 5\ 10», 19^; 25», 27», 29». 

(»X) 
3. Die verse 12, 2\ 7», 13», 14«, 14^, 15», 16^, 17», 

18», 211, 212, 22», 26S 26«, 28», 30», 30». (18 x); 

also unter 60 halbyersen 27 mit 3 gehobnen silben. 

Dunb. 2. Die verse 2\ 3», 4», 9», 10», 11», 12*, 16», 17», 

182, 192^ 21S 23», 232, 24», 242, 252, 26», 27», 28», 

30», 302. (22 X) 

3. Die verse I2, 5», 6\ 62, 71, 8^ 92, II2, 13», 14», 

16», 162, 181, 191^ 20», 212, 22», 252, 29». (19 x); 

also unter 60 halbversen 41 mit 3 gehobnen silben. 

S.F. 2. Die verse 1», 9», lOS 12», 16», 17», 19», 20», 22», 
24«, 242, 26», 28», 29». (14 x) 
3. Die verse 2», 32, 4», 6S 7», 8», 92, 102, lli, 14», 
142, 15», 192, 202, 21», 27», 292. (17 X); 
also unter 60 halbversen 31 mit 3 gehobnen silben. 

Wir sehn, bei den dichtungen ohne endreim zeigt sich 
dasselbe ergebniss wie bei denen mit endreim. Mehr als die 
hälfte der halbverse lassen sich nur mit drei oder mehr ge- 
hobnen Silben lesen; die 2 + 2 hebungenlehre ist also 
abzuweisen. 



B. Yersuch^ die verse nach den regeln des siebentakters 

zu lesen. 

Bei diesem versuche nehm ich als proben die drei ersten 
Strophen der mit endreim versehnen dichtungen sowie die 30 
ersten langzeilen der gedichte ohne endreim. Silben, die zu- 
gleich wort- und verstreff haben, sind durch den acutus, silben, 
die nur verstreff haben, durch ein gravis gekennzeichnet. Ich 
gebe die verse in der form, die nach vergleich der lesarten 
in den hss. bez. drucken, den bessren sinn, eine geläufigere 
versform und unter umständen einen fehlenden Stabreim bietet. 

Da — wie aus abschnitt n hervorgeht — unsre sämtlichen 
denkmäler meist in recht späten, oft ein bis zwei Jahrhunderte 
nach ihrer entstehung angefertigten hss. oder auch nur in 
drucken erhalten sind und die Schreiber und drucker mit der 
Setzung von gedecktem und ungedecktem -e recht willkürlich 
verfuhren, indem sie häufig sogar formen ein -e gaben, denen 
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gar keines zukam, so sind die hss. und drucke grade in dieser 
hinsieht wenig zuverlässig; wir können uns nach ihnen nicht 
richten (vgl. auch Morsb. § 73, s. 103). Daher sind in den nun 
folgenden proben die geschichtlich berechtigten ungedeckten -e 
in zweisilbigen Wörtern, bez. die erst in me. zeit angetretnen 
unorganischen -e überall da, wo durch lesung derselben zwei- 
silbige Senkung entstehn würde, weggelassen, bez. nicht gesetzt, 
oder durch einen darunter gesetzten punkt bezeichnet. In den 
übrigen fällen lass ich sie gelten, bez. setze sie ein. Nur die 
fälle, in denen der vers die Setzung eines schwachen -e un- 
bedingt verlangt, sind durch einen über das -e gesetzten 
punkt kenntlich gemacht. Die gründe zu diesem verfahren 
sind in abschnitt X genauer dargelegt. Über die geltung des 
ged. -e in zweisilbigen Wörtern vgl. ebenfalls abschnitt X. 

Houl. 

In the middis of mäije, at mörne, äs I ment 
Throw mirthe märkit on molde, tili a grene m6ide, 
The bl6mis blywfest of bl6e fr6 the söne bl6nt, 
Thät all br;fchtnit about the bördöuris on br6ide 
5 With älkin h6rbis off äire, }?at war in 6rde 16nt, 
The föUdis flowrischit and ffr6tte füU of fäirhfeide. 
So soft was the s6asoün our souerän doun s6nt, 
Thröw the gr6äbill gift off his gödhfeide, 
That all was ämiäble 6ur pe äir änd pe 6rde: 
10 Thus, thröw the cliftis so cleir, 
Alon but fällöw or feir, 
I räikit tili a riwMr, )?at ryälly röirde. 

This riche rywer doune rän, but resting or röve 
15 Throw a fförrest on fäulde fat ferljr was ff äir; 
All the bräyis off that bryme buire brenchis above. 
And birdis blyithfest off ble, on blössömes bäir; 
The länd loun was and lie, with Ifking and 16ve, 
And för to lende by that läke, thöcht me 16vär, 
20 Becäuse thät }?ir h^rtis in herdis coud höve, 
Pränsänd and prünjeänd, be päir änd be päir: 
Thus sät I in söläce, sökirljr and süir, 
Content 6f the faire firthe, 
M6kil mäir 6f the mirthe 
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25 Als was blyith 6ffi the birthe \>i,t the gröund büir. 

The birthe \>kt pe gröund bür was bröudjrn on br6dis 
With g6rße gäye äs the göld and gränis off gr&c^ 
M6ndis and mödicine for alle m6nnis n6idis; 

30 Help tili h6rte änd tül hürte, h61efüll it was. 
Vnd6r pe circle sölär thir sAnouröuse s6dis 
Wer^ nürist be dam^ nätüre, that nöbill mäistres; 
Bot all thair nämjrs to nyvin as nöw is nöcht n6id is 
It w6r prolixit and läng, 16nthing of späc^, 

35 And I half mekill mätfer in metir to glöß, 
Öf ane v}?ir sent^nce, 
And wäik is my 61oqu6nce; 
Thairföir in haste will I hence T6 the pürpöß. 

Überraschend gut fügen sich sämtliche angeführten verse 
dem Schema des siebentakters. V. 20 könnte vielleicht anstoß 
erregen; denn der 4. takt des anverses wird von einer schwach- 
treffigen Silbe gebildet. Das äußerst seltne vorkommen solcher 
verse in unsren schottischen gedichten sowie die mangelhafte 
Stabsetzung in diesem verse berechtigt m. e. zu der annähme, 
dass derselbe schlecht überliefert ist. 

Coil3. 

In the ch6ift^m^ of Chärlis, that chösin Chiftäne, 
Thair f611 an^ ferlyfülle flän within thay f611is wide, 
Quhair Erlis and fimpreöuris and vther möny äne 
Turnit frä Sanct Thomas befoir the jüle tyde. 
5 Thay päst vnto Paris, thay pröudfest in päne, 

With möny Prölätis and Princis, that was of mekill pryde ; 
ÄU thay w6nte with the kinge tö his wörthy wäne, 
Öur the f6ildis sa fair thay füre be his syde. 
All the wörthifeste w6nte in the mörninge; 
10 Baith Dükis and Düchepeiris, 
Bärröunis and BächelMris, 
Möny stöute man steiris Of töwne with the Kinge. 

And äs that Knalle räid öur the rüde mür^ 
15 Him bet^^d^ an^ t6mpest that t^^me, härd I tolle, 
The wind blew öut öf the Eiste stifli and stüre. 
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The drifte dürandlie dräif in möny dfeipe d611e; 

Sa ffeirsli M the Firmament, sa föUounli it für 

Thair micht na fölk bald na füt ön the h6iche f611e 
20 In p6int thay wir to pärlsche, thay pröudest m6n and 

pür^, 

In thay wickit w6dd6ris thair wiste nin^ to dw611e. 

Amä,ng thay myrke Möntänis sa m&dlie thay m6re, 

Be it was pryme 6f the däy, 

Sa wöndei' härde füre thäy 
25 That ilk an^ tüik ane seire wäy, And spferpfeUit füll f 6re. 

Ithand w6dderis öf the eiste dräife ön sa fast, 

It all to-bläist6rit and bl6w thät thairinne bäid. 

Be thäy disseu^rit sindri, midmörn was päst; 
30 Thair wist na Knicht 6f the Cöurte quhat wäy the 

King räid. 

He säw thair was na bfettfer bot G6d ät the last, 

His steid agänis the störm stäluärtli sträid; 

Forth he Cächit frä the Court, sie was his äwin cäst, 

Quhäir na bödy was him aböut, be fiue mylis braid. 
35 in thay Möntäms, I-wis, w6x he Alle will, 

In wickit w6ddferis and wichte, 

Amäng thay Möntänis on hichte 

Be thät it drew tö the nichte, The King lykit ill. 

Um eine geläuflgre versform zu erhalten, ist in den versen 
3* und 352 Umstellung vorgenommen aus: Quhair JEmperöuris 
and Erlls bez. he wöx alle will. In den versen 2» u. 14 ist wol 
anzunehmen, dass der dichter im anschluss an die flexion der 
adj. bei Chaucer ferly fülle bez. ryalle gelesen hat; v. 33 ^ 
lässt sich durch ein einleitendes 'forth\ das durchaus dem 
sinne entspricht, bessern. 

G. G. 

In the tyme of Arthur, as trewe men me tAld, 
The king türnit 6n ane tyde töwart Tuskäne 
Him to s6ike 6ur the sey, that säikles wes sild, 
The syr, }?at sendis all s6ill, süthljr to sAne, 
5 With bänröntis, bäroünis and b6mis füll bild, 
Biggäst of bäne and blüde, br6d in Britäne. 
Thai wälit out w6rryöuris with wäpinnis to wäld 
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The gäyest grümjrs on gründe, with geire thät myght 

gäne; 
Dükis and digne lördis, döucht^ and deir, 
10 Sembillit t6 his sümmövnft 
K6nkis of gr6te rfenövn^, 
Cümly kingis with crövne Of gölde, I?ät wes cl6ir. 

Thüs the röyale cAn remöve with his Röunde Tdbill, 
15 Of alle riches mäiste rike, in yiiill arrAy; 

Wes n6uer fündün on földe, but fenseing or fäbill, 
Ane färayr flöur 6n ane f6ilde of fresche men in fdy. 
Färand on thair stedis ströng stoute m6n and stäbill, 
M6ny st6rne 6ur the streite stertis on sträy. 
20 Thair bäneris schäne with the sone of siluer and säbill, 
And vthir glfemjrt as göld and göwlis so gäy, 
Of silufer and säphir schürly }?ai schäne. 
Ane faire bättfell on breide 
Merkit 6ur an^ faire möide, 
25 With spürris spedeljr }>ai sp6ide Our f611is in fäne. 

The king färis with his folke our firthis and f611is 

Feille däyis, ör he fand of flynde ör of fyre; 

But deipe dälis bedene, dovnis and dellis, 
30 Möntäins and märresse with m6ny ranke myre, 

Blrkin be wis aböut, böggis and wellis 

Withöutin beilding of blisse, of b6rne 6r of byre; 

Bot törris and tene wäis, teirfiiU quha t611is. 

Tüglit and trävälit thus trewe men can tyre, 
35 Sa wöundir wäit w6s the wäy, wite ye but wen; 

And all thair vittälis war g6n, 

Thät thay weildit in wöne 

Ress6t cöuth thai finde nöne, }?at süld thair büte ben. 

Alle verse fügen sich ohne jede Schwierigkeit dem schema 
des siebentakters. In v. 18^ hab ich ^strong^ hinzugefügt 
(vgl. V. 555); hierdurch wird der vers hinsichtlich der form 
und des Stabreims gebessert. 

Dougl. 

Of drfefling and dr6mis quhat d6w it t6 endyte? 
For, is I 16nyt in a 16y in L6nt this laste nycht, 
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I släide 6n a sw6vynnynge, slümmeränd a lite; 
And sone a s61cöuthe sege I säw t6 my sycht, 
5 Swownand äs he su61te wälde söapit in site, 

Was neuir wröcht in this wärlde mayr wöfüll a wycht, 
Eämand: R6ssoün and rycht is rent by fälse rite. 
Fr6ndschip fl6myt is in France, and fäyth hes the 

flycht; 
L6'is, lürdanry and lüst &r our läid sterne; 
10 Pec^ is püt 6ut of pläy, 
W6Ith and w6ilfäir awäy, 
Lüfe and läwtfe bayth tuäy Lürkis füll d6rne. 

Längour 16nt is in lande all lychtnös is löst, 
15 Sturtyn study h6s the st6yre, diströyänd our sport; 

Müsing märris our myrthe half mängit ällmöst, 

So thöchtis thr6tis in thrä our br6istis öurthwört; 

BäilfuU byssynfes bayth blys and blythnfes can bost: 

Thair is na sege för na schäme that schrinkis at schört, 
20 Mäy he cüme tö his cäste be clöking, but cöst: 

He r6kkys nowthir the r;fcht nor räklfes repört; 

All is w61e dön, God wäit, w6ilde M his wille. 

That bern is b6st cän nocht blynne 

Wränguis guidis to wynne: 
25 Quhy süld he späir, for ony synne, His lüst to fulfylle? 

All leidis längis in lande to länche quhät thaim 16if is; 

Lüffaris längis önly to loke in thair läce 

Thair lädeis lüfely, and löuk but let ör releifis; 
30 Quha spörtis thaim 6n the spraye späris för na späce ; 

The gäliart grüm gi'ünschis at grämmis him gr^nis; 

The fillok hir deförmit fax wald haue a faire face, 

To mäke her mäikles öf hir man at myster mischeif is; 

The güde wyff^ grüling beför God gretis 6fter grdce; 
35 The lärd längis 6ftir lande to l^ife tö his äire; 

The preist för a p6rsonäge, 

The seruand eft6r his wäge, 

The thräll to b6 of thirlläge, Längis füll säyre. 

Alle verse passen ausnehmend gut in unser Schema. Von 
den beiden fällen (in den versen 1* und 31 1), wo eine schwach- 
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treffige silbe den letzten takt des anverses bildet, lässt sich 
V. V durch Umstellung leicht bessern: Of dremis and of dref- 
üng. In v. 4^ ist wol statt selcouth flectiertes selcöuthe zu 
lesen. 

Reply 

H6 shal gräunten to myn 6ye a strönge strem of töres, 

to wäilen änd to wöp^n the sörwj^ng of synne? 

for chärite is chäsid and flemed 6ut of londe, 

and every stäte stdkferth unstäbill in him silfe. 
5 Now app6rid the pröphecie th&t seint J6ön s6ide, 

to joyne therto Jöhel in his söthe säwis; 

the möone is al blödi and dymme 6n to lokyn, 

that signefieth lordship forslökfend in synne; 

the sterres b6n on 6rthe thröwun and fällen to the 6rthe^ 
10 and s6 is the cömountfe trouli opprössid; 

the sünne is eclipsid with äl his twelve pöintes, 

by erroür^ and h6resie, that r6gnith in the chirche. 

N6w is öur bileve läft and LöUärdi gröwith; 

6nvie is enhäunsid and apröchöd to pr6estes, 
15 that shüldön enförm her flök and gröund in Göddes läwe, 

to 16ve her G6d söv^reynli, and sithfen her bröthir. 

Bot not for thänne nöw is täu^t hindring of stätes, 

and pürsujrng of pövertö, that Christ häth appröved. 

Now is that s6ed of cismfe so wen in the chirch6; 
20 the whöte fädith with the flöure, our f6d^ is f6r to feche. 

Ffoxes fr6ttid in the f6re wästfen the cörnes, 

and Cristes vine is vänishid t6 the verray rote. 

Now Ächor spöilith J6ricö, and lyveth of the thefte; 

and so lyvfen this LöUärdis in her fdlse f&blis. 
25 D&tkn and Äbirön and Chöröes children, 

with n6we söncers ens6ncen the äutfers of s:fnne. 

Baal preestös ben bolde sdcrific^ to mäk-, 

änd a mörtel mäladi crepith in as a cänker; 

and thüs is Jak Üplönd födid witlTfoli 
30 &nd thourj förmyng of his förmer thus freynfeth a fr6re. 

Die abverse lassen sich alle tadellos dreitaktig lesen. 
Von den anversen könnte v. 28 bedenken erregen ; durch ein- 
fügung des unbestimmten artikels ^a\ der durchaas sinngemäß 
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ist, erhalten wir eine gute versform. Dass eine schwachtreffige 
Silbe den 4. takt des anverses ausmacht, scheint in diesem 
gedichte noch nichts seltnes zu sein ; unter den 30 angeführten 
Versen finden sich nicht weniger als 5 fälle, nämlich die verse 
2, 3, 11, 14 und 19 (vgl. hierzu abschnitt Vn). V. 19 cisme = 
afr. cisme, griech. cxlofia; das -e ist also berechtigt. Über 
den ausgang der anverse vgl. abschnitt YIL 

D.L. 

Christ, Christine king that ön the crösse thöled, 
hadd päynes and pässyöns to pürif^ our söules, 
giv^ US gräce ön the gröunde thee greatiy to s6rve 
för that röyall rede blöod that rann fröm thy side, 
5 and täk awäy of thy winne word äs the werlde äsketh, 
thät is richer 6f renöwne rentfes or öthers. 
for boldnfess of bödjr nor blythenfess of härte, 
cöning of C16ark6s ne c6st vpon 6arthe, 
büt all wästeth awäy and worthfes to noughte 

10 when d6ath driueth ätt the döore wfth his därtes k6ene, 
th6n noe trusse cän be taken noe treasür on earthe, 
büt all Lördshipps be löst änd the liffe böthe 
if thöu haue pleased the prince that päradice weldeth, 
there is noe bearn börfen that mäy thy blisse r6con; 

15 but if thöu hau^ wröngfüUy wröught and will not am6nde, 
thöu shalt byterlyche bye or eis the böok ffäyleth. 
th6rför begin in göd to greaten our wörkes, 
and in his ffäythfülle sonne that ffr^eljr him fölloweth 
in höpe öf the höly ghöst that yöeldä shall nöuer. 

20 göd that is gräcyöus and göuern us alle, 

bring us alle into blisse that bröught us öut of bäle! 
thus ffärfed I thröugh a ffryth wer^ fflöwfers were mänye, 
brighte böwes In the bänke breathfed ffull swöete, 
the r6de räylinge röses the riebest of fElöwers, 

25 leaned bröad ön their bänkes with their brighte Löaues, 
änd a riuer thät was rieh runn öur the greene 
with stille sturringe streämes that str6amed fhill brighte. 
öur the glitteringe gröund äs I th6re glöde^ 
methöught itt Lenghten^d my Me to löoke on the bänkes. 

30 thön amöng the fäyre flöwers I söttled mö to sitte 
undör a häge häwthöme that höre was of blossem^; 
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Auch die verse dieses gedichtes lassen sich offenbar gut 
siebentaktig lesen, nur müssen, wie die probe zeigt, in den 
anvei-sen 16, 18, 24, 27 und 28 sowie in dem abvers 19 ge- 
schichtlich berechtigte -e gesetzt werden: v. 16 bitterliche, v. 18 
faithfulle, v. 24 raylinge, v. 27 sturringe, v. 28 glitteringe (vgl. 
V. 135) sind flektierte adj. bez. p. praes. — v. 19 yeelde ist inf. — 
Der seltne ausgang des anverses: blisse v. 21 ist durch ein- 
fügung von 'aKe' gut zu vermeiden. 

Dunb. 

Ap6n the Midsümmer 6win mirrifest of nichtis, 
I müvit fürth alläne, n6ir as midnicht wes päst, 
Bes;^d ane güdli grfeine gärth füll of gäye flöuris, 
H6geit 6f an^ hüge hichte, with hiwthöme tr6is; 
5 Quhairon ane bird, 6n ane bränsche so birst 6ut hir nötis 
That neu^r an^ bl^thfüUar bird was 6n the beuche härd: 
Quhat thröw the sügärat sound 6f hir sänge gläide 
And thröw the sävour sänatiue 6f the su6ite floüris, 
I drfew in d6rne tö the dyke to dirkin 6fter mirthis; 

10 The d6w donkit the däill and dynnit the feulis. 
I härd vnd6r ane hblfn höwinli grein h6wit, 
Ane hie spöiche, ät my bände with häutände wourdis, 
With thät in häiste tö the h6ge so härd I inthräng 
That Iwas h6ildit with häwthörne änd with heynde 16veis: 

15 Throw pykis öf the pl6t thörne I presändli lüikit. 
Gif öny pfersoun w61d appröche within that plesand 

gärding. 
I säw thre gäye lädeis sitte in an^ grfeine ärbeir, 
All gräthit in to gärländis of fresche güdli flöuris; 
So glitterit äs the göld were thair glörius gute tr6ssis, 

20 QuMU all the grfessis did gleme öf the gläide hewis; 
Kemmit was thair cleire häir and cüriöusli sched 
Attöur thair schülderis döun schyre, schyning füll brichte, 
With cürches, cässin thäm aböne, of kirspe cl6ir and 

thinne, 
Thair mdntillis gr6in war äs the gress that gr6w in 

Mäy sössoun. 

25. F6trit with thair quhite fingaris aböut thair faire sydis: 
Of fferlifüU fyn fävöur war thair fäceis meik, 
All füll of flürist fäirhöid, as flöuris in Jüne; 
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Quhyte, s6imli and softe, äs the s weite lillies; 
New vpspr6d vpon spr&y, as n6w sp;^nist rose, 
30 Arräyit ryalli aböut with möny riche wärdour, 
That nätür fuU nöbilli, annämalit witb flöuris 
Off älkin h6wis ünder h6win, that 6ny heynd kn6w; 

Während sich sämtliche anverse als gut gebaute viertakter 
erweisen, müssen wir in den beiden abversen 4 und 12 ein 
schwaches -e einfügen: v. 4 hawthorne mit unorgan. e? oder 
hawthorn^ and treis? — v. 12 hautande mit südlichem end-«. 

S.F. 

Grande, gräciöuse göd grände m6 this tlme 
that I may s4ye 6r I c6ase thy s61u6n to pl6ase, 
and Märjr bis M6th6r that Mäked all this w6rlde 
and all the seemlie Säintes that sitt^n in braven 
5 I will cärpfe of Kinges that cönqufer^d füll wide, 
that dw611ed in this ländfe thät was älways Noble; 
H6nery the seaufenth that söveräigne Loverd, 
How he möued in at Milförd with m6n büt a f6we. 
ther^ wer^ Ute Lördes in this lande that t6 that L6rde 

lönged, 

10 but of dferby, that dfeare Earle that döughty häth been 

6uer, 
and the Lörd chämberläine that was bis ch6efe bröther, 
Säuäg^, bis slsters söne a S6ge thät was äble, 
and Gylbfert the g6ntil with a Jölly meany, 
all Läncashir, these läddfes the 16dden ätt their wille, 

15 and Cheshjr hath chösen th6m for their ch6efe Cäptain; 
Much wörshipp häu^ they woon in wärre their was öf 

their nämes 
in fränce änd in fewe ländes so f&yre th6m beh&ppen 
sith Brüte beer abordöd and firste büilt up höuses. 
Sir Jämes Blünt, that bölde Knight he böwed t6 their 

händes; 

20 So did Sir Edward Poynings that pröued was of deedes; 
Sir John Bfrön was nöugr afräyd f6r no bärn liuinge 
a möre mänfoll man was not öf this Mölde mäked: 
thus with a röyall r6tinfewe räkfed they förward, 
On this sid^ Bosworth in a bäncke they bräide förth their 

Standards 



/ 
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25 with a drägön füll d6arfe that dr6d w&s theräfter, 

räyled füll of r6de röses and rlchfes enowe. 
thfere he bicker^d with a bore that döughti was cälled, 

Richard that riche L6rd in his brighte ärmour, 

he h61d himsölf no Cöwärd f or he was a King Noble, 

30 and he fought füll freshli his foemön amonge. 

tili all his brighte ärmöur was all bloudjr berönen. 

Auch hier noch lassen sich die verse durchweg sieben- 
taktig lesen. Nur in einigen anversen stoßen wir, wie der 
text steht, auf Schwierigkeiten. Diese kommen aber nur auf 
rechnung der schlechten Überlieferung und sind, wie schon 
im texte angedeutet, meist leicht zu beseitigen. In v. 1 ist 
offenbar die schwache form des adjectivs einzusetzen, die bei 
und auch noch nach Chaucer dem vocativ des adjectivs ganz 
geläufig ist: wie leofa Beowulf, so bei Chaucer: leve broother, 
stronge God und so an unsrer stelle grddbuse göd. — In 
V. 4 geben wir dem adjectiv das -e der mehrheit: seemlie oder 
seemliche, — In v. 5 lassen wir das -e des Infinitiv, in v. 6 das 
des dativ, in v. 7 im anschluss an Chaucer (vgl. ten Brink, s. 134) 
das der sw. flexion der Ordinalzahlen gelten. In den versen 6 
und 7 entsteht dennoch seltner ausgang des anverses. M. e. 
weist die mangelhafte stabsetzung darauf hin, dass diese beiden 
verse verderbt sind (vgl. s. 32). — Gmtle in v. 13 ist natürlich 
zweisilbig, ob es so oder gentil geschrieben ist. — Ausgänge 
des anverses wie: v. 14 Idddes, v. 18 abörded scheinen auch 
dem dichter von S. F. noch eigen zu sein (vgl. abschnitt VII) ; 
in V. 18 bringt die hs. abode, wahrscheinlich verschrieben aus 
aborded (nfr. aborder, älteres ne. to abord = landen, das hier 
besseren sinn gibt). — V. 15 ist durch Umstellung gebessert aus : 
and Cheshyr hdth them chösen, — V. 30 füg ich 'awd' ein. 

Wir sehn, die verse lassen sich in allen acht 
denkmälern bequem nach den regeln des sieben- 
takters lesen. Ich bin dabei weder mit meinen Vor- 
gängern noch mit mir selbst in Widerspruch geraten. 
So stell ich denn die behauptung auf: Die me. stabzeile 
ist auch in den denkmälern des 15. und 16. jahrhs. 
noch ein siebent akter. Diese behauptung bleibt auch 
dann voll bestehn, wenn jemand unsre einsetzung einiger süd- 

Bonner Beiträge z. AngUstik. Heft 18. 9 
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liehen formen nicht anerkennen wollte. Es wären dann einfach 
einige verse von den dichtem falsch gebaut, die gi'oße mehr- 
zahl wären doch glatte siebentakter (vgl. jedoch abschnitte IV 
und X). 

Eine bestätigung der ansieht, dass in unsren gedichten 
wirklich siebentakter vorliegen, findet sieh in einer reihe von 
gedichten in der art des *The Avowynge of King Arther, 
Sir Gawan, Sir Kaye and Sir Bawdewyn of Bretan' 
aus dem 14. jahrh. Dies gedieht besteht aus sechzehnzeiligen 
Strophen, derer jede widerum in vier gleiche teile zerfällt. 
Versuchen wir zunächst etwa die verse der ersten Strophe zu 
skandieren : 

H6 that m&de vs ön the mülde 
And fair foürmfet the földe, 
Ätte bis Wille, 4s he w61d; 

The s6e, änd the sände. 
Giffe him j6y, thät will^ h6re 
Of du^ti m6n änd of d^re 
Of häldurs, thät be-f6r^ vs w6re, 

That lifd in this lönde. 
Ön^ was Ärthfer the kinge, 
With-6wtun äny 16tting 
With him was m6ny lördinge, 

Härdi of hönde; 
Wite and war oft? thay w6re, 
Bold vndir bänfere. 
And wi^te w6ppuns w61d w6re. 

And stiflj^ wold stönd. 

Das sind glatte vier- bezw. dreitakter! Jedem leser wird 
nun die ähnlichkeit der verse 1, 2, 3, 5, 6, 7, 9, 10, 11, 13, 
14, 15 mit den anversen, der verse 4, 8, 12 und 16 mit den 
abversen unsrer langzeilen sowie die ähnlichkeit jedes vierteis 
dieser Strophe mit dem aus vier kurzzeilen bestehnden ab- 
gesang unsrer dreizehnzeiligen Strophe aufgefallen sein. Sehn 
wir genauer zu, so bestätigt sich unsre Vermutung: Nicht nur 
in bezug auf den rhythmus, sondern auch hinsichtlich der stab- 
setzung stimmen diese verse mit unsren an- bez. abversen 
genau überein. Erkennen wir aber die vier- bez. drei- 
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taktigkeit dieser verse an,*) so müssen wir die siebentaktig- 
keit der me. stabzeile ebenfalls anerkennen. 

Wie die gegebnen proben, so fügen sicli auch die übrigen 
verse unsrer gedichte den regeln des siebentakters, die meisten 
sogar ohne jede Schwierigkeit. Doch finden sich in den werken 
immerhin einige verse, die sich unsrem schema nicht fügen 
wollen; sie sind entweder zu kurz, oder zu lang. Die zahl 
solcher verse ist unbedeutend und in den einzelen werken 
verschieden. Dass es sich in den meisten fällen um fehler- 
hafte Überlieferung handelt, darauf deuten verschiedne an- 
zeichen hin: in vielen dieser verse liegt mangelhafte stab- 
setzung vor, andre geben keinen oder nur schlechten sinn. 
Die meisten dieser verse lassen sich durch eine kleine ändrung 
bessern. Aus diesem gründe und gegenüber der gewaltigen 
überzahl der regelmäßigen verse können sie nicht gegen 
unsre theorie verwant werden. 

Im folgenden führ ich die zu kurzen und zu langen verse, 
die sich unter den zweihundert ersten versen eines jeden der 
denkmäler finden vor und versehe sie — wo möglich — mit 
besserungvorschlägen , ohne jedoch den anspruch zu erheben, 
auch nur in einem falle die fassung des Originals getroffen 
zu haben. 

Zu kurze verse. 

a) Anverse. 

Houl. 20 Because that pir hertisl nur ein Stab im anvers! 

108 [Änd\ withöutin cdus^ or cryme. 

177 The 8e Mawis war monhis\ stellen wir densatz 

um, so erhalten wir nicht nur eine regelrechte 

versform, der nebensatz schließt sich auch besser 

an: Monkis war the Se Mdvns, 



1) Dies tut J. EUinger in seiner im jähre 1889 zu Troppau veröfFent- 
lichten programmarbeit 'Über die sprachlichen und metrischen Eigentümlich- 
keiten in 'The Eomance of Sir Perceval of GaUes'y einem gedichte gleichen 
metrums; und trotz der einspräche Luicks (Zs. f. Osterreich. Gymnasien, 
42, 853 f. und Anglia Xu, s. 440f., sowie Pauls örundriss* ü, s. 1016), 
der diese verse, die kurzen wie die langen, mit nur zwei hebungen gelesen 
wissen will, ist auch prof. Bülbring, der obigen teit im verflossenen 
Semester seinen seminarübungen zu gründe legte, unsrer meinung. 

9* 
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Coils. 3 Quhair Empreouris and Erlis-^ auch hier erhalten 
wir durch Umstellung eine bessere versform: Quhair 
ErVts and Empreouris. 
48 Bdith \vny\ tyde and [my] iyme. 

131 Than benwart thay ^eide > Thdn thay ^eide ben- 
wärt, 

145 Änd gang begin the buird [naw\. 

175 Quhair the Coil^ear had\ mangelhafte Stabsetzung! 

187 Thay \bÜ8teous\ Beirnis, ds I wene; ich fuge 
^busteous' hinzu, weil Beim sich an den beiden 
andren stellen (in den versen 730 und 781) des 
gedichtes mit diesem beiwort findet. 

208 With wyne at thair wille. 

G, G, 18 Fdrand ön thair stedis [strdngp] ; vgl. v. 555. 

82 Lightly claughte, throu lust > mit Umstellung 

Cldughte lightly throu lust 
84 [Änd] than dynnyt the duergh, 
168 [Thdt] he salbe set agdne\ das ^that^ passt durch- 
aus dem sinne nach als einleitung des von '/ say 
yow^ abhängigen satzes. 
215 The meriest war menskit, 

Dougl. 1 Of drefling and dremis ; mit Umstellung les ich : 

Of dremis and [of] drefling. 
31 The galiart grum grunschis, 
60 To semble wyth thair schaftis; viell. mit Umstellung 
zu lesen : With thair schdftis to semble oder : With 
thair schdftis to semblll 
120 Quhdt [a\ bern be thöu in bed. 
151 The son, the sevin stemis; stellen wir um, so 
erhalten wir einen regelrechten vers, der sich 
inhaltlich besser an das vorhergehnde anschließt: 
1492 the pldnettis begdne, the sevin stemis, the 
s6n — . 

Reply 19 Now is that seed of cisme ; diesen vers führ ich 

hier an, weil in unsren denkmälem eine silbe 
mit unged. -e keinen ganzen takt füllen kann; 
dennoch lässt sich die zweisilbigkeit des wertes 
cisme ne. schism nicht bestreiten. Die 2. silbe 
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des Wortes erhielt den vierten treff; entweder 
ist m. e. zu lesen: cisme oder, wozu ich eher 
neige: eisern, mit silbenbildendem ^m\ 
34 u. 55 wede com ne gras; ich lese nach Trautmann: 
wöde coren ne gras; wode = holz giebt besseren 
sinn als wede = unkraut; com war nach der 
längung des o zweisilbig geworden; vgl. hierzu 
Gen. u. Exod. 2133/34 : 

'Je rede 8e king, un her bi-foren 
To maken laöes and gaderen coren. 

85 and ^it ben ther hut foure, 

89 thou [a] pröphete of Baal. 

95 ffor thou and thi secte ; mit Umstellung zu lesen : 
fför thi secte and thou, 

97 and [the] reles of synne, 
102 and [they] reden hem her forme, 
121 Whö [then] tythefh bot ^e. 
176 [dnd\ the sniorthertnge smöke, 
181 the which pretenden firste. 
200 off envU [and of] pride, oder mit Umstellung: 
of pride and of envle, 

D. L. 33 nehm ich Umstellung vor, indem ich an- und 
abvers vertausche: vnder the greene hdwthorne 
thus prest I 6n apdce. 

59 that shimered and shone; viell. zu lesen: that shönp 
and that shimered oder that shöne and shimered, 

84 of [the] goodlyest greene, 

100 Sir Comfbrt, that Knight; sicherlich fehlt das 
beiwort zu Knight, etwa gode oder bolde, 

101 Sir Höp^ and [also] Sir Hind, 
113 and [the] ffishes of the fflöode, 
116 whdt [a] womän that was, 

151 I there saw a sight ; viell. mit Umstellung : Ther'e 
sdw I a sight, 

154 soe grislye and [so] great, 

167 \and] her chdekes werß leane, 

173 and in the lefte hande\ nimmt man vom abvers 
like zum anverse noch hinzu, so sind beide be- 
züglich form und Stabsetzung regelmäßig. 
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186 momingp and mone\ auch hier ist wie so oft 
Umstellung vorzunehmen in: möne and mornlng. 
198 [dll\ for dread of ddme death. 

Dunb. 163 Ä roust that is so ranclit; der alte druck von 

Ghepman und Myllar aus dem jähre 1508 gibt: 
rdnctld, welche form besser dem verse entspricht, 
vgl. *ausg. d. anverses'. 
200 He is at Venus werkis; viell. Ät Venus werJcts 
he is — . 

S. F. 6 \dnä] that dwelled in this lande; im übrigen 
findet sich hier wie im folgenden verse mangel- 
hafte Stabsetzung. 
7 Henery (he siauenthp oder Uenery the seauenthe; 
das -e der ordinalia hat sich bekanntlich recht 
lange gehalten ; in M. A., Ga. und W. A. hat es 
stets geltung. 
42 büt [the] death dt htm droue, 
48 that proved was a prince\ viell. thdt was pröved 

a prince, 
60 OS Lord and [as] Leiu^tenänt 
65 of BüccJcinghäm, \the] Duke hold, 
70 \dll\ they wende dtt their wille. 
79 and had ofte beenß assdyd statt: and ofte had 

beene assayd. 
86 or Uaue here my [gode] liffe. 
96 now wee Leaue our King. 
132 from Orkney that Ile\ mit Umstellung les ich: 

from that lU Orknäy. 
151 then for feare they fled statt: then they fled for 

feare. 
160 then mett he with a Man; viell. zu lesen: then 

he mett with a Man. 
162 [büt] a wdrriöur füll wise. 
169 tili they seen^ had that seege. 
171 then niiged they nighe; mit Umstellung zu bessern 

in: then they nighe niiged. 
184 that serueih not forsoofhe. 
192 at^ [sone] kered tö his King. 
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b) Abverse. 
Houl. — 

GoUj. 169 thüs [a] gdite leird. 

G.G. - 

Dougl. — 

Eeply 80 whdn \that] n6de dskith. 

D. L. 42 and [of] wdlled townes oder: and wdllede töwnes. 

Dunb. 127 fra Venus tverJcis; vielL: fra werkts of Venus. 

S.F. — 

Zu lange ver$e.O 

a) Anverse. 
Houl. — ^ 

Coüx. — 

G.G. — 

Dougl. 158 Leid, lernß me ane vther lessoun. 

Eeply 45 fhdt men cdllen (frere) Ddw Topias. 

104 and cdllen kern (forth) her lessoüns, oder: and 
cdllen kern förth her Ussouns, 

126^ ist bedeutend zu lang. Die ganze langzeile ist 
wol so zu ändern, dass man den abvers zum 
anvers nimmt und mit weglassung der drei 
letzten worte den anvers als abvers, also: Je 
resseyvp ^our wisdbm \ fhour^ quSnching oftorches. 
Außerdem ist durch diese ändrung der seltne 
ausgang des abverses : wisdom ersetzt durch einen 
sehr geläufigen der form Ix (vgl. ausg. des ab- 
verses). 

147 The bittemess^ of (^our) bdcbttyng, 

157 Mdodmin^ ne Mdniche (nevere). 

169 (vae) for envyp, (vae) för ip6cr%sie\ die beiden 
^vae^ sind von dem herausgeber hinzugesetzt, 
sind aber durchaus nicht notwendig. 

193 the which^ wer§ redyp (bothe) ddy and ny^te. 
D.L. — 
Dunb. 33 Frdgrant, (all) füll of frische odour, 

138 I have ane condition of ane curchef; der alte 
druck von Chepman und Myllar hat eine bessere 
fassung: I haue condüioun of a cürche. 



^) Was wegfaUen soll, ist in runde klammem gesetzt. 
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b) Abverse. 
Houl. — 

Coils. — 

G.G. — 

Dougl. — 

Reply 75 the (seven) sdcramentßs we seilen. 
93 that mdtrimöny (thus) we mdrne, 
169 and (vae) for your leccherte (vgl. weiter oben). 

D. L. 33 vgl. dazu s. 39. 

78 (all) they howed ffull lowe. 
107 entweder: (and) Dam^ Mercy the hynde, oder: 
and (Dame) M. th, h, 
Dunb. — 
S. F. 109 sau^ Millers and Masse preistest viell. mit ver- 
schleifong: sau§ Millers and Masse preistes. 



Wie in den stabreimenden gedichten des 14. jahrhs. und 
in W. A. finden sich auch in unsren mittelländ. denkmälem, 
also in ßeply, D. L. und S. F., verse, in denen wir einem 
unged. -e einen verstreff geben müssen, weil sonst die er- 
forderliche taktzahl nicht erreicht würde. Es handelt sich 
hier stets um Wörter der form Ix l>^z. xxx- I^^ führe im 
folgenden sämtliche fälle aus den ersten 200 versen der drei 
genannten gedichte an: 

a) Unged. -e erhält einen verstreff im anvers: 

Reply 77 hegdn to sowe the seed, sowe ist inf. 

78 sörowe, ae. sorg, sorh, me. mit unorgan. -e. — 
163 sonne = ae. sunne, 

D. L. 158 both of hide and hew\ hide mit dat. -e, viell. ist 
auch zu lesen: hoth of hide and of hew. 

S. F. 76 6n what wise was best; wise mit dat. -c. 
5 I will cdrpe of Kings ] carpe mit inf. -e. 
140 Witte; viell. = wdte, inf. 

b) Unged. -e erhält einen verstreff im abvers: 

Reply 56 ferme the dikes; ferme ist inf. 

47 u. 68 Jak, Uwde thou lyest\ lowde hat adverbiales -e. 
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— 77 here ist inf. — 117 JdMe, gewöhnl. form 
dieses namens vom 13. — 15. jahrh., vgl. Murray V. 

— 137 tre and envie, ire = afr. ire; viell. ist 
Umstellung — wie so häufig — anzunehmen. 
Lesen wir: envi^ and ire, so vermeiden wir nicht 
nur das schwache -e in der hebung, sondern auch 
einen seltnen ausgang des abverses. — 148 sterre 
= ae. steorra. — 171 hrese = ae. briosa, breosa (?) 
(vgl. Stratm. s. 90). — 180 lönge, pl. des attribut. 
adj. — 146 amönge oder mit Umstellung: ^our 
mdistris amönge, 

D. L. 19 that yeelde shall neuer; yeelde ist inf. 

158 and heare als6e\ heare ist gen. von ae. hcer] viell. 
ist zu lesen: and of heare dlsoß wodurch auch 
der ausgang regelmäßig wird. 

S. F. 75 to wüte their wilVes] witte viell. schon = w^te 
mit dem -e des inf. 

In den untersuchten stellen unsrer schottischen gedichte 
tritt unged. -e kein mal in die hebung. Diese erscheinung 
tfängt zusammen mit dem verstummen des schwachen -e, 
welcher Vorgang in Schottland bekanntlich früher eintrat als 
im Mittelland. 

Bei dem versuche, unsre proben nach den regeln des 
siebentakters zu lesen, sahn wir uns außer in den genannten 
versen auch noch in andren genötigt, geltung von unged. -e 
anzunehmen selbst in den schottischen gedichten, jedoch in 
merklich geringerer anzahl als in denen aus dem Mittelland. 
Es empfielt sich m. e. gleich hier auf diese verse einzugehn. 

Aus abschnitt IX geht hervor, dass eine nebentreffige 
Silbe nicht aUein einen ganzen takt füllen kann. Meist folgt 
ihr ein einsilbiges wörtchen, wie artikel oder praeposition, 
z. b. and witty^ of deedes, S. F. 162^ u. a.; beide machen 
dann zusammen den takt aus. Folgt ein solches wörtchen 
nicht, so müssen wir, um die notwendige taktzahl zu 
erreichen, in einigen versen ein geschichtlich berechtigtes 

— oder erst in me. zeit angetretnes unorgan. e gelten 

lassen. In den 200 ersten versen unsrer denkmäler finden 
sich folgende fälle: Um den schon erwähnten unterschied hin- 
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sichtlich der anzahl dieser fälle in den mittelländ. werken 
einerseits und den schottischen andrerseits hervortreten zu 
lassen, trenn ich:^ 

a) Die werke aus dem Mittelland. 

Reply 51* as höxomnesse dsMth. 

522 as seculere preestes; seculere mit plur. -e. 

86^ ffälslye ds thou seist; viell. auch ffdlslyche. 

90* fhe goodnessS 6f (he grost 
123» blaünchlde gravis \ flectierte form d. part. perf. 
124* wdnderynge weder-cbJckes; plur. d. part. praes. 
1671 Thirfbre thries vde! 
171* ther rose smötherynge smöke. 
176* [dnd] fhe smötherpnge smöke. 

D. L. 1 Christ, chrtstene hing; christene ist gen. plur. von 
ae. cristen adj. u. sb.; in me. denkmälern ist nur 
diese form belegt, vgl. Stratmann, s. 140. 
132 that pdradtce weldeth ; bloß orthogr. -e. 
50^ a seemelye sight\ viell. seemelyche. 
58* intb a boöUshe bdnke. % 

612 f^if}^ companye noble, 
83* thdt was comelye clddd; siehe oben. 
90' blis fülle (plur.). — 91* ndckede (flect. form d. 
attrib. adj.). — - 96* sekbthe (plur.). — 110* ministrel- 
sye. — 135 glittermge, — 168* mdruelbuse (nominativ- 
oder analoges dativ-e). — 144* biggeste (gewöhnl. 
form d. superl., vgl. Mennicken, s. 129). — 146* rdtt- 
Itnge. — 148^ wdyünge. — 149^ boldlye. — 155* quint- 
fülle, — 157* ffouleste, — 160* lAnenne (plur. d. 
adj.). — 161* fearfülle, — 171^ vnrlde (flect. form d. 
adj.). — 172* bürnischte (flect. form d. adj.). 

S. F. 1* grddbuse (sw. form d. adj.). — 4* seevnVte (vgl. 
oben). — 44* celestiälU (nach Jbe wie in W. A. vgl. 
Steffens, s. 61). — 87* pdradtce vgl. v. 203 und 
D. L. 132. — 103* glörmge (nach J>e). — 128» sündr^e 



^) Es handelt sich hier nm mehrsilbige Wörter mit nebentreffig^ 
vorletzter silbe. Die behandlang derselben ist gleich der in M. A. (ygl. 
Mennicken, s. 58) und in Ga, (vgl. Fischer, s. 7). 
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(dat. plur.). — 170* scdcVeche (plur. u. nach these). — 
179^ rddlye. — 196i Scotftshe (nB.cli J^e). — 192^ cdre- 
ßlle (plur.). 



b) Die schottischen gedichte. 

Houl. 312 sdnourouse (plur.). — 53^ grysUe (adv.). — 54* 
chürUdie (plur. d. adj.). — 95* sänctitüde, — 99 > 
spedelye (adv.). — 168 ^ dignede (-ie Schreibung für 
älteres -e), — 200» residence (mit frz. stütz -c). - 
201 College, 

Coilx. 21 ferly fülle (sw. form d. adj.). — 14» Eyälle (ebenso). 
411 hdrbene, — 93» Cunmnge (verbalsubst. mit -e 
vgl. Kaluza, Hist. Gr. H, p. 152). — 109^ RyälU 
(wie oben). — 125^ Coürtaste (mit analog, dat -c). — 
190 wörthte (dat.). — 200» mdnassinge (plur. d. part. 
prs.). 

G. G. 51 v{ttäle (mit dem -e des plur.). — 70» levände (part. 
prs. im Schott, noch lange auf -e, vgl. Dunb. unten). 

— 1011 Spedelye (adv.). — 120^ fdirnesse (dat.). 

— 1571 Idthlesse. — I661 presence (mit stütz-6). 

— 1891 rtdände (vgl. oben). — 197' thousände (plur.). 

— 2031 kyndnesse. 

Dunb. 4 hdwthörne (mit unorgan. -e?). — 12 hdutände (part. 
praes.) ebenso 101 1 glowrände, 108» glemände, — 
121* ingyne (dat.). — 136* recompense. — 149* 
ryatüse (dat.), ebenso 193*. — 172i flürissmge 
(verbalsubst.) — in 77» jedoch würde eine neben- 
treffige silbe allein einen ganzen takt füllen, wenn 
wir nicht Umstellung vornähmen in: thdt suld weildß 
my womanheid, 

Dougl. 41 selcöuihe (flect. form d. adj.). — 129 curtasye, — 
1721 mdrvalüse (flect. adj.). 
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IV. 
Die formen des verses. 

Der anvers der me. stabzeile tritt in acht, der abvers 
in vier verschiednen formen auf. Die einzlen versformen 
werden nicht gleich oft von den dichtem verwant. Um ein 
annähernd getreues bild von der häufigkeit des auftretens der- 
selben zu erhalten, müssen wir ausgehn von solchen versen, 
die unter allen umständen einer bestimmten versform zufallen. 
Daher bleiben zunächst alle diejenigen verse ausser betracht, 
in denen erst die geltung bezw. nichtgeltung von unged. -e in 
zweisilbigen Wörtern über die zuzählung zu dieser oder jener 
versform entscheidet. 

Die ausgänge der beiden vershälften bezeichne ich mit 
■->< für das abvers -0 und mit ~ für das anversende. 



A. Die sichern formen des abTerses. 

Die möglichen formen des abverses sind: 

I. XX I XX I ^ 

n. - |xx|-^x 

III. XX I - I7X 

IV. - 



- I -X 

rsj 



Es finden sich: 





Ton 
Tcra 


sichre 
Terse 


daTon entfallen auf die 


in 


I. 
form 


n. 

form 


m. 

form 


IV. 
form 


Eeply . . 
D. L. . . . 

S. F. . . . 
Houl. . . . 

Coilx. . . . 

G. G 

Dnnh.. , . 
Dougl. . . 


1 200 
1—200 
1 200 

170 

168 

170 
1 200 

140 


152 
130 
130 
124 
120 
114 
135 
86 


90 
40 
58 
23 
45 
12 
40 
23 


57 
83 
53 
69 
50 
91 
76 
49 


5 

7 

19 

32 

25 

11 

19 

14 





^) Vgl. abschnitt VI, ausg. d. abyerses. 
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B. Die sichern formen des anverses. 

Die möglichen formen des anverses sind: 

I. XX I XX I XX I ~ V. - I XX I - 
n. - I XX I XX I ~ VL - I - 1 XX 
in. XX 1 - I XX I ~ VII. XX I - I - 

IV. XX I XX I - I ~ vm. - I - I - 






Hier finden sich: 





Ton 
vers 


sichre 
▼erse 


davon enlfallen auf die 


in 


1. 
form 


n. 

form 


in. 

form 


IV. 
form 


V. 
form 


VI. 
form 


vn.u.vnT. 

form 


Reply . 


1 200 


128 


67 


24 


5 


18 


12 


2 




D. L. . 


1 200 


124 


37 


11 


56 


10 


9 


1 




S. F. . . 


1-200 


124 


41 


16 


32 


24 


11 






Houl. . 


204 


131 


29 


9 


57 


23 


12 


1 




Coils. . 


202 


139 


40 


15 


56 24 


4 






G.G. . 


204 


129 


23 


18 


70 


5 


8 


5 




Dunb. . 


1-200 


154 


59 


9 


48 


31 


6 


1 




DougL . 


168 


128 


42 


10 


39 


30 


7 








Aus dieser aufstellung geht hervor, dass in unsren sämt- 
lichen gedichten — genau wie in denen des 14. jahrhs. und 
in W. A. — die IV. form des abverses sowie die VI, VII. und 
vm. form des anverses, also versformen, in denen zwei oder 
drei einsilbige takte aufeinanderfolgen, gemieden sind. Daher 
werden wir bei der einordnung der noch bleibenden verse in 
die versformen diese vier ebenfalls zu meiden suchen. Da nun 
in fast allen diesen versen durch das lesen eines geschichtlich 
berechtigten — oder eines sogenannten unorgan. -e eine häufiger 
belegte versform entsteht, so ist anzunehmen, dass der dichter 
in diesen fällen das schwache -e gelesen hat In versen, in 
denen zwei Wörter mit fraglichem -e vorkommen, gentigt meist 
schon die lesung des einen, um eine geläufige versform herbei- 
zuführen. Da es jedoch in den meisten fällen zweifelhaft bleiben 
würde, welchem -e man den vorzug geben soll, so lesen wir 
derartige fälle mit allen fraglichen -e. Halten wir hieran 
fest, so erfahren folgende versformen einen Zuwachs: 
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(abvers) 

- I - I no wird zu XX I - I ~ in folgenden versen: 
Houl. 196 that hure Office, 

G. G. 47 to yöne ciete] Coils. 66 h^ire neir händ] (viell. 
ist mit Trautm. zu lesen: heire neir [at] hdnd). 

-^ I - I no > XX I XX I ~: 

D. L. 46 and sdide these wordes. 

S. F. 49 our moste dreade Lord; — 63 our moste dreade 
King. 
Dougl. 80 lost grete brdge bldwis; — 93 to prente fdlse 
pldkkis. 

(anvers) 

XX I - I - I '^ > XX I XX I -~ I ~- 

Reply 4 and ev^ry stdte stdkerth\ ferner 31 tDise\ — 56 

Idkke; — 116 were (prt. plur.); — 132 sterne, 
D. L. 31 vnder a huge hdwthöme; ferner 40 greate; — 46 

downe; — cleare (plur.). 
S. F. 82 it was so deepe deluen, (deepe = adv.). 
Houl. 113 And tili accuse Natur, (accuse mit inf. -«); ferner 

141 hdve (int); — 181 fische (gen. plur.). 
Coil^. 12 Möny stöüte man steiris] — 22 myrke (plur. d. 

attrib. adj.); — 160 hdve (inf.); — 166 m^ne. 
G. G. 11 Eenkis of grete renövne oder BenMs of gr4t^ 

renövnc] — 50 hie (attrib. adj.). 
Dunb. — 
Dougl. 135 To me is myrhe mirröur. 

XX I - I - I '^ > XX I XX I XX I »^r 
Coilj. 24 Sa wonder hdrde füre fhdy. 



- I - I XX I '^ > XX I - I XX I r^: 

Keply 26 with newe sencers ensencen; — 133 reve (int); 

— 144 thridde (nach Jt>e); — 180 shörte (plur. d. 
attribut. adj.). 

D. L. 24 the rede rdyUnge röses; — 27 stiUe (adv.); — 38 
deepe (plur. d. attrib. adj.); — 99 blythe (ebenso); 

— 109 alle (dat.); — 123 sdyde (prt.); — 161 mdre, 
(ae. mara); — 172 brighte (attrib. adj.); — 183 
pryde, (mit unorgan. -e); — 193 greene (attr. adj.). 
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S. F. 39 mdde (prt.); — 51 ebenso; — 175 sünne (ae. 
sunne). 

Houl. 28 gersse (dat.); — 44 moire (vgl. o.); — 53 grete, 
(sw. prt.); — 128 ferme (attrib. adj.); — 135 trewe 
(ebenso); — 136 done (part. perf.); — 153 faire 
(attrib. adj.); — 163 ride (ebenso); — 172 quhyte 
(ebenso); — 175 fewe (ebenso); — 198 grete (part.); 

— 210 grene (attrib. adj.); — 216 dene (mit un- 
organ. -e). 

Coils. 174 In füre fdirllß he foundis, (vgl. Stratm. s. 219: 
in fere = in Company); — 185 brockte (plur. d. prt); 

— 191 forsuithe. 

G. G. 23 faire (attrib. adj.); — 29 deipe (ebenso); — 64 
weilU (adv. vgl. Stratm. s. 674); — 68 brightä (plur. 
d. attrib. adj.); — 80 smdlle (ebenso); — 126 heynde 
(attr. adj.); — 141 hye (int); — 172 wälU (s.o.); 

— 190 deire (adv.); — 198 wise, (ae. wtse)] — 200 
weille (s. o.). 

Dunb. 28 quhyte (plur. d. adj.). 

Dougl. 52 wracke, (ahd. rakct)] — 62 kyne, (ae. kind). 

- I - I XX I ~ > - I XX I XX I r^: 

Coilx. 168 TkeKing sdide to kimself 

G. G. 108 Stok'StUle ds an^ sidne, (stille = ae. stille). 

- I - I XX I '^ > XX I XX I XX I «^r 

Reply 165 and alle tkes'e ben alüred, 

Coilx. 137 of tlke dirte 6f tke Eist 
G. G. 48 and dske leife dt tke lörd, (asJce 1. plur. praes.; 
leife = ne. leave, permission; me. mit unorgan. -e 
vgl. Stratm. s. 389); — 77 anp brigkte fyre coutk 
ke se, (fyre hat in d. hs. ein -e; außerdem findet 
sich das wort zweisilb. in Gen. & Ex, v. 3522, ich 
lasse daher auch hier das -e gelten). 

Dunb. 12 an^ kie speicke, dt my lidnd, (speicke = ahd. 
spräcka; die form mit -e findet sich im me. stets, 
vgl. Stratm. s. 564). 

Bei der Verteilung dieser 'unsichren' verse auf die einzlen 
versformen hat die I. form des abverses sowie die I., II. und 
IV. form des anverses einen geringen, die HI. form des anverses 
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dagegen einen ziemlich bedeutenden Zuwachs an belegen er- 
fahren. Der äußerst seltnen — in den untersuchten versen 
sogar gar nicht belegten — IV. form des abverses sowie der 
VI., VII. und Vin. form des anverses wurde dabei absichtlich 
kein vers zugeteilt. Wir glaubten uns zu diesem verfahren 
berechtigt, da die Zusammenstellung der sichren verse zeigte, 
dass die dichter selbst diese formen gemieden haben. Indem 
wir so dem von den dichtem gewiesnen wege folgten, stellte 
sich heraus, dass selbst in den schottischen denkmälem mit 
ausnähme von Dunb. noch recht häufig geltung des unged. -e 
nach haupttonsilbe anzunehmen ist u. z. besonders bei attributiv 
gebrauchten adjektiven im Sgl. und plur., weniger zahlreich 
bei feminin, subst. im nom., ferner im d?it. Sgl. und im plur. 
sämtlicher nomina, bei adverbien, sowie bei verben im praesens, 
schwachen praeteritum und im Infinitiv. 

Bei diesem — man kann fast sagen — durchgeführten 
gebrauch der südlichen -e würde es unfolgerichtig sein, wollten 
wir in den noch bleibenden ^unsichern' versen diese unged. -e 
nicht lesen. Die dichter haben sie sicherlich gesprochen (vgl. 
hierzu abschnitt X); denn ihr ohr war zu sehr gewöhnt an 
den wolklingenden Wechsel von hebung und Senkung, wie er 
sich regelmäßig findet nicht nur in den gedichten ihres lehrers 
Chaucer, sondern auch in den zahlreichen französischen epen, 
die zu jener zeit bekanntlich auch England überflutet hatten. 

Wir müssen also die schwachen -e auch in diesen versen 
lesen. Die I. versform erfährt somit folgende weiteren belege: 

im abvers: 

1. aus XX I - I -^X: 

Reply 18 verse, z. b. 24 in her fdlse fdblis.^ 

D. L. 38 „ z. b. 53 and mdny deere Erles. 

S. F. 35 „ z. b. 149 a$ yöu shall here dfter. 

Houl. 18 „ z. b. 95 6r my tdle teil 

G. G. 25 „ z. b. 147 me think it grete sMll. 

Coils. 25 „ z. b. 147 and mdid ane strdnge fair. 

Dunb. 89 „ z. b. 120 for fhat len'e gib. 

Dougl. 28 „ z. b. 149 and how (he möne schdnp. 

2. aus - I X X I -;X : 

Reply 12 verse, z. b. 46 as longe ds thou wolt. 
D. L. 22 „ z. b. 120 to witte me the söothe. 
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S. F. 31 verse, z. b. 124 that feirce werß in armes, 

Houl. 17 „ z. b. 185 clene chdrterburis. 

Coils. 19 „ z. b. 170 quhair güde hes hene ryfe. 

G. G. 30 „ z. b. 137 an^ chdrge för to sdy. 

Dunb. 25 „ z. b. 75 and chdnge quhen me lykit 

Dougl. 23 „ z. b. 124 I hope thou wald neyse, 

im anvers: 

1. aus XX I XX I - I <^\ 

Eeply 8 verse, z. b. 13 Now is öure büeve Idft 

D. L. 6 „ z. b. 124 this is my Lddy ddme Liffe, 

S. F. 11 „ z. b. 138 trüly by their owne töunge. 

Houl. 2 „ z. b. 125 that wds (he proper Pdpe Idye, 

Coils. 5 „ z. b. 72 or öny vther güde fdllow. 

G. G. 5 „ z. b. 54 Grdnt me, lord, on yöne gdit 

Dunb. 9 „ z. b. 126 Forlndilling öfthat dulde sehr ew, 

Dougl. 8 „ z. b. 160 Quod he, and drew me dövne dem, 

2. aus XX I - I XX I ~: 

Reply 10 verse, z. b. 17 Bot not for thdnne now is tätigt, 

D. L. 19 „ z. b. 3 giu^ us grdce ön the gröund. 

S. F. 11 „ z. b. 57 för to fdre into ffrdnce, 

Houl. 26 „ z. b. 115 mdke a faire föulß of me, 

Coils. 15 „ z. b. 60 for I defende that we falle, 

G. G. 29 „ z. b. 149 Quhy I teile the this tdille. 

Dunb. 24 „ z. b. 12 with that in haste tö the hege, 

Dougl. 15 „ z. b. 170 Than wölx I tene dt I tuk, 

3. aus - I XX I XX I ~: 

Eeply 11 verse; — D. L. 7 verse, z. b. 19 in höpe öf the 
höly ghöst] — S. F. 3 verse; — Houl. 2 verse; — Coils. 
8 verse; — G. G. 8 verse, z. b. 214 the seire cöurssis thdt 
war set\ — Dunb. 2 verse; — Dougl. 3 verse. 

Durch diese zahlreichen belege ist die I. versform in ab - 
und anvers bedeutend gewachsen. Im anvers übersteigt die 
zahl der belege für die I. form nunmehr in allen denkmälern 
die der III. form; im abvers dagegen ist die ü. versform immer 
noch etwas stärker geblieben als die I. (vgl. die erklärung 
hierfür bei Steffens s. 55). 



Boxiner Beiträge z. AngUstik. Heft 13. 10 
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V. 
Trenntuig der langzeilen und verse. 

In der regel sind die langzeilen in den stabreimenden 
gedichten des 14. bis 16. jahrhs. durch einen starken sinn- 
einschnitt getrennt. Wie in M. A., Ga. und W. A. findet auch 
in unsren gedichten ein leichtes hinübergreifen des 
Sinnes gelegentlich statt: 

in ßeply unter 500 langzeilen 10 mal. 



in D. L. 


w 


458 


» 


32 , 


in S. F. 


n 


422 


n 


34 , 


in Houl. 


n 


300 


versen 


8 , 


in Coils. 


>? 


300 


» 


7 , 


in G. G. 


» 


300 


n 


18 , 


in Dunb. 


>? 


530 


langzeilen 


15 , 


in Dougl. 


w 


182 


versen 


5 , 



Ein schwereres hinübergreifen ist wie in den übrigen 
stabreimenden dichtungen auch in unsren gedichten seltner: 

in ßeply 199 ... . with her deedly dartis 

of envie .... 
ebenso v. 314. 

in D. L. 83 ... . in hirtill and Mantill 

of goldlyeste greene .... 
ebenso in den versen 120, 201, 252, 269, 
327, 447. 

in S. F. 219 , . . . to warne his Deare Brother 

Edward, that Egar Icnight .... 

in Houl. 114 U.115 Thus throw your halynes may ^e 

Mak a faire füll of me (hinübergreifen 
bei kurzversen). 

in Coilj. findet sich kein beispiel. 

in G. G. 197 .... and traistfully tight 

of wise 

ferner in den versen 280, 284 u. 312. 

in Dunb. 31 ... . annamalit with flouris 

off alkin hewis under hewin . . . 
ferner v. 434. 

in Dougl. kein beispiel. 
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Zwischen an- und abvers ist in der regel ebenfalls 
ein sinneinschnitt vorhanden. In unsren texten findet, genau 
wie in M. A., Ga. und W. A., oft ein schwächeres oder 
stärkeres hinübergreifen statt, sodass die hauptglieder 
eines und desselben satzes von einander getrennt werden: 

Solche fälle, in denen eng zusammengehörige Wörter, wie 
Substantiv und praeposition oder adjektiv, voneinander getrennt 
werden, finden sich auch in unsren denkmälern selten. (In 
M. A. und Ga. fanden sich je 6 fälle unter 1000 versen). 

in ßeply 3 mal unter 500 versen u. z.: 

111 that ech holihous tJiat Crist hiniselfe in dwelUth 
338 more than ony preest is weddid to his coroun. 
419 and unsemely it is to see deed^ men hegge. 

in D. L. kein beispiel. 

in S. F. 1 mal unter 422 versen u. z.: 

239 there mette the a muster than, many a thousand. 

in Houl. 4 mal unter 325 versen u. z.: 

9 that was amiabill our the aire and the erde. 

214 lychtit as lerit men of lawe hy that lalce, 

222 the crousse capoun, a clerJc under clere wedis. 

315 ernis andent of air Tcingis that cround is, 

in Coilj. 5 mal unter 300 versen u.Z.: 

98 The gude wyfe glaide with the gle to hegin. 

124 gif thow at Ndding suld he houn or oheysand. 

160 thow hyrd to haue nurtour aneuch, and thow hes nane, 

213 and gar our Gaist hegin, and syne drinJc thow to me. 
266 quhair an^ hur^ly bed was wrocht in that wane. 

in G. G. 5 mal unter 300 versen u. z.: 

12u. 13 cumly Mngis of crovne of golde, that was cleir. 
20 the haner is schane with the sone ofsiluer and sahill. 

214 the seire courssis, that wäre set in that semhlee. 

280 It is füll faire, for to he fallow and feir. 

281 to the heste, that has hene hrevit you heforne. 

in Dunb. 2 mal sicher unter 530 versen: 

2 I muvit furth allane, neir 05 midnicht wespast. 
63 and lattis thair ful^eit feiris flie quhair thai pleis. 

10* 



148 Adolf Schneider, 

In 2 fällen neig ich dazu, ein hinübergreifen anzunehmen, 
um einen regelrechten anvers zu erhalten. 

45 nor tham^ that ge gour fayth lies festinit for euir. 
200 he is at Venus werhis na war nor he semis. 

in Dougl. findet sich kein sichres beispiel; vielleicht liegt ein 
hinübergreifen des sinnes in den abvers vor in v. 34. 



VI. 
Der ausgang des abverses. 

In den vorher oft erwähnten arbeiten von Dr. F. Mennicken, 
Dr. J. Fischer und Dr. H. Steffens wurde für den ausgang des 
abverses in den me. gedichten in stabreimender langzeile eine 
doppelte behauptung aufgestellt: 

1. der abvers geht aus auf ein zweisilbiges wort 

2. mit meist langer erster silbe. 

Sehn wir nach, ob diese behauptungen auch für die hier 
zu behandelnden dichtungen zutreffen. Betrachten wir zunächst 
die werke ohne endreim. Der Untersuchung liegen in Reply 
und Dunb. 500 verse, in D. L. und S. F. je 400 verse zu gründe. 
Was die erste behauptung betrifft, so lässt sich für diese werke 
folgendes feststellen: 

Sicher zweisilbigen ausgang, ^ also auf -es, -er, -el, 
-ed, -en finden wir in je hundert versen: * 

i m 1. 2^ 3. 4. 5. hundert 

in Reply .... 52x 41x 45x 40x 36x 

iuD.L 36x 31x 42x 37x — 

in Dunb 41x 37x 38x 35x 35x 

inS. F 46x 47x 46x 46x — 



^) Mit Mennicken, Fischer und Steffens rechne ich diese ausgänge 
ohne weiteres zu den sichren ; denn gedecktes -e zeigt sich, wie ein flüchtiger 
hlick in die vorhin gegebnen proben lehrt, gerade in den werken aus dem 
Mittellande im innren des verses fast stets silbenbildend verwant. Recht 
häufig tritt ged. -e in die hebung, bekommt also einen verstreff ; am ausgang 
des anverses wird es sogar in Beply, D. L. und S. F. manchmal taktfüllend 
verwant. 



Die Mittelenglische Ötabzeile im 15. und 16. Jahrhundert. 149 

Manchmal fehlt das -e in diesen endungen, besonders in D. L. 
und S. F., die beide in beträchtlich späterer zeit u. z. von dem- 
selben Schreiber aufgezeichnet wurden. Im original haben die 
formen mit -e sicherlich gestanden, da formen mit und ohne -e 
bei demselben worte wechseln, z. b. S. F. deeds in den versen 
20, 226, 273, 282, dagegen deedes in den versen 340 und 392. 

Neben diesen zahlreichen sichren ausgängen auf ged. -e 
finden sich in jedem der texte (mit ausnähme von Dunb.) fast 
ebensoviele auf unged. -e. Wie wir bereits gesehn haben, hat 
dieses unged. -e in zweisilbigen Wörtern im Innern des verses 
noch recht oft silbenwert, ja in Eeply, D. L. und S. F. 
erhält es sogar manchmal einen verstreff. Wir müssen daher 
annehmen, dass unged. -e nach haupttreffsilbe auch 
am ausgange des abverses gegolten hat, wenigstens 
in unsren mittelländischen gedichten. Bei Dunbar muss es 
dagegen zweifelhaft bleiben, ob der dichter auch hier -e ge- 
sprochen hat, da, wie wir gesehn, in diesem denkmal der ge- 
brauch der schwachen -e im innren der verse viel seltner ist 
als in den mittelländischen denkmälern; außerdem zeigt sich 
hier auch eine beträchtlich größere anzahl von sicher stumpfen 
ausgängen als in den übrigen gedichten. Ich kann daher auf 
die weitere Untersuchung des ausgangs des abverses in diesem 
denkmal verzichten. 

In den werken aus dem Mittelland werden wir die -e, wie 
gesagt, gelten lassen müssen, auch da, wo die hs. sie nicht 
bringt, z. b. : 

bei subst. und adjekt. im dativ und plur.: 

in Reply 128 swot{e), 400 dish(e), 405 oth{e), 427 hil{e), 
in D. L. 7 hart(e), 12 both{e), 122 chm(e), 216 way(e). 
in S. F. 8 few{e), 12 will(e), 38 Land(e), 106 goldle), 115 
ground{e)j 135 hand(e), 337 death{e), 386 sight(e). 

bei adverbien: 
best(e), away{e\ ynough{e\ fast{e) in allen drei werken. 

bei verben, hauptsächlich im Infinitiv u. sw. praeterit: 

in Reply 94 sent(e), 411 list(en) = praes. plur. 
in D. L. 15 amend(€), 30 siU(e), 45 hehold{e), 48 Jcnow(e), 
49 UthougUie), 68 wold{e\ 85, 88 tell{e\ 98 had{di), 
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114 cold{e), 115 thought(e), 117 might{e), 144 wi8t(e\ 
150 cast{e) etc. 
in S. F. 41 call{e), 53 woU{e\ 86 might{e), 101 hegin{ne\ 
116 woW(e), 125 brought(e), 127 ÄwöM;(e), 311 6e- 
AoZd(e), 343 u. 348 hadd(e). 

in fällen, wo gemeinme. ein -e gesetzt wird: 

in Reply 144 therof[e\ vgl. Luick, Angl. XI; 263 himself{e) 

oder -(ew). 
in D. L. about(e) 2 mal (in Reply findet sich das wort stets 

mit -e); 60 th€rin(ne); 176 swond =» swoune (dat.), 

vgl. auch Stratm. s. 599. 

in französischen lehnwörtern im dativ, wo es durch 
analogie häufig antritt: 

in Reply 391 prest(e), 
in S. F. 55 host(e). 

Alle diese fälle müssen wir zu den klingenden ausgängen rechnen. 

Als stumpfe ausgänge des abverses blieben noch: 

in Reply 5 sichre fälle: 46 woU (2. sgl. praes. vgl. ten Brink 
s. 115, § 197; — 281 witt; — 361 hoot] — 373 sheeld] — 
442 wyf; — v. 500 ist unvollständig. 

in D. L. 3 sicher stumpf in 300 langzeilen u. z. 142 hard (pt. 
perf.), 145 was, — 158^ viell. zu lesen: dnd [of] heare 
dlsoe\ — 270 grew (praet. 3. Sgl.). 

in S. F. 2 sichre fälle: 7 Lord (diese form findet sich zweimal; 
vielleicht las der dichter an diesen stellen die ältere form 
^Loverdy^ — 43 wight\ — 63 Mng (viell. die ältere form 
'hynning' im original); — 132 host (nom.). 

Bisher war nur von solchen fällen die rede, wo nur eine 
Silbe u. z. eine untreffige (ged. -e oder unged. -e) auf die letzte 
hebung im abvers folgte. Wie sind nun die wenigen fälle 
zu verstehn, in denen auf die letzte hebung eine neben- 
und eine untreffige, oder zwei untreffige silben 
folgen oder folgen können? 

Hier kann man für die german. wie roman. Wörter folgende 
regel aufstellen: Jedes praefixlose dreisilbige wort mit 
nebentreffiger zweiter silbe und ged. oder unged. -e 



j 
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im auslaut wird auf der ersten silbe getreffigt; das 
in dritter silbe stehende -e geht verloren z. b. 

in Reply 113 waunwarde, 124 wdginge, 210 föli^, 84 eror^ 
(vgl. 334 errours), 172 bdtailß (vgl. 185 bäteil), 
357 mesur^, 325 scrlpturf, 
in D. L. 33 hdwthorn^ (vers verderbt), 375 righüy^, 
in S. F. 15 u. 358 Cdptain^, 24 stdndard(fi)s, 28 drmour(p\ 
36 cüntrye, 113 Message, IGbpdrtyp, 192 Tiding{fi)s, 
249 ilfotin^am^, 257 h6mßward(ß), 262 vdnward^, 
264 Howard^, 350 servier, 376 d6wnward(fi)s, 387 

Diejenigen dreisilbigen Wörter ohne praefix, derer 
beide letzten silben ein schwaches -c haben, werden 
nach dialekten verschieden behandelt. Morsbach sagt 
§71: „Der norden lässt gern das letzte -e verstummen (größeres 
schwanken nur, wenn liquida oder nasal vorhergeht) und zwar 
schon früh, der Süden zieht auch noch in späterer zeit vielfach 
die Synkope des mittleren -e vor." In keinem unsrer texte 
lässt sich hierüber eine regel aufstellen. In Reply 
scheinen die formen: 303 apostUs, 424 maistris, 302 cloistris, 
378 schuldris, 487 clattris, 491 suffren, 420 pistlis, 212 mylne, 
25 chüdren dafür zu sprechen, dass das erste -e verstummt 
sei; dagegen sind zweifelhaft: 244 angels, 497 beggers. In S. F. 
findet sich: 4 heavene, 144 hapened, 145 waters, 151 fareden, 
178 weapons. In D. L. 6, 143, 283 others, 24, 34 flowers, 43 
towers. Hier scheint das letzte -e wirklich verstummt zu sein. 

Dreisilbige Wörter ohne praefix, derer erste silbe 
kurz ist, müssen (viell. gilt dies in Schottland nicht; vgl. 
Hebung und Senkung) besonders behandelt werden. Hier 
ist das schwache -e stets zu lesen, da, wie bald nachgewiesen 
wird, der ausgang des abverses stets eine lange silbe in der 
hebung hat. 

Es werden demnach Wörter der form vSxx zu Wörtern 
der form Ix durch verschleifung der beiden ersten silben auf 
der hebung. 

Beispiele hierfür aus: 
Reply 179 menye, 248 bodies, 198 cominge (dat.), 266 lyvinge, 
316 widewis. 
Hier ist vielleicht mit absieht das -e in der hs. stets gesetzt. 
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D. L. 18 fölloweth, 22 mdnye [7x mit, Ix (v. 44) ohne -e], 

sörrowe 234, 406 (dat.), aber 441. 
S. F. 21, 177 Uuinge (aber 313), 159, 390 föllowid, 181 drrowes, 

195, 279 mdnyle). 

Mehr als dreisilbige Wörter ohne praefix kommen — 
von einzelen nominalkompositis abgesehn — in Keply, D. L. 
und S. F. im ausgange des abverses nicht vor. Die wenigen 
fälle in Eeply sind unsicher: 169 and vae for your leccherie; 
entweder ist hier das vae oder das your zu streichen, da der 
vers sonst zu lang wäre. Durch wegfall eines dieser Wörter 
erhielten wir die treffigung: leccherie, — 297 men cdllen here- 
mytes (mit dem subjektsnomen 'mcn' im Vorschlag). — v. 385 
ihat signefieth symplenesse, ist zu lang. — v. 479 to the hethene 
emperour, ist ebenfalls zu lang. 

Von den mehrsilbigen Wörtern mit praefix fallen 
die dreisilbigen, ausgehend auf ged. oder unged. -e, 
unter die zweisilbigen und sind dort schon mitgezählt. Es 
fallen hierunter german. und roman. Wörter, z. b. 

Eeply 18 appröved, 475 a^stdte, 
S. F. 209 ahideih, 236 decldred. 
D. L. 52 att^red, 174 enöughe. 

Die mehr als dreisilbigen dieser gattung werden 
wie dreisilbige ohne praefix behandelt. Es finden sich hierfür 
nur beispiele in: 

Eeply 482 apechingß, 493 constreyned^. 

Die endung -ion ist wie ne. einsilbig gebraucht; 187 
detrdcdon, 341 religion, 422 opynyon. 

Aus dieser ganzen Untersuchung geht hervor, dass die 
me. Stabzeile im 15. und 16. jahrh. jm Mittelland noch 
klingenden ausgang gehabt hat. Wenigstens wurde dies 
von den dichtem erstrebt, wenn sie auch, wie die große anzahl 
der ausnahmen zeigt, an korrektheit den dichtem des 14. jahrhs. 
nachstehn. 

Bei den endreimenden dichtungen trat zu den beiden 
f orderungen, die der ausgang des abverses an den dichter 
stellte, durch den reim noch eine neue Schwierigkeit hinzu. 
Es ist klar, dass diese neue forderung in erster linie beob- 
achtet wurde. Infolgedessen mussten die beiden ursprünglichen 
zurückstehn und schließlich wegfallen. 
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So finden wir denn in den endreimenden dichtungen 
bald klingenden, bald stumpfen ausgang des abverses, 
meist in derselben Strophe miteinander abwechselnd. Selten 
finden sich Strophen mit nur klingendem oder nur stumpfem 
ausgang. 

Sehn wir nun zu, ob der letzte takt des abverses da, wo 
er durchweg klingenden ausgang zeigt, auch die form 
I-x l^sit. Von den wenigen fällen, in denen vielleicht kürze 
vorliegt (ae. t und ü in offener silbe), kann ich die zweisilbigen 
übergehn, da sie nur in einem unsrer werke vorkommen und 
da nui' sehr selten. Von den dreisilbigen hab ich schon vorhin 
gesprochen. Es erübrigt demnach nur einiges über die fälle 
zu sagen, in denen im me. schwanken der dehnung eines vokals 
eintritt (Morsbach § 64). Von diesen kommen die dreisilbigen 
ebenfalls nicht in betracht, da, falls die erste silbe wirklich 
kurz wäre, sie durch synkope des ersten -e geschlossen und 
demnach lang würde. Von den zweisilbigen lässt sich wie in 
M. A. und Ga. (vgl. Mennicken s. 39 und Fischer s. 8) kürze 
keinmal sicher beweisen. In den einzelen denkmälern kehren 
dieselben beispiele immer wieder: 

hrothir Eeply 32, S. F. 11; 
ferner: other, water, euer, fader u. a. m. 

Wir können deshalb mit demselben rechte wie Mennicken 
für M. A., Fischer für Ga. und Steffens für W. A. die behauptung 
aufstellen, dass der ausgang des abverses in den 
stabreimenden dichtungen des 15. und 16. jahrhs. ohne 
endreim da, wo er zweisilbig ist, die form Ix ^^^.t. 



vn. 

Der ausgang des anverses. 

Eine genauere Untersuchung der ausgänge des anverses, 
wie sie in M. A., Ga. und W. A. vorgenommen worden ist, 
ergiebt für die einzelen werke verschiednes. Wir werden 
ebenso wie beim ausgang des abverses die dichtungen ohne 
endreim und die mit endreim, beide getrennt, betrachten. 
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In den dichtungen ohne endreim findet sich klingender 
ausgang des anverses: 

in Reply unter 100 versen durchschnittlich 48 x, 
in D. L. „ 100 „ „ 52 X, 

in Dunb. „ 100 „ „ 46 x, 

in S. F. „ 100 „ „ 50 X. 

Es sind hierbei die fälle nicht mitgezählt, in denen eine 
Silbe mit volltönendem vokal auf die letzte hebung des anverses 
folgt z. b. 

Eeply 30 f6rmer{f\ 35 Idbour, 
D. L. 35 wdkingß, 61 cömlyp, 
Dunb. 25 fingars, 114 dver. 
S. F. 46 mercy, 61 dbsenc^, 157 Bdwhener. 

Diese verse könnten für eine fünfte hebung im anvers 
sprechen, doch ist ihre anzahl zu gering; außerdem lassen 
sich zwei derselben leicht andren: 

D. L. 61 shee camp sheereing (füll) cömlyp, — S. F. 157 
Bdivhener ist verderbt aus Bdwmer oder Böwmer, 
wie der text des Lyme Ms. zeigt. 

Ebensowenig beweisen die stumpfen ausgänge, 
wo eine schwache untreffige silbe die letzte hebung 
trägt — also den letzten takt ausfüllt — für die drei- 
taktigkeit des anverses (vgl. Mennicken, s. 47ff.). Ich 
führe im folgenden die hierher gehörigen fälle aus den ersten 
200 versen unsrer texte an u. z. zunächst diejenigen, in denen 
eine silbe mit ged. -e den letzten takt füllt: 

Reply 12 mal, u. z. 2 wepyn, — 5 chdsid, — 11 ecUpsid, — 
14 enhdunsid, — 32 sectes, — 100 willes, — 117 
shewen (inf.), — 122 fdces (plur.), — 123 grdves, — 
132 störmes, — 178 hlindlth, — 179 ellls. 

D. L. 6 mal, u. z. 8 clearkes, — 33 hirdes, — 54 swdynes, — 
62 clöthes, — 81 hirdes, — 90 breasfes. 

Dunb. 1 mal, u. z. 43 rewlt 

S. F. 8 mal, u. z. 14 Idddes, — 18 dbörded, — 38 yeeres, — 
73 cömen, — 79 assdyed, — 82 deluen, — 128 sedges, 
— 137 mimbred. 

In den übrigen schottischen denkmälern sind verse 
dieser art ebenfalls sehr selten; wir rechnen sie daher zu den 
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ZU kurzen versen (vgl. s. 36 ff.). In unsren gedichten aus dem 
Mittelland dagegen können wir wegen der verhältnissmäßig 
zahlreichen fälle annehmen, dass die dichter ged. -e in 
zweisilbigen Wörtern am aüsgange des anverses takt- 
füllend verwanten. 

Verse, in denen unged. -e nach haupttoniger silbe den 
letzten takt des anverses füllt, sind nicht nur seltner als die 
vorhin besprochnen, sie tragen meist auch deutlich die spur 
von verderbniss an sich. Wir haben diese verse schon unter 
den 'zu kurzen versen' behandelt. 

Gegenüber den zahlreichen sicher klingenden ausgängen 
der anverse findet sich — im gegensatz zum ausgang des 
abverses — eine recht beträchtliche anzahl von sicher stumpfen 
ausgängen. Ein flüchtiger blick über die proben wird jeden 
davon überzeugen. Wir kommen demnach zu demselben er- 
gebniss wie Mennicken, Fischer und Steffens: In unsren 
dichtungen ohne endreim wechselt stumpfer und 
klingender ausgang des anverses regellos ab. 

In den gedichten mit endreim dagegen zeitigt die 
Untersuchung ein ander ergebniss. Sicher klingende ausgänge 
finden sich in den versen 1 — 200 unsrer gedichte: 

in Houl. 33 nevyn (inf. = to name), — 72 amendis. 

in Coilj 1 Charlie (gen.), — 6 Princis (plur.), — 43 Creillis, 

— 97 neuer, — 113 dtvin, — 136 störmis, — 
174 foundis (3. Sgl. prs.). 

in G. G. 9 lordis (plur.), — 184 ebenso, — 60 vnclösü (part. 
prt), — 67 dms = dayis? (plur.), — 109 faris 
(3. Sgl. prs.), — 153 dwin (= dvne, vgl. v. 147), — 
154 kndwin (part. prt.), — 155 drdwin (part. prt.), 

— 160 laüis (plur.), — 217 selvin (acc. plur.). 

in Dougl. 53 wringis, — 56 heryit, — 67 wördis, — 108 kyrkis. 

Ausgänge auf volltönenden vokal sind ebenfalls 
selten: 

. in Houl. 109 presenc^, — 137 letters. 
in Coils. 46 u. 126 Coil^ear, — 54 u. 72 fällow. 
in G. G. kein beispiel. 

in Dougl. 40 mültur, — 42 cöpiU, — 93 böddum, — 145 
lessoun, — 172 mdter. 
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Verse, in denen ged. -e in zweisilbigen Wörtern den letzten 
takt des anverses füllen würde, sind in den schottischen ge- 
dichten äußerst selten. Sie sind deshalb zu den *zu kurzen 
versen' gezählt und dort bereits aufgeführt. 

Unged. -e nach haupttreffsilbe lassen wir hier nicht gelten, 
da in den mit endreim versehnen anversen (in jeder str. v. 10, 
11 und 12) häufig solche Wörter mit einsilbigen im reim ge- 
bunden sind. Die beispiele hierfür sind recht zahlreich. Ein 
blick in die proben wird uns davon überzeugen. 

In den gedichten mit endreim ist stumpfer aus- 
gang des anverses vorherrschend. Die dichter haben, 
wie die meisten reime zeigen, stumpfen ausgang des an- 
verses erstrebt. 



VIII. 
Der Vorschlag. 

Während der ae. vers verhältnissmäßig selten und nur 
unter gewissen bedingungen durch eine oder zwei vorschlag- 
silben eingeleitet wurde, findet sich bei an- wie ab vers der 
me. Stabzeile ein auftakt recht häufig und ohne dass eine regel 
für die setzung desselben wahrgenommen werden könnte. 

Vergleichen wir nun das vorkommen des auftaktes in den 
alliterierenden dichtungen des 14. jahrhs. und in den *Wars 
of Alexander' mit der häufigkeit desselben in unsren dichtungen, 
so kommen wir im großen und ganzen zu demselben ergebniss. 

Der Vorschlag beim anvers« 

Verse ohne verschlag bilden in M. A. etwa 41%, in 
Ga. 50%, in W.A. 28o/o, in ßeply 31%, in D. L. GP/o, in 
S.F. 36%, in Houl. 40%, in Coilj. 32 o/o, in G.G. 40 o/«, in 
Dunb. 140/0, in Dougl. 32 0/0 der verse insgesamt. 

Di^ meisten verse haben einsilbigen Vorschlag. 
Es handelt sich hier (wie beim ab vers) stets um leichte sinn- 
schwache wörtchen. Am häufigsten finden sich an dieser 
stelle: der bestimmte und unbestimmte artikel, conjunktionen, 
praepositionen, pronomina und adverbia; seltner begegnen wir 
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formen von hilfverben wie: ar^, tvas, war^, die hier, wie meist 
auch im innern der verse, als einsilbig anzunehmen sind. Ein- 
silbig sind auch formen wie: sum{e) (Houl. 64), yon^ (G. G. 115), 
alse {= as) (G. G. 142). Zu den schwachbetonten wörtchen 
gehören auch die titel: Schir (Coils. 89, G. G. 53, 81, 100, 131, 
170) und Dam^ (Coil^. 107). 

Selten steht eine schwere silbe im Vorschlag wie: 
Houl. 94 Said (3. Sgl. praet.), — 98 gaif, — 126 haid etc. 

Zweisilbiger Vorschlag ist auch in unsren gedichten 
selten. Es handelt sich entweder um fälle, in denen ver- 
schleifung vorliegen kann wie Coilj. 56 For i, D. L. 96 u. 156 
with a, oder es stehn dort zwei unbetonte wörtchen wie : D. L. 
60 through^ the, 174 with ihe; S. F. 89 then they (= the), 130 
by the, 140 that the] Coils. 72 u. 125 and sif\ von diesen kann 
in der regel eines ohne Schädigung des sinnes wegfallen. 

In Houl., G. G. und Dunb. kommt kein beispiel zwei- 
silbigen Vorschlags vor. 

Mehr als zweisilbiger verschlag findet sich in den 
untersuchten stellen nicht. 



Der Vorschlag beim abvers. 

Auch hier herrschen fast dieselben Verhältnisse wie in 
M. A., Ga. und W. A. 

Verse ohne Vorschlag bilden in M. A. etwa 31%, in 
Ga. 350/0, in W.A. 32 0/0, in ßeply 35 0/0, in Houl. 41 0/0, in 
Coil3. 43%, in G. G. 49 0/0, in Dunb. 240/0, in Dougl. 30 0/0, in 
D. L. 35 0/0, in S. F. 27 0/0 der verse insgesamt 

Auch hier haben die meisten verse einsilbigen 
Vorschlag. (Der hier verwante wortstoff ist derselbe wie 
beim anvers). Leichte wörtchen wie: Houl. 65 sum{ß), 73 an^; 
Coilj. 252 als^] G. G. 48 yon^ verlieren ebenfalls ihr -e. 

Selten steht eine schwere silbe im Vorschlag wie: 
Houl. 16 huir{e) (3. plur. praet.); Coilj. 157 ga (imp.); G. G. 
105 leit (3. Sgl. prt), 146 said 149 (imp.). 

Zweisilbiger verschlag findet sich beim abvers 
fast nie. 
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IX. 

Hebung und Senkung. 

Hier sind dieselben regeln wahrzunehmen wie in M. A., 
Ga. und W. A. 

Der takt besteht aus hebung und Senkung. Als hebung 
kann jede silbe dienen. Nur eine untreffige oder schwache 
Silbe kann in die Senkung treten. Im allgemeinen kann zur 
füUung eines ganzen taktes nur ein einsilbiges sinnstarkes 
wort oder die treffsilbe eines mehrsilbigen sinnstarken Wortes 
verwant werden. Am ausgange des anverses füllt manchmal 
ein sinnschwaches wort oder die nebentreffsilbe, in den denk- 
mälern aus dem Mittelland wahrscheinlich sogar die unbetonte 
silbe (ged. -e) eines zweisilbigen wortes einen ganzen takt. 

Wie verhält es sich nun in unsren gedichten mit dem 
zweiweiligen gebrauch einer kurzen silbe mit ausnähme am 
ausgang des abverses? 

In M. A. ließ sich der zweiweilige gebrauch einer kurzen 
silbe nicht feststellen, in Ga. schien er vom dichter absichtlich 
gemieden. 

Wenn schon Mennicken (s. 94) mit Luick und Sarrazin 
annimmt, dass nördlich vom Humber X und ü vor dem ende 
des 13. jahrhs. zu ß^bezw. ö geworden seien, so ist diese dehnung 
im 15. bezw. 16. jahrh. dort, wahrscheinlich auch schon im 
Mittelland eingetreten. Demnach giebt es in unsren texten 
keine kurzen Stammsilben mehr. 

über die zwei- und mehrsilbigen romanischen Wörter mit 
einem treff, die durch zurückziehn des accentes selbige gelängt 
haben, hat Dr. Mennicken auf s. 90 seiner Untersuchung ge- 
handelt. Ich schließe mich seiner meinung an. 

Hebung und Senkung sind in der regel einsilbig. Wo 
dreisilbiger takt vorkommt, handelt es sich fast stets um ver- 
schleifung wie in M. A. und Ga. 

In keinem unsrer denkmäler ist dreisilbiger erster takt vom 
dichter beabsichtigt wie in W. A. In den seltnen fällen, in denen 
keine verschleifung eintreten kann, ist der vers entweder durch 
eine leichte ändrung zu bessern, oder wir müssen bei Wörtern 
wie aftyr, undir und andren an treffumstellung denken, wenn 
nicht der vers auf falsche überliefrung hinweist, oder solche 
anzunehmen ist. 
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X. 

Gedecktes und ungedecktes -e. 

Nachdem wir nun einen einblick in das wesen und den 
bau der langzeile in unsren gedichten gewonnen haben, ist es 
wol am platze, auf die höchst wichtige frage nach der geltung 
bezw. nichtgeltung von ged. und unged. -e einzugehn. 

Ged. wie unged. -e nach nebentreffiger silbe war zum teil 
schon früh in der spräche des volkes verstummt. Unged. -e 
nach haupttreffsilbe hatte sich in Schottland bis in die mitte 
des 14. jahrhs. erhalten; im Süden dagegen dauerte es noch 
länger fort. Ged. -e nach haupttreffsilbe hatte auch in Schottland 
noch geltung im ganzen 15. jahrh. (vgl Morsbach § 72 u. 77). 

Der rhytlimische bau unsrer gedichte dagegen erfordert — 
wie wir gesehn — einen noch recht ausgedehnten gebrauch 
gedeckter wie ungedeckter -e nach haupttreffsilbe; seltner ist 
-e zu lesen nach nebentreffsilbe. Diese erscheinung ist meines 
erachtens recht einfach zu erklären. In Chaucers spräche 
lebten die formen mit ged. und unged. -e noch. Die dichter 
des 15. und 16. jahrhs. und nicht zuletzt Dunbar und Douglas, 
waren schüler Chaucers; wie ist es da zu verwundem, wenn 
sie zuweilen in der spräche ihres meisters redeten, derer formen 
ihnen beim bau ihrer verse dazu noch sehr willkommen waren, 
da nur durch sie der erstrebte, zwischen hebung und Senkung 
regelmäßig wechselnde rhythmus erreicht werden konnte (vgl. 
abschnitt IV, s. 140 ff.). Dass die schottischen dichter häufig 
südliche formen gebrauchten, ist längst bekannt. Murray^) 
sagt hierüber folgendes: 

„With Lyndesay, as with the older writers, from Barbour 
to Dunbar, the Lowland tongue is always 'English'." 

Und wo er von den formen des dichters Douglas spricht, heißt 
es (vgl. s. 47 anm.): 

„Some of these forms were indeed more 'Sodroun' than the 
literary English of his own day, but all are Chaucerian and 
show, how deeply Douglas had drunk of him." 



*) *The Dialekt of the Southern Counties of Scottland' (London, publ. 
for the Philolog. Soc.) s. 48. 
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Bei Lange 'Chaucers Einfluss auf Douglas' (Anglia VI, s. 46 ff.) 
heißt es: 

„Bezüglich der spräche lässt sich die beobachtung machen, 
dass, seit Chaucer von den schottischen dichtem fleißig nach- 
geahmt wurde, auch der nördliche dialekt sich sowol im 
vokalismus, als auch in der flexion mehr und mehr trübt 
und mit südlichen elementen versetzt erscheint." 

Stellen wir nun die resultate bezüglich der Verwendung 
von ged. und unged. -e, wie sie sich in den einzeluntersuchungen 
ergaben, kurz zusammen so kommen wir zu folgendem ergebniss: 

Ged. -e in zweisilbigen Wörtern ist in den mittel- 
länd. und schottischen gedichten fast ausnahmelos in 
geltung. Es wird meist zur füllung von Senkungen 
verwant; in den gedichten aus dem Mittelland wurde 
es am ausgange des anverses wahrscheinlich sogar 
taktfüllend gebraucht. 

Unged. -e nach haupttreffsilbe ist in den mittel- 
länd. denkmälern bei starktreffigen Wörtern fast 
überall in geltung; in den schottischen denkmälern 
jedoch findet es sich je nach der Stellung des betr. 
Wortes im verse beliebig verwant. In den von natur aus 
weniger betonten Wörtern, wie praepositionen, conjunktionen 
und pronomen, zeigt sich in den me. denkmälern schwanken 
der geltung des -e; in den schottischen werken dagegen ist 
das -e in diesen formen durchweg verstummt. 

Ged. und unged. -e nach nebentrefflger silbe ist stets 
stumm, wenn die betreffenden Wörter nur einen treff bekommen; 
erhalten sie aber haupt- und nebentreff, so zeigt sich schwanken. 
Aus der geringen anzahl der belege lässt sich für die einzlen 
denkmäler keine genauere bestimmung treffen. 



XL 
Die treffigung der Wörter. 

Die treffigung der Wörter in unsren gedichten, wie sie 
sich aus dem rhythmus und zum teil aus dem Stabreim zu 
erkennen gibt, ist im großen und ganzen noch dieselbe, wie 



.t. 
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sie von Morsbach (§ 19 ff.) im allgemeinen, von Dr. Mennicken 
für M. A. und von Dr. Fischer für Ga. aufgestellt ist. Dies 
geht aus folgendem deutlich hervor. Ich führe jedesmal von 
jedem unsrer werke möglichst sämtliche beispiele aus den 
beiden ersten hundert versen an. 

Die germanischen wörter. 

Die nicht zusammengesetzten german. Wörter haben den treff 
auf der Wurzelsilbe. Auch hier tritt, wie gemeinme. dem verse 
zuliebe in schwachen Wörtern gelegentlich treffumstellung ein. 

Die nominalkomposita haben den haupttreff auf der 
Wurzelsilbe: 

Eeply 15 lördship, 75 lijtles, 99 felowship^, 102 boxomnesse, 
145 shendship, 179 göodnesse, 226 väunwarde, 124 
weder-cokkes, 126 wisdom, 140 löveddaies, 146 bitter- 
nesse, 146 bäcbiting, 175 dfepnes, 181 mekenesse, 166 
wöodness, 166 foolhärdiness, 194 brymstone. 

Houl. 8 gödheid, 30 helefuU, 45 r6wthfully, 65 dölefully, 
76 hälynace, 81, 90 päcok, 95 hellynes, 97, 164 wir- 
schip, 116 dreidles, 128 fäithfull, 140 fürthward, 155 
m&nlyke, 172 rokcattis, 174 steidfast, 180 swerthback, 
181 fischfanger, 186 sorrowfuU, 192 forward. 

Coils. 1 chfeftyme, 2 fferlyfull, 29 midmorne, 61 freindschip, 
66 neirhand, 71 welcum, 131 b6nwart. 

G. G. 3 säiklese, 33, 42 teirfuU, 55, 123, 171 böid-word, 69 
mäuhede, 73 wöurship, 89 stälwart, 95 lädlike, 113 
r6stles, 121 frendship, 185, 190 wfelcum, 191 doutles, 
197 träistfuUy. 
Dougl. 4 selcouth, 6 wofuU, 8 fröndschip, 11 weilfair, 79 
wänthrift, 112 kyrkmen, 136 cächekow, 167 mödywart. 

Dunb. 1 Midsummer, 2 Midnicht, 4, 14 häwthorne, 73 mäk- 
dome, 85 furthwart. 

Von den jüngeren Zusammensetzungen, die nach Morsb. 
§29b. schwanken des treff es zeigen, ist nur eine in unsren 
texten belegt u. z. S. F. 6, 168, 170 dlyes, das auf der ersten 
Silbe getreffigt ist. 

Die Vorsilbe un- hat in unsren texten, wie gemeinme. 
keinen treff: 
Keply 33 unböxum, 146 unsävery; 

Bonner Beitrllge b. AngUstlk. Heft 19. H 
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Coils. 47 unrüfe, 148 unsemand, 161 unskllfuU; 
G. G. 93 unfair, 95 unlüfsum; 
Dougl. 119 unlüfsum; S. F. 98 unkindly; 

D. L. unrid; Dunb. 62 unfüljeit. 

Leider ist das wort uncouthe, das im me. schwanken des 
treffes zeigt, in keiner der untersuchten stellen zu finden, 
ebenso nominalkomp. mit den Vorsilben al-, bi- und mts-. 

Nach Morsb. §§ 37 und 38 ist in der verbalkomposition 
das praefix bei enger Verbindung mit dem verb entweder 
neben- oder untrefflg; so auch in unsren texten: 

Houl. 122 ourelerit, 147 rewärdit; 

Coils. 57 forbid, 78 forj^ild, 98 begin, 125 forget, 123 abide; 
G. G. 158 ourgUt, 196 refr6sch; 
Dougl. 146, 151 begäne, 162 begouth; 
S. F. 17 behäppen (97), 18, 171 abode, 31 berönen, 51 

besought, 76 beglne; 
D. L. 7 begin, 49 befeil, 49 bethought, 97 abydeth, 109 

behöld; 
Dunb. 13 inthrang u. 29 üpspred. 

Von den verbalkompositis mit mis- und füll-, die gemeinme. 
schwanken des treffes zeigen, sind nur zwei beispiele zu er- 
wähnen: 

ßeply misdveringe und Dougl. 26 fulfyll, das auf der zweiten 
silbe zu trefflgen ist, da es mit will reimt. 

Die romauisehen worter. 

Nomina. 

Die nichtzusammengesetzten Wörter mit einem treff 
ziehen denselben auf die erste silbe zurück mit wenigen aus- 
nahmen : 

Reply verse 1 — 200: 

12, 84 6rroure, 28 mörtel, 29, 84 folie, 35 läbour, 38 
doctours, 44 mäters, 46, 65, 175, 177 mälice, 57 pistele, 
61 cömoun, 63 s6rpent, 69 conseile, 70 p6ril, 89 pröphete, 
104 16ssouns, 105 cästels, 107 servauntis, 109 solempne, 
110 figure, 107 disciplis, 142 s6counde, 172 bätaile, 176 
döctrine, 178 r6soun, 187 l^oun. 
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Houl. verse 1—200: 

4 bördouris, 7 s6asoun, 9 ämiable, 12, 14 riweir, 15 fförrest, 
22 sölace, 32, 58, 70, 105, 113, 119 näture, 32 mäistres, 
35, 144 mäter, 36 sentence, 80 pästour, 103 hörrible, 106 
figure, 119 pärrell, 121 cöunsell, 122 pröphetes, 127 türture, 
129 Office, 129 honest, 139 präsent, 160 benygne, 161 College 

Coilj. verse 1 — 200: 

11 bärounis, 15 tömpest, 48 träuale, 64, 66, 83 härbery, 
69, 197 forest, 84, 119 ressoun, 115 coursour, 164 vertew. 

G.G. verse 1—200: 

5 bärounis, 22 bättell, 30 montains, 30 märresse, 41, 44, 
48 ciete, 192 cästell, 46 crüell, 52 möney, 76 chymne, 
138 cortesse, 139 gentrice, 145 senyeour, 166 presence, 
167 certane, 173 langour, 189 resoun, 193 forest. 

Dougl. verse 1 — 182: 

7 ressoun, 71 läbour, 77 cüntre, 122 longeour, 135 mirrour, 
145, 158 lessoun, 150 plänettis, 157 römanis. 

S. F. verse 1—200: 

13 jollye, 15 cäptaine, 25 drägon, 28 ärmour, 36 cüntrye, 
40 tribute, 45 matter, 61 äbsence, 74 cöurage, 75 cöuncell, 
77 cittye, 106, 120 präsent, 144 bättell, 149 cäytiues, 
150 cömmons, 165 pärtye, 181 crüell, 188 ränsome, 191 
möuntaines. 

D. L. verse 1—200 : 

11 treasure, 40 möuntaine, 44 pällaces, 78 bärrons, 89 
colour, 103 courteous, 104 honor, 109 beäwtye, 115 märuell, 
174 tälents, 

Dunb. verse 1—200: 

16 persoun, 24 seasoun, 26 fävour, 33 odour, 40 mäteris, 
56 monstreus, 69 jolie, 74 b6wtie, 82 cüntre, 86 läbour. 
Die treffigung der Wörter nature und curage ist mit 
Sicherheit nicht festzustellen; vgl. zu nature: 

582 of kind and of nature 
1742 quhill lost is his nature 
Da beide male nature den stab nicht trägt, bleibt die 
treffigung des wortes unentschieden. 
Zu curage vgl.: 

67^ quhen thai lak curage 
ISS'^ and lyf without curage 

11* 
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2032 fra failge thair curage 

215* to sie a crowdoun but curage. 

Die Stabsetzung im letzten beispiel könnte für curage 
sprechen; die übrigen drei fälle sind zweifelhaft. 

Wie gemeinme. findet das zurücktreten des treffes nicht 
statt in den Wörtern: astdte bezw. estdte Keply 251, G. G. 179 
und in coroune, das schon das erste verloren hat; vgl. D. L. 
V. 95 etc. 

Die nichtzusammengesetzten Wörter mit haupt- und 
nebentreff ziehen den haupttreff auf die erste silbe: 

Houl. verse 1 — 200: 

7 soueräne, 29 medicine, 31 sänouröus, 37 eloquönce, 81, 
109 pr6ciöus, 85, 96 sänctitüd, 88 violent, 94 cöurtassye, 
98 bennesöun, 100 special!, 121 cärdinällis, 122 pätriärkis, 
125 äpparöU, 126 s6cretäre (132), 146 röuerence, 164 
dignitie, 165 fellonye, 166 spirituäll, 200 residönce; aber 
wie ne. 160 obediönce. 

Keply verse 1 — 200: 

3 chärite,. 5 pröphecie, 10 comounte, 12 heresie, 18 poverte, 
27 säcrifice, 28 mäladi, 68 lewte, 74 prelacie, 75 symon^e, 
75, 79, 120, 154 säcramöntes, 87, 91 pröphecie, 87 fäntasie, 
92 mätrimöny, 98 pässiöun, 113 sütilite, 127 perilöuse, 136 
obstinat, 137 däliäunce, 144 cr^atüres, 176, 183 scörpiöun, 
182 ärrogäunce, 186 höresie; aber wie ne. 337 ipöcrisie. 

Coilj. verse 1—200: 

3 empreöuris, 14, 109 ryäll, 18 firmamfent, 125, 173 courtasie. 

G. G. verse 1—200: 

14 royäle, 69 m6nciöune, 94 bächilör, 136, 144 soueräne, 
159 cognisänce. 

Dougl. verse 1 — 182: 

36 personäge, 82 dignite, 83 trägedeis, 137 cäpytäne, 149 
mäppamönd, 152 felemöntis. 

S. F. verse 1—200: 

1 gräciöus, 7, 47 söveräigne, 23 röyäll, 23 r6tinfewe, 37 
röyaltie, 54 söignior^, 79 6mperöur, 87 päradice, 131 
commändemönt, 152 m^ssengör, 173 möuntenänce, 173 
6nemJ^es, 186 prisonörs. 
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D. L. verse 1—200: 

2 pässyöns, 4 röyäll (121), 13 päradice, 20 gräcyöus, 61 

cömpanjre, 108 dällyänce. 
Dunb. verse 1 — 100: 

19 glöriöus, 21 curiouslj^, 42 märyäge, 56 mätrimöny, 69 

joyeis, 71 pilgrimäges, 73 manifest, 73 mültitüde. 

Zusammengesetzte nomina mit einem treff ziehen 
denselben meist nicht zurück: 

Houl. 23 content, 41 app6ill, 46 affräy, 72 amendis, 83 
demüre, 143 entent, 146 efferis, 154 degr6e, 165 effect, 
190 religioun; 
Dougl. 159 perfäy; S. F. 179 arräy; 

D. L. 6 renowne, 15 amfend, 33 apäce; 
Coils. 109 desyre; 

G. G. 11, 50 renoune, 14 remöve, 15, 133 arräy, 102 amendis; 
Dunb. 43 conditioun, 49 effeiris. 

In folgenden zusammengesetzten nominibus wird der treff 
auf die erste silbe zurückgezogen: 
Eeply 14, 137, 169 envie, 104 pröfit, 67, 70 pr61ates; 
Houl. 30, 40 pürpos, 82 cönstant, 141 entree, 182 u. 183 p6rfyte; 
Coils. 6 prelatis, 198 invy; G. G. 75 entre, 150 pürpos; 
Dougl. 159 pürpos; S. F. 128, 163 sümmons; 

D. L. 108 disport, 118 comfort. 

Bei zusammengesetzten nominibus mit zwei treffen 
wechseln meist haupt- und nebentreff ihre stelle; doch finden 
sich auch ausnahmen: 
Reply 139 interpretacion? the which in her interpretäcion 
oder the which in her interpretacion; 187 deträccion, 
197 süpersticions; 
G. G. 87 contenänce; 

S. F. 60 as Lord and Leiuetenant; der vers ist zu kurz, 
wenn wir nicht Leiuetenant lesen; vielleicht ist aber 
das as zu wiederholen und zu lesen: as Lord änd as 
L6iu^tenänt. 

Verbalcomposition. 

Das einfache verb hat wie gemeinme. den treff auf der 
ersten silbe. 
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Die mit praefixen gebildeten verben ziehen den accent 
meist nicht zurück, selbst wenn die yorsilbe den stab trägt: 

Reply 5 apperid, 10 oppressid, 11 eclipsid, 14 aproched, 
15 enlörme, 18 pnrsuyinge {p stabt), 18 appröved, 
42 snpposid« 61 disposid, 63 aspied, 78 depärten, 79 
dispensen, 83 afisöilen, 86 diströied, 91 presumyst (p 
stabt), 93, 107 maintenist^ 118 pnrsaen, 132 astonye, 
154 infectyng, 172 arräied, 181 pretenden, 182 dis- 
deyninge; 

Houl. 34 prolixit, 60, 152 appeir, 71 accus, 75, 109 apppeill, 
77 reforme, 138 expremit, 146 ressäoit^ 169 indüring, 
172 arräyit; 

CoilZ' 29 disseaerit^ 60 def^nd, 84 excose, 101 abäisit; 

G. G. 63 astdlit, 94 suppöse, 107 astönayt, 165 displeise; 
Dougl. 1 endyt, 15 distroyand, 32 deförmit, 159 persaue; 

S. F. 21 afräyd, 61 adventure, 62 inväde, 79 assäyd, 89 
advänced; 

D. L. defend, 52 attyred, 180 abäshed; 

Dunb. 16 appröche, 43 reveill, 68 arrdyit. 

Der treff ist auf das praefix zurückgezogen in: 
Houl. 96 süffise; Coils. 149 pröffert, D. L. proffered. 

Bei den Zusammensetzungen mit con- herrscht, wie gemein- 
me., schwanken; con- ist getreffigt in: 
8. F. 5 cönquered; 

es erhält den treff nicht in: 
Eeply conföundit; Houl. commändit; Coil^. 200 comp6ir. 



xn. 

Der Stabreim. 

In der ae. alliterierenden langzeile erfolgte die stabsetzung 
nach bestimmten regeln. Im me. werden diese regeln anfangs 
noch befolgt, nach und nach aber wird der gebrauch der stäbe 
immer freier. Dies zeigt sich deutlich in den dichtungen 
alliterierender langzeile aus dem 14. bis 16. jahrh. Es kommen 
hier die ersten hundert verse eines jeden der werke in betracht. 



Der Mittelenglische Stabreim im 15. und 16. Jahrhundert. 167 

Die beschaffenheit des Stabes. 

In M. A., Ga. und W. A. sind die meisten stäbe einfach, 
d. h. sie werden von einem laute, einem consonanten, selten 
einem vokal gebildet. 

Was den. consonantischen Stabreim betrifft, so zeigen die 
werke des 15. und 16. jahrhs. eine meist beträchtliche mehr- 
zahl von zusammengesetzten Stäben. Unter diesen ist wieder 
der reim gleicher consonantengruppen selten. 

Eeime mit bl finden sich nur: Houl. 3 The blemis blywest 
of blee fro tJie sone blent; mit cl D. L. 62 vpon cleane clothes : 
were all of cleare gold\ mit dr S. F. 25 with a dragon füll 
dearte : that adread was theraftcr\ mit grr S. F. 1 Grant, 
gracious god : grant me this time, ferner D. L. 3, 73, 86, 
Dunb. 24; mit kn D. L. 76 Kings kneeled on their knees : 
knowing that Lady^\ mit pr Coil^. 6 With mony JPrelatis & 
JPrincis, that was of meJcle pryde, ferner D. L. 52, 77; mit seh 
Dunb. 22 Ättour thair schulderis doun schyre, schyning fall 
bricht, ferner Houl. 112; mit ch Coilj. 1 In the cheiftyme 
ofCharlis, that chosin Chiftane, femer S. F. 15, Dunb. 55, 75; 
mit sh D. \j, 59 that shimer^d and shone : as the sheere 
heauen\ mit sk Houl. 67 Sum skirp me with scorne, sum 
skyrme at myn e, ebenso Dunb. 92, 93 ; mit ap Dougl. 46 Sum 
sparis nothir spirituall, spousit wyf nor ant, ferner Houl. 99, 
G. G. 25, 112, Dunb. 40; mit st Coilj. 32 Eis steid aganis the 
storme staluartlie straid, G. G. 18, 108, Dougl. 112, S. F. 95; 
mit 8W D. L. 54 Sweeres and swaynes : tJiat swarmed füll 
thicke. 

Ungleich häufiger staben verwante consonantengruppen 
miteinander, meist muta mit muta + liquida , z. b. b : bl oder 
b : &r, oder b : bl : br, oder bl : br\ dieselben verschieden- 
heiten bei d, g, fe, j> etc. 

ö-gruppen finden sich: 

Dunb. 74 AnA hlaw my bewtie on breid, quliair bernis war 
mony, außerdem 5, 6, 47; Houl. 4, 16, 27, 98; 17, 87; Coil^. 
28; 34; G. G. 6, 31, 55, 59, 68, 74, 77 u. 78, 79, 80, 94, 125; 
Dougl. 18, 57, 72, 80, 85, 125; D. L. 7, 14; 21, 65, 71, 90, 99; 
23; 25, 34, 58, 63, 74, 94; S. F. 18, 31; 19. 
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d-grnppen: 

Houl. — j Coilx. — , Dougl. 1 Of dreßing and dremis quhat 
dow it to endyt? ferner Dougl. 1, 41, 82; D.L. 10, 87; S.F. 
25, 42, 63; Dunb. — . 

£^-gruppen: 

Dunb. 98 Wiih gar his tua grym ene ar gladderrit all ahout, 
femer 18, 17, 20, 78; 19, 99; 100; Houl. 8, 27, 53, 86; Coils. — ; 
G. G. 8, 21, 54, 86, 105, 118, 124; Dougl. 31, 34, 45, 48, 51, 
94, 121; S. F. 1, 55; 71; D. L. 20, 84; 28. 

/-gruppen: 

Houl. 6 The feildis flowrischit, and ffret füll offairheid, außer- 
dem 56; Coilj. 18; G. G. 17, 27, 45, 56, 83, 106, 121; Dougl. 8, 
100, 123; S. F. 17, 39, 51; D. L. 22, 72; Dunb. 27; 61, 66; 62; 
87, 88. 

e(fe) -gruppen: 

Dougl. 95 Throw cury of the quentassens, thocht day mugis 
craTcis, femer 20, 42, 69, 86, 87, 95, 97, 109; Houl. 82, 108; 
C0Ü3. 43; G. G. 12 u. 13; 44, 46, 53, 92, 119; S. F. — ; D. L. 8, 
85; 47, 51, 100; Dunb. 21, 23. 

2>-gruppen: 

Houl. 21 Pransand and prun^eandy he pair and he pare, 
ferner 76, 90u.91, 109, 125; 40, 81; C0U5. 20; G.G. 129; 
Dougl. 55, 74, 81, 93, 98, 105, 106; S. F. 48, 87; D. L. 13, 79; 
88; Dunb. 15, 76; 71, 80. 

ic?-gruppen: 

Dougl. 53 The wracke walis and tvringis for this warldis 
wrak, ferner 6; Houl. 43; C0Ü5. 21; G.G. 64, 73, 90u. 91; 
D.L. 15; Dunb. 36; 41. 

th : ihr: Dougl. 38 The thrall to he of thirllage, 

f-gruppen: 

S. F. 50 (hat he wold take their tribute : cfe traine them noe 
further, außerdem 40; Houl. 127; Coil^. 48; G.G. 1, 34, 61; 
Dougl. 83, 107; D. L. 11; Dunb. — . 

8 und die «-gruppen staben meist nur unter sich; z. b. 

Houl. 123 Thaj salbe semblit füll sone, that thow se sali, 
und 150 All the staitis of kirk out of steid steiris] 
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es finden sich jedoch folgende ausnahmen: 

mit 8t: Dongl. Sturtyn study hes the steyr, distroyand our 
sport; ferner G. G. 19, 107; D. L. 27; 

mit sp: Houl. 100 I com to speir, quoppe spreit, into speciall, 
ferner Dougl. 30; Dunb. 29; Coilj. 51 u.52. 

Andere stäbe mit 8: 

Houl. 50 Änd 8aw his awin 8chadow, 

68 I 86 be my 8chaddow, my 8chap hes the wyte, 
84 Schrowd in his 8chene weid, and 8chand in 

his 8chaip, 

G. G. 20 Thair haneris 8chane with the 8one of siluer 
and 8äbiU, 
41 Throu pe 8chynyng of the 8on an^ ciete thai 8e, 
47 I rede, we 8end furth ane 8aynd to yone ciete, 

Dougl. 3 I 8laid on a 8Wevynnyng, slummerand a Ute, 
ähnlich ist v. 5 ; 8 : 8ch findet sich in den versen 
19, 60, 61, 44; 8W : 8C in v. 68. 

S. F. 2 that I may 8ay or I cease : thy seinen to please, 
67 (^ Shrewsbury, that 8ure Earle : the saddest of 
all other, 

Dunb. 8 Änd fhrow the savour sanatiue of the sueit flouris, 

Dougl. 99 Sum garris with a ged staf to jag throw bläh 
jdkkis, 
S. F. 13 & Gylbert the gentle : with a Jbllye meanye, 
Dunb. 61 That ilk ^eir, with new ioy, ioyis ane maik, 

69 €rymp, Jolie and gent, rieht Joyus, and gentryce. 

Eigenartige sowie fragliche stabyerbindungen. 

Houl. 37 And waih is my eloquence 

51/2 ÄtJ>e quhilk he culd grow, And maid a gowlyng{?) 

Coils. 5^/2 1^^ i^ow speris, I the teil All the suith Jiale(?) 

Dougl. 43 Calland the col^ear ane Jcnaif and culroun füll 

queyr, 

95 Throw cury of the quentassens, thocht clay miigis 

crakis. 
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Vokalische Stabreime kommen in unsren dichtnngen 
höchst selten, in manchen gar nicht vor. Es staben gleiche vokale 
miteinander, aber auch ungleiche, oder ein h mit vokalen, z. b.: 

Houl. 5 h : a I : e, 103 u. 104 h : o | : o : o : a, 129 u. 130 

: h I : e : h; 
Coilj. 82 u : e I : h; D. L. 19 h : h | : y. 

Zahl und Stellung der stftbe. 

Wie schon mehrmals vorher bemerkt, gingen die me. dichter 
meist über das alte maß der stabsetzung hinaus. 

W. A. hat regelmäßig im anvers 2, im abvers 1 stab. 
M. A. zeigt hin und wieder im anvers 3 (76 unter 1000), 
im abvers 2 stäbe (73 unter 1000). 
In Ga. herrscht etwa dasselbe verhältniss. 

In unsren dichtungen ist die zahl der verse, die 
nicht die regelrechte stabzahl tragen, verschieden. 

Unter den ersten hundert versen finden sich: 

abverse mit zwei Stäben: 

in Houl. 60, Coils. 23, G. G. 68, Dougl. 63, S. F. 7, D. L. 4, Dunb. 7. 

Wir sehn, die mit endreim versehnen dichtungen haben 
sogar meist zwei stäbe im abvers. Coil^. bleibt hinter den 
andren zurück. 

abverse mit drei Stäben: 
in Houl. 2, Coil3. 2, G.G. 3, Dougl. 3, S.F. 1, D.L.— , Dunb.—. 

anverse mit drei Stäben: 

in Houl.l8, Coil3.8, G.G. 27, Dougl. 45, S.F. 12, D.L. 19, Dunb. 18. 
Auch im anvers macht sich besonders bei den endreimenden 
dichtungen das streben nach stabfülle bemerkbar. 

anverse mit vier Stäben: 

nur in G. G. 35 Sa wundir wat wes the way, 

64 Weül wroght vves the wall, 
und in Dougl. 18 Baüfull hyssynes bayth blys -—, 

anverse mit nur einem stab (bei guten dichtem selten): 
in Houl. 3, Coil3. 8, G. G. 3, Dougl. 4, S. F. 1, D. L. 2, Dunb. 5. 
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Verse ohne hauptstab finden sich ebenfalls bei guten 
dichtem selten: 

Houl. — ; Coilj. 14 X; G. G. 4x; vielleicht auch 113 The 
renk resües he raid to Ärthour the Jcing\ Dougl. — ; S. F. 3x; 
D. L. 2x; Dunb. Sx. 

Selten steht der hauptstab im dritten takt. In den 
endreimenden dichtungen kommt dieser fall wegen der be- 
deutung, die dem worte mit endreim häufig eigen ist, mehrmals 
vor. In Houl. 9x, Coils. 18 x, G. G. 2x, Dougl. 2 x, 
S. F. — , D. L. 1 X, Dunb. — . 

Besonderheiten in der stabsetzung. 

In verschiedenen dichtungen findet sich insofern eine 
seltsame stabsetzung, als nicht wie gewöhnlich der anlaut 
der stabenden worte gleich ist, wie z. b. 

Houl. 57 My neb is nytherit as a noJc I am hut ane oule, 

105 I am nytherit ane oule thus he nature, 
S. F. 28 Richard that rieh T^rd in this bright armour, 
D. L. 37 lying Edgelong on the ground list all my seluen, 
67 meekely sniiling with her mouth and merry 
in her hohes. 

Ferner finden sich mehrere arten von doppelreim. 

«^1. a : a I : b : b 

Houl. 58 Aganis natur in ]>e nycht I waik into weir, 
ferner 60, 80, 95, 122 und wahrscheinlich die beiden 
kurzverse 38 u. 39, da die beiden letzten verse einer 
jeden Strophe in Houl. durch stab gebunden sind. 

Coilj. 16 The wind hlew out of the Mist stiflie and sture, 
femer 29, 46, 61, 67, 73, 110. 

G. G. 84 Than dynnyt the duergh in angir and yre 

S. F. 34 and Ndked into Newärke I will mine Mm noe 
möre, femer 75, 85, 90. 

2. a:b \ :a:b 

G. G. 77u.78 Ane brighte fyre coüth he se Birnänd fiill 

stout, 
D. L. 95 and the cröwn on her head was cdruen in 

heatien, 
S. F. 76 on what wise was best his wdrre to beginne (?) 
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3. andere formen des doppelreims: 

a : a : b | : b : b in Coilj. 66 I wdit na wörthie hdrhene 

heire neir-hdnd, 
a : b I : b : a in S. F. 20 Soe did Sir IJdward JPöynmgs 

thatpröued wds ofdeedes, ferner 21. 

Neben den verschiednen formen des doppelreims findet sich 
in einigen unsrer denkmäler eine andre besonderheit der stab- 
setzung: die versgruppen gleicher alliteration. 

in Houl. die verse 1 u. 2, 3 u. 4, 13—15, 16 u. 17, 18 u. 19, 
32 u. 33, 40—43, 51—53, 55 u. 56, 72 u. 73, 77—80. 

in Coilj. die verse 5 u. 6. 

in G. G. die verse 1 u. 2, 3 u. 4, 5 u. 6, 14 u. 15, 16 u. 17, 18 u. 19, 
27U.28, 33U.34, 35—37, 57u.58, 63u.64, 66u.67, 
70 n. 71, 79 u. 80, 96 u. 97, 98 u. 99, 107 u. 108. 

in Dougl. die verse 3- 5, 27—29, 42 u. 43, 45 u. 46, 57 u. 58, 
60 u. 61, 67 u. 68, 86 u. 87, 105 n. 106, 118 u. 119, 
121 u. 122. 

in Dunb. die verse lu. 2, 5u.6, 7u.8, 9u.l0, 15u.l6, 17—20, 
25—27, 36U.37, 52—55, 56 u. 57, 76 u. 77, 81u.82, 
84—88, 92 u. 93, 96 u. 97, 98—100. 

Wegen mangelhafter stabsetzung hab ich Reply nicht 
mit den übrigen denkmälern zusammen behandelt. Unter den 
ersten hundert versen finden sich 10 ganz ohne stab. Außerdem 
sind halbverse ohne stab vorhanden u.Z. 8 an- und 12 ab verse. 
Regelmäßige verse, d. h. solche mit 2 Stäben im an- und einem 
Stab im abvers, finden sich nur 18; verse mit 2 Stäben (einem 
im an-, einem im abvers) 10; nur 3 verse haben 3 Stäbe im 
anvers, dagegen 43 verse 2 stäbe im abvers; ein abvers hat 
sogar 3 stäbe. Verse mit 5 Stäben (drei im an- zwei im ab- 
vers) finden sich vielleicht 2, nämlich die verse 20 u. 76. Der 
hauptstab steht 6 mal im 3. takt und 2 mal in der Senkung. 
Es sind auch einige doppel reime vorhanden: a : b | : b : a in 
den versen 8, 43; a:b | ;a:b in den versen 62, 63, 72(?). Es 
finden sich auch einige versgruppen aber ohne rücksicht auf die 
langzeile, z.b. die verse 20—21 (anv.) und die verse 21 abv. — 22. 

Bonn. Dr. Adolf Schneider. 
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Die sprachliche beeinflussung Englands nicht bloß von 
der f ranz.-norm. küste, sondern auch von den daran stoßenden 
niederländischen gebieten aus, ist, so nahe sie an und für 
sich liegt, noch eine ungelöste frage, mit der sich die wissen- 
schaftliche Untersuchung wenig oder gar nicht beschäftigt 
hat. Das wenige, was Kluge darüber im Grundriss I, s. 942 
sagt, scheint mir der Wichtigkeit des gegenständes gegenüber 
doch etwas gar zu dürftig und beweist nur, wie nötig es 
ist der frage näher zu treten und wie wenig noch immer 
die tatsache einer starken vlämischen einwanderung bekannt 
ist oder berücksichtigt wird. Wohl kann man absehen von 
dem regen verkehr, der stets mit den niederdeutschen vettern 
jenseit des meeres bestand, aber das auftreten der „Flemings" 
im gefolge der erobernden Normannen vor und nach 1100 ist, 
wie aus gewichtigen historischen Zeugnissen hervorgeht, von 
einer ausdehnung gewesen, welche nicht ohne unmittelbare 
sprachliche folgen bleiben konnte. 

Unter den nicht -franz. elementen, welche Wilhelm der 
Eroberer heranzog — und es ist bekannt, dass er in starkem 
umfange auf fremde Unterstützung angewiesen war — stand 
der zähe, tüchtige Fleming in erster linie, winkte ihm doch 
England ebenso verheißungvoll herüber wie seinem nor- 
mannischen nachbarn, war doch Wilhelms gemahlin Maud 
eine flandrische prinzessin, und die flandrischen fürsten seine 
wie seiner nachkommen Waffenbrüder. Zum jähre 1088 finden 
wir z. b. die anwesenheit des Eustache von Boulogne und vieler 
flandrischen edeln in Eoehester bezeugt; und noch bei könig 
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Heinrichs thronbesteigung i. j. 1154 heißt es bei Robert von 
Glouc. vers 9585/86: 

& out of londe drof is fon. wan he eny founde 

& namelyche hom of flaundres. vor hü were mest is fon; 

Zu den vertriebenen Flamländem gehört zumal Wilhelm 
von Lo, dem könig Stephan für treue dienste die graf Schaft 
Kent übergeben hatte, wie die flandrischen Chroniken berichten. 

Am geschlossensten, am besten bezeugt und am wichtigsten 
ist die ansiedelung von den durch Sturmfluten aus ihrer heimat 
vertriebenen Flamländern in Rhos und Pembroke (Südwales) 
zur zeit Heinrichs I. ; die hauptzeugnisse ausführlich zusammen- 
zustellen scheint mir nützlich, da es bislang m. w. nicht ge- 
schehn ist.*) 

I. William of Malmesbury (lebte 1095—1143), Gesta 
Regum Anglorum, ed. W. Stubbs. 

Liber IV, §311. Porro rex Henricus, excellentis ingenii vir, qui 
modo regnat, invenit qua commenta illornm( der Walliser) labefactaret 
arte, Flandritis in patria illorum coUocatis, qui eis pro claustro sint 
et eos pei*petuo coerceant. 

Liber V, § 401. Walenses rex Henriens, semper in rebellionem 
snrgentes, crebris expeditionibus in deditionem premebat; consilioque 
salubri nixus, ut eorum tnmorem extennaret, Flandrenses omnes 
Angliae accolas eo tradnxit. Flures enim, qui tempore patris pro 
materna cognatione conflnxerant, occnltabat Anglia, adeo ut ipsi regno 
pro multitudine onerosi viderentur; quapropter cum substantiis et 
necessitudinibus apnd Ros, provinciam Walliarum, velnt in sentinam 
congessit, ut et regnum defaecaret, et hostium brutam temeritatem 
retunderet. 

n. Polychronicon RanulphiHigden mit der Übersetzung 
von Trevisa, ed. Babington. 

Band II, S. 152. Sed et Flandrenses, tempore regis Henrici, in 
magna copia jnxta Mailros ad orientalem Angliae plagam habitationem 
pro tempore accipientes, septimam in insula gentem fecernnt. Inbente 
tamen eodem rege ad occidentalem Walliae partem apud Haverford 
sunt translati. Sicque Britannia modo deficientibus omnino Danis 
et Pictis, bis quinque nationibus habitatur in praesenti, videlicet, 
Scotis in Albania, Britonibus in Cambria, Flandrensibus in Westwallia, 
Normannis et Anglis permixtim in tota insula. 

S. 165. Et quidem gens illa Flandrensis ad occidentem Walliae, 
quasi Anglica convictu est effeeta; fortis est et robusta, bellico 
conflictu Cambrensibus infestissima . . . etc. 



^) Litteratnrangaben bei EUis E. E. Fron. V, 8. 24. 
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S. 158. Flandrenses vero, qui occidua Walliae incolunt, dimissa 
jam barbarie, Saxonice satis proloquuntur. (Ti-evisa: hauep i-left 
her straunge speche and spekef» Saxonliche i-now). 

Band VII, S. 432. Gens Flandriae propter desolationem patriae 
suae per jactationem aequoreae arenae diu vagabnnda, locum habi- 
tationis a rege Henrico expetiit et obtinuit apud orientalem plagam 
[Angliae] juxta Twedam. Qni tarnen postmodum sub anno regni XI. 
(= 1111) translati sunt in Westwalliam. 

111. Brut y Tywysogion, ed. J. Williams Ab Ithel 
(wallisisch mit englischer Übersetzung) reicht bis zum 
jähre 1282. 

S. 81 (zum jähre 1105). The year after that, a certain nation, 
not recognised in respect of origin and manners, and unknown as 
to where it had been concealed in the island for a number of 
years, was sent by king Henry into the country of Dyved (= West 
Wales). And that nation seized the whole cantred of Rhos, near 
the efflux of the river called Cleddyv, having driven off the people 
completely. That nation, as it is said, was derived from Flanders, 
the country which is situated nearest to the sea of the Britons. This 
was on account of the encroachment of the sea on their country, 
the whole region having been reduced to disorder, and bearing no 
produce, owing to the sand cast into the land by the tide of the 
sea. At last, when they could get no space to inhabit, as the sea 
had poured over the maritime land, and the mountains were füll 
of people, so that all could not dwell there on account of the 
multitude of men, and the scantiness of the land, that nation craved 
of king Henry, and besought him to assign a place where they 
might dwell. And then they were sent into Khos, expelling from 
thence the proprietary inhabitants, who thus lost their own country 
and place from that time until the present day. — 

Die wallisische Chronik erwähnt die Fleminge noch an 
einer ganzen reihe von stellen, zu den jähren 1107, 1112, 
1113, 1135, 1145, 1163, 1165, 1186, 1193, 1213, 1217, 1218, 
denn mehr als ein Jahrhundert scheinen in der südwestecke 
von Wates die kämpfe mit den Flemings und den French 
(Normans) kaum ausgesetzt zu haben. 

Jahr 1113 (S. 129): a place . . which had been built by 
a certain Flemyng prince, named Gilbert, son of ßickert, and 
were the Flemings were dwelling. 

Vgl. (S. 137): . . it happened that an ai'my of Flemings 
was Coming from Ehos ... 

1186 (S. 235): the man who slew many of the Flemings, 
and put them to flight 
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Die 3 letzten stellen sind: 
1213 (S. 277): a vast army of Flemings and French. 

1217 (S. 301): he led his army towards Dyved, against 
the Flemings, who were suing for peace from him. 

1218 (S. 307): . . . coUected a vast army to go against 
the Flemmings of Rhos and Pembroke . . . And after making 
peace with the Flemings . . . 

Von da ab bezeichnet der wallisische Chronist die feinde 
seiner landsleute als Engländer, von Franzosen und Flemingen 
hören wir nichts mehr. — 

Das angeführte material, das sich mit weniger wichtigen 
oder ausführlichen belegen aus anderen Chroniken noch ver- 
mehren ließe, reicht völlig hin, um eine Vorstellung von der 
bedeutung der vlämischen einwanderung zu geben; mag sie 
in geschlossener masse auch nur in Südwales erfolgt und 
nachzuweisen sein, so waren doch vermutlich in kleineren 
scharen oder vereinzelt auch sonst Fleminge anzutreffen und 
wohl imstande, das Englisch ihrer norm. Schützer und un- 
mittelbar oder durch jene auch das der einheimischen in 
einzelnen formen oder Wendungen und in der ausspräche zu 
beeinflussen. 

Es ergeben sich nun in der tat verschiedene erscheinungen, 
bei denen uns das Ae., An. und Afrz. völlig im stiche lässt, 
während vlämischer oder nid. einfluss eine genügende erklärung 
bietet, erscheinungen, welche meist nicht an eine bestimmte 
gegend geknüpft, sondern gemeingut wenigstens des Südens 
oder Südostens geworden sind; es findet sich andresteils aber 
auch ein denkmal, welches direkten einfluss erkennen lässt 
und aus einer besonders stark mit Flemingen durchsetzten 
gegend stammen muss. 

I. Spracherscheinnngen^ welche sich nur durch 
Tlämisehen oder nid. einfluss erklären lassen. 

1. Ae. Jieoman (wie mir prof. Napier freundlichst mitteilt) 
1 mal belegt bei Liebermann, Die Heiligen Englands, s. 15; 
vgl. auch Zupitzas bemerkungen Academy 1885, November; 
me. hymen (hemen) zahlreich im Sir Firumbras, sonst nur ganz 
vereinzelt belegt, vgl. Zupitza ebenda und Mätzner, Wörter- 
buch; ne. dialektisch 'wen, 'mun (Devonshire); vgl. Murray, 
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N. E. D. Das fürwort, welches anscheinend lokalen Charakter 
trägt und wohl kaum über Devonshire und nachbarschaft 
hinausgedrungen ist, ist offenbar eins mit westfries. hymen = 
* ihnen', das den anderen germ. dialekten, sicherlich wenigstens 
dem Ae. und An. fremd ist. Liebermann setzt die ae. Hs. 1050 
bis 1075, also ungefähr gleichzeitig mit dem ersten auftreten 
der Fleminge in England; bei dem allgemeinen sprachlichen 
chai'akter der Hs. dürfte wohl das ende des 11. jahrhs. wahr- 
scheinlicher sein. Zu bemerken ist, dass die alte fries. grenze 
der Sincfal bei Brügge in Flandern war und dass für das 
„Vrij von Brügge" fries. dialekt sich verhältnismäßig lange 
behauptet haben soll (Grdr.i I, 637). 

2. Das rätselhafte me. enklit. fürwort (h)is, (h)es = 'sie^ 
(vgl. Morsbach 1), Anglia Beibl. 1897, s. 331 und Heuser, Anglia 
Beibl. 1900, s. 302) kommt offenbar aus dem niederld. (und 
fries.) tonlosen 5e = *sie'; herleitung aus dem Ae. ist unmöglich. 

3. Anlaut. ^ und v für s und f im Südengl. stimmt in 
überraschender weise zu nid. stimmhaftem v und js, das schon 
vor dem 11. jahrh. eingetreten war (wenn auch nicht in der 
Schrift); man vgl. auch vi und vr in nid. vUesch, vrij — me. 
vlesch, vrom, ssw in nid. zwaard — Ayenb. zuere, zuet Be- 
merkenswert ist, dass im Nid. wie im Engl, romanische Wörter 
der erweichung nicht unterworfen sind; dagegen findet sich 
dieselbe in me. velawe = an. felagi Das Ae. zeigt wie das 
Afries. stimmlosen konsonanten, auf heutigem niedersächs. ge- 
biete findet sich v für f gar nicht, z für s nur zum teil (z. b. 
nicht in Westfalen und großen teilen von Schleswig). Dass 
ein fremder, von außen kommender einfluss die auffallende 
me. ausspräche vielleicht zunächst als eine art manierierter 
modeaussprache an stelle der alten einheimischen mit stimm- 
losem anlt. konsonanten gesetzt hat, scheint ganz klar. Viele 
der ältesten me. südl. denkmäler sind noch frei davon, ohne 
dass dialekt. Verschiedenheit in betracht kommen kann. 

4. Einzele Wörter oder ausdrucksweisen heranzuziehen 
wäre vielleicht eine dankbare aufgäbe, ich will es hier unter- 
lassen, bis auf eins, das mir in ebenso entschiedener weise 
für das Ndl. charakteristisch wie dem Ae. und Afries. fremd 



^) Morsbachs bemerkungen waren mir seinerzeit leider entgangen. 
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zu sein scheint. Ausdrücke wie to Gode-ward, to heven-ward, 
to me-ward, to him-ward tauchen im Me. hier und da auf, 
schon in der späteren Sachsenchronik, im Bestiary, im Vox 
und Wolf etc., auch in der Bibelsprache und dem älteren Ne. 
finden sich noch beispiele; eigentliches bürgerrecht scheint 
sie allerdings nicht zu erlangen, sondern ihren fremdartigen 
Charakter nie ganz verloren zu haben. Eine ausnähme bildet 
der Ferumbras, in dem sie gerade so häufig oder vielleicht 
noch weit häufiger ist als im Mnld.; doch dieses eigenartige 
denkmal werden wir jetzt im zusammenhange betrachten müssen. 

II. Sir Ferumbras, ed. Herrtage. 

Der me. Firumbras zeigt eine fülle von Unregelmäßigkeiten 
und ungewöhnlichen erscheinungen, wie sie selbst in dem an 
unregelmäßigen denkmälern reichen Me. einzig dasteht. Die 
nächstliegende erklärung war dialektmischung, und so nahm 
denn auch der herausgeber Herrtage und ihm folgend Broder 
Carstens in seiner dissertation an, dass der Verfasser ein Süd- 
länder war, der aber längere zeit in nördlicheren gegenden 
gelebt hatte. Diese auffassung erklärt ja einige züge, wie 
stellenweises a für ae. ä, lässt aber die eigentlich fremdartigen 
und m. e. allein wichtigen züge ganz unberührt. Wahrscheinlich 
ist sie auch nicht; denn äußere anzeichen weisen deutlich darauf 
hin, dass die Hs. in der diözese Exeter, mithin im Süden und m 
der wahrscheinlichen heimat des Verfassers und zwar von ihm 
selber geschrieben ist. Die grundzüge des im Ferumbras er- 
scheinenden dialektes sind übrigens echt sdw. mit all den 
charakteristischen erscheinungen jener direkten fortsetzung des 
alten westsächs. Darüber ist kein zweifei möglich, nur in den 
zahlreichen fremdkörpern liegt das Ferumbras-problem. 

1. Das fremdartige, fast nur hier erscheinende fttrwort 
hymen (hemen) = them acc. und dat. (vgl. oben): 928, 1119, 
1963, 2476, 2691, 2708, 2948, 3094, 3160 etc. 

Sehr oft nach präpositionen of, for, by etc.: 978, 1107, 
, 1813, 1855, 1950, 2167, 2168, 2201, 2434, 2525, 2559, 2765, 
2776, 2919, 3039 (hymme) etc., hymen among 2515, hymen 
by-syde 2539, to hymen-ward 3047 etc. 

Daneben ist hem gewöhnlich, l>eim und ^am ganz ver- 
einzelt. 
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2. Noch eine der im I. teil behandelten eigentümlichkeiten 
findet sich in ähnlicher massenhaftigkeit : to me-ward, to hymen- 
ward, to Charlisward 73, 446, 570, 919, 1066, 1265, 1421, 1436, 
1503, 1551, 1647 etc. 

3. Anlaut, v für f, das in verwanten sdw. denkmälern 
ganz gewöhnlich ist, ist nicht selten, doch nicht die regel: 
vaste 509, 2565, 4155, 4997, vynde 522, 4102, vet pl. 2183, 
vaat 5696, vyue 1147, voule 4427, vetres 1313, verde 3228, 
vores 1565, volde 3028, vewe 953, y-vere 1269, y-volde 5796, 
y-volled (korr. zu y-f) 5829, uaJce 2148, auonge 2904, auynde 
757. Umgekehrte Schreibung: /y^agre 1079, 4913. 

4. Die endungen -a/>, -ia^ = ae. (und afries.) -ap, -iap sind 
um die mitte des 14. jahrhs. völlig einzig und alleinstehend: 

-aJ5 3. sg.prs. louap 2256, hauap 3869; übertragen in schynap 
1695. 

-ajf pl. prs. und imp. wollap 2349, 2883, 3060, 4152; neniap 
1745, walJcap 1799; dazu schulla^ (nach analogie von 
M;oKai>) 2887, 4512, 4880. 

'ia]> (-eap) im pl. prs. schw. vba II. Cl.: schewyqp 961, lokeap 
1533, 1660, ?o«ca^ 4091, fol^yeap (sdw. folowej)) 1001, 
herJcnyap 2481, 3420, 5038; jpriAeo/^ (yo/^) 979, 1106, 
1558, 3977, 4387, 4395; dazu aus dem Afrz.: confortiap 
1154, entendiap 3517, assentiap 3485, harneyscheap 2929. 

Vgl. auch die inf. prikea 3641, trussyam 4029 (= trussya + 
hem), vgl. fries. int-endung -ia. 

5. e neben a = ae. ea vor r + cons. ist dem Me. fremd 
außer alten denkmälern mit e = ae. ce, aber dem Niederld. 
(und besonders dem Afries.) eigentümlich: 

scherp{e) 658, 958, 970, 1593, 1992, 2119, 2491, 2655, 2728, 
2768, 3095, 3572, 3646, 5096 etc. (scharp seltener). 

herd{e) 445, 1186, 1225, 1241, 1272, 2502, 2686, 2864, 2998 etc. 
{hard häufiger). 

Herrn 461 (ihelm) 2578, 3681; sterJc 2118, 5558; J>earmes 
Därme (: armes) 948. i) 

Nach w steht a wie nid. und afries.: -ward sehr oft {-werd 
im reim angeglichen selten), swart 2^08, warm 1386. 



^) Auffallend heim seite (: selue) oft 882, 1440 etc. 
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6. Einzelheiten: 

g in folsyeap 1001, folghede 1761, fol^ede 8967, fol^ep 4375 (zu 

erwarten fol(p)wede), drogy tragen 1691 (mnld. draghen). 
e in mere (gewöhnlich mare) 0. Draft 424 (: gere), sere (gew. 

sare, sore) : Olyiier 501, heel (gew. äöQ : «i;ge? 5651. 
^ in /65^e adv. (gew. faste) 775 (: feer^^e vb.), 0. Draft 718. 
ous (uns) : barons 1866, 1912 (lies ons wie nid.?), 
y ben (konjunktiv) 360, 459; ben 3. sg. (konj.) 321, 561, 

3847, 5135 (? mnld. ben und me. be verschmolzen und 

vertauscht ?). 
fry : cortesly 3441 (gew. fre\ sdw. /ry undenkbar, daher ein- 

fluss von nid. vn)'?). 
comp^ (seltener comep) 508, 1364, 3717, 5198 (formen mit jp 

me. nicht belegt, mnld. und afries. häufig). 
feer (me. fers, mnld. fier) 329, 339, 351, 414, 620, 4040, 4090, 

5391; fier 409, 1583, fier : Byer 5523, : monsdidier 3188. 
pat y slep uaJce(l) (me. nicht belegt, mnld. vdke schlafe) 

2148 (: take). 
dadest (mnld. dädes) 4944. 
sone pas bald darauf (ae. sona poes, aber me. pas kaum 

belegt, mnld. häufig) 1257, 1387, 2650, 3009, 3628. 
hefd (me. heued, hed, mnld. hofd) 5621, 5302, 5497. 

Unenglisch ist konsequentes erld (= erl) 150, 343, 348, 

410, 416, 457, 584, 651, 1352 etc. 
cherld (= cherl) : held 2207. 
daye, -de (neben dye 'sterben' 1049, 1065, 1285, 2330, 2581, 

2591 etcO 

Einige andere punkte will ich der vorsieht halber un- 
berücksichtigt lassen, wie häufiges e für ae. y = u-i (vgl. 
afries. e) sowie den ausgedehnten gebrauch von he für wey, 

^) Möglich für das Me., aber immerhin auffällig sind auch: 

1. a neben o vor gedecktem w, wo sdw. o: hand(e8) 108, 2107, 3080; 
handiEoland oft 1127, 2682, 2839, 3017, 3503 etc.; hant : couenant 
1406; haundes 2788, haund : brand 0. Draft 580 (text hond : brond)^ brand 
: Eoland 3004, understand : Roland 821, «fandyw^ 5830, sogar /an<ie 
2683 (ae. fandian), wo doch sichere dehnung, fange 1308, langede 219. 

Weniger auffällig thanke(de) 1302, 1314, 2107 etc. 

2. Kontraktion von verb und fürwort me. selten, mnld. (und afries.) oft: 

• abigget 1063, taket : schaket 2204, leuet 297; welcomedem etc. 2027, 
2055, 3016, 4399, 4599, 5165, 5167 etc. ; trussyam (trussya + hem) 4029. 



